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Vorbericht. 


Mie Zeit und Geduld, welche erfodert wird, 
alle jedes Jahr neu herauskommende natur⸗ 
hiſtoriſche Schriften zu durchleſen, um dad Neue 
und Merkwuͤrdige zu benußen, oder ferneren Be 
obadtungen zu unterwerfen; die vielen Koften, 
welhe nöthig find, ſich die fammtlichen Werke 
anzufhaffen, werden die Nuͤzlichkeit unferes Lin» 
ternehmens um fo ficherer zeigen, da felbft jenen 
Gelehrten, welche fi mit Naturgeſchichte ald ihe 
tem einzigen und Hauptfache befchäftigen, manche 
wichtige Beobachtungen, weil fie oft in ſehr Foft- 
baren Werfen zerftreut liegen, zu ſpaͤt oder gar 
nicht befannt werden. Aerzten und Dekonomen 
wird fie aber um fo nöthiger feyn, meil diefe eine 
Veberficht dee neueften Entdeckungen in der Natur 
gefchichte, 
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gefchichte, ald der Grundlage ihrer Wiffenfchaften 
- haben müffen, um felbft nicht in ihren Hauptfächern 
zurücke zu bleiben. -. Daher wird Vollſtaͤndigkeit, 
und das Beftreben, Feine nur in einigem Betracht 
wichtige naturhiftorifhe Schrift zu übergehen, 
ne unferer Hauptabfichten feyn und bleiben. Wir 
dürfen und Hoffnung machen, diefelbe um fo mehr 
in einem gewiffen Grade zu erreichen, da andere 
gelehrte Mitarbeiter und Männer von eben fo großer 
Einfiht als Erfahrung, an unferem Unternehmen 
Theil genommen haben, und Eünftighin noch neh: 
men werden. 

In den genauen und unparteiifchen Anzeigen, 
die nach Beſchaffenheit der Werke felbft oft aud« 
fuͤhrlich, zumeilen fürzer abgefaßt find, fon das 
Neue und Wichtige in einer gedrängten und ver⸗ 
ſtaͤndlichen Kürze, nicht felten mit unfern eigenen 
Urtheilen perwebt , unfern Leſern vorgetragen 
werden. 

Haben wir Meinungen widerfprocen, fo 
fuchten wir mit derjenigen Sreimüthigkeit , die wie 
in diefem Sale dem Publifum fchuldig find, die 
angeführten Gruͤnde zu widerlegen; lezteres ge» 

| | ſchahe 


- 
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ſchahe aber ficher mit demjenigen Anftande, welcher 
von der Beleidigung aufs meitefte entfernt ift. 

Ob mir zu viel verſprochen, oder Wort gehal- 
ten haben, das Fönnen nun glei die in dieſem 
Stüde enthaltenen Anzeigen deutlich zeigen. — 
Angenehm und ermunternd folte und der Beifall 
der Kenner, und die Verficherung feyn, daß wir 
dad DVerfprochene geleiftet ,. und unfere Leſer befries 
diget haben, 

Wie viele Stücke von unferer Bibliothef das 
Sahr hindurch herauskommen werden, Fönnen wir 
nicht genau beftimmen; doch gewiß fo viele, als 
ung die mehr oder weniger herausfonmenden na» 
turhiftorifchen Schriften Materialien dazu liefern 
werden,. 

Jedes Stück mird in der Bogenzapl diefem 
gleich bleiben, und zu vier Stücken jederzeit ein 
befonderer Zitel: Bibliothek der gefammten 
Naturgeſchichte I. Band u. f. f. erfcheinen. 

Mit den Schriften des verfloffenen Jahres 
(1788) haben wir den Anfang gemacht, und 
fahren nun mit diefen und den neueften des laufens 
den Jahres Fort; doch haben wir für nöthig ge, 
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halten, jene Werke, welche im Jahr 1787, ihren 
Anfang genemmen und fortgefezt werden, oder 
chngeachtet der Wichtigkeit ihres Innhaltes noch 
größtentheild unbekannt fi ud mit in unfern Plan 
zu ziehen. 

Bifinfhaftliche Anzeigen. und andere in unfer 
Zach einfchlagende Nachrichten, werden wir auch 
in der Folge jedem Hefte anhängen. Nur haben 
wir dabei die Verfaſſer oder Finfender zu erfuchen, 
ung jene, bei welchen ed auf baldige Bekanntma⸗ 
hung anfömmt, frühzeitig einzufchicken, damit 
folche nicht für fpätere Hefte zu alt werden, 


Die Herausgeber, 


—— 


ur 





—Inhalt 
des erſten Stuͤcks. 





> 
1. 1 Liftoire de laSociete royale de Medecine. I 


U. Abhandlungen der böhmifehen Geſellſchaft der 
Biffenfchaften 9 


IT. Ungarifches Magazin 20 








IV. Borfhaufens Naturgefchichte der euro; 
päifhen Schmetterlinge. \ 22 


V. Ferbers Unterfuchungen der Hipothefe von 
Verwandlung der mineralifchen Körper in ' 
einander. 28 











VI. Schranfs Verzeichniß der Bisher hinlaͤng⸗ 
lich befannten Eingeweidewuͤrmer ‚36 








*3 VII. 


x 


VII. Obfervations fur la phyfique, fur Phiftoire 
naturelle &c. ne 40 


VII. Batfch Verſuch einer Anleitung zur 
Kenntniß und Geſchichte der Thiere und 
Mineralien. 50 


IX. Nova Acta Helvetica, phyſico-mathema- 
tico - anatomico - botanico- medica 55 


X, Blumenbachs Handbuch der Naturge 


fchichte, 63 
XI. Voyage d’Auvergne. 64 
XII. Lundmark de Reftione © 66 


XII, Abhandlungen der Koͤnigl. Schweb. Afaz 
demie. | 69 


XIV. Defeription phyfique de la contree dla 
“ Tauride &c. 88 


XV. Magazin fuͤr die Naturkunde Helvetiens. 85 
XVI. Deſſelben 2ter Band. 92 
| xvui. 


XI 


XVIII. Magazin fuͤr die Botanik. S. 99 
XIX. Deſſelben drittes Stuͤck. 108 
XX. Caroli a Linnd Syftema naturae. 112 


XXI. Memoirs of the litteraris and philofo- 


phical Socyety of Manchefter ' 117 
XXII. Langs Verzeichniß der Schmetterlinge 
um Augsburg 136 
XXI. P. Artedi bibliotheca et philofophia 
.ichtyologica. 144 
XXIV. Voigts Magazin für dag Neuefte aus 
der Phiſt und Naturgeſchichte. 146 
. Phiſi nauſſche Arbeiten der ae 
m in Wien. 149 
XXVL Werneri vermium inteftinalium brevis 
expofitio. 155 
XXVII. Differt. botanica de Moraa.. 158 
XXVII. Arbor toxicaria macaflarienfis. 162 


XXIX. 


XII 
e. 


XXIX. Botanifche Befchreibung der Gräfer. 165 
XXX. Adr. Gadd Inledning til Sten-Rikets 


Kaͤnning. 166 
XXXI. Topografia Veneta, Defcrizione dello 
ftato Veneto. 168 
Dermifchte Nachrichten. 170 

EEE 





1. 

Hiftoire de la Societe royale de Medecine 
Anne MDCCLXXXII. et Ire partie de 
MDCCLXXXII. avec les memoires de Me- 

decine et de phyfique medicale pour les mê- 
mes années 4 Paris chez Th, Barrois le jeune 
libraire de la Societ€ royale de Medecine 
MDCCLXXXVIE pag. 274. Extrait d’ une 
memoire de M. Cuffon fur les plantes ombel- 
liferes par M. A. L. de Juffieu. Auszug einer 
Abhandlung ded Hrn. Küffen über die dolden⸗ 
förmige Gewaͤchſe von M. A. von Zuffieu. 


We fuͤhren dieſe Schriften hier deswegen an, 
weil ſie eine Abhandlung enthalten, die zwar 
ſchon etwas alt, aber demohngeachtet noch unge⸗ 
drukt und unbekannt geblieben iſt, und die Abhand⸗ 
lung ſelbſt uns wichtig zu ſeyn ſchien. 
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Herr Kuͤſſon demonſtrirte 3 Jahre lang in dem 
koͤniglichen Garten zu Montpellier die Pflanzen, wel⸗ 
ches ihm Gelegenheit verſchafte, vielfaͤltige Beobach⸗ 
tungen anzuſtellen. Im Jahre 1773. las er dieſe 
Abhandlung der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Montpellier vor; ſie blieb aber unter den Papieren 
des Autors, ward nach deſſen Tode der Geſellſchaft 
der Aerzte zu Paris, von welcher Herr Kuͤſſon Mit⸗ 
glied war, von ſeinem Sohne mitgetheilt; dieſe 
Geſellſchaft hielt es fuͤr nuͤzlich, dieſe Arbeit i in einem 
Auszuge mitzutheileit. 


Die Befruchtungstheile, fagt der Autor, fi fin nd der 
Grund, auf welchem die Bildung der Gattungen 
beruht, und, die Duelle ihrer Karaftere: fie haben 
aber nicht alle den nämlichen Werth. Die Blumen 
biätter, und beſonders die Frucht, find die wichtigern 
Theile der Doldengewächfe. Die befondern Blus 
mendecken, die Hüllen der Gefchlechtstheile der Blu⸗ 
men, und der Blumenſtand fommen nach diefen, der 
Griffel, die Narbe, die Staubfäden, der Blumens 
boden find die minder wichtigern Theile in ae 
Ruͤkſicht. 

Die Frucht, faͤhrt er fort, iſt derjenige Theil, 
von welchem die meiſten Gattungskennzeichen her⸗ 
genommen werden koͤnnen. Die Botaniker haben 
Bee biäher nur von — Auſſenſeite betrachtet, 

und 
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und auch an diefer haben.fie nicht alle Befonders 
heiten bemerft. —J— 
Nachdem er kurz, was an dem Aeußern derſelben 
zu bemerken, und ſchon bekannt iſt, angefuͤhrt; hebt 
er nun die ſehr genaue Beſchreibung des Samen⸗ 
kornes ſo an: 
Die unmittelbaren Decken der Samen ſind nicht 
alle haͤutig: man hat dieſes ſchon bei der Cachrys 
bemerkt, allein von dem Crithmum, welches in dem 
nämlichen Salle ift, fagte man fein Wort. Man hat 
feine Meldung von ber äußern harten Haut welche 
nämlich eine dünne und gebrechlihe Schale bildet, 
gethan, welche bei dem Koriander merkwuͤrdig iſt, 
und einen eignen Gattungskarakter deſſelben abgiebt. 
Man glaubte, daß die zwo Haͤute der Samen im⸗ 
mer und uͤberall dicht einander beruͤhrten, und man 
begnuͤgte ſich nur, zu bemerken, daß die aͤußere 
Haut ſich leicht von der innern bei den Samen ge⸗ 
wiſſer Gattungen abſoͤndern ließ; daher kams, daß 
fein Botaniker den wahren Karakter von der Aſtran- 
tia angegeben hat, wovon die Samen Rippen haben, 
welche von den ausgehoͤlten und runzlichen Falten 
der zwoen Haͤute formirt werden, die alſo in der 
Gegend der beſagten Rippen von einander abgeſoͤn⸗ 
dert, ſonſt aber überall mit einander vereinigt find. 
Alſo hat Hr. Kranz ſich ſehr unbeſtimmt ausgedruͤkt, 
wenn er ſagt, daß die Frucht dieſer Gattung mit ei⸗ 
A 2 ner 
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ner gefalteten Haut bedekt ſei. Dieſer Umſtaͤnd, daß 
die zwo Haͤute von einander abgeſoͤndert ſind, haͤtte 
Linne bewegen ſollen, bag Liguſticum alterum Lo- 
belii nicht als eine Varietaͤt von feinem Liguſticum 
auftriacum anjufehen, da es nicht einmal zu der 
nämlichen Gattung gehört, fondern eine neue Gat⸗ 
tung ift, die ich Phyfofpermum wegen ber Wulft 
und der Leere, welche fich zwifchen den zwo Häutert 
befindet, nenne, | 
Was die Rippen angeht, welche coftae, juga; 
und uneigentlich ftriae heißen; fo ift es bilfig, daß 
man fie nach den verfchiedenen Graden ihrer Dicke 
und Erhabenheit, in coftas ptoprie fic didtas, ei2 
gentliche Rippen, coftulas, Ripprhen und erhabene 
Linien unterfcheide, und die Vertiefungen zwiſchen 
ihnen nach ihrer Breite und Tiefe muffen fulci, ftriae, 
lineae excavatae heißen. Diefe Genauigfeit iſt 
wichtig, umd von Folgen. Ich kann verfichern, 
daß alle Samen der Doldengemächfe an ihrer äußern 
Oberflaͤche der Länge nach 5 Hauptrippen haben, 
melche zuweilen bei gewiffen, noch grünen Samen 
wenig fichtbar, aber immer bei den zeitigen vollkom⸗ 
men zu bernerfen find: ich nenne fit jüga primaria: 
ihre Zwifchenräume formiren vier Vertiefungen, 
valleculae, welche meiſtentheils leer, zuweilen aber 
dier andre Rippen haben, juga fecundaria, bie von 
den erften in Anfehung ihrer age, ihres Volumens, 
ber 
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ber Haare, Borſten, u. ſ. w. mit welchen fie beſezt 
ſind, verſchieden ſind, wie bei der Caucalis, dem 
Daucus, dem Cuminum und einigen andern, welche 
dieſe coftae fecundarige beſonders farafterifiren 
müffen. Dem Mangel diefer Unterfeheidung muß 
man die Ungemißheit diefer Gattungen und andern, 
die Vermiſchung zweer Caucalis mit dem Tordylium 
des Linne u. f. m. zufchreiben. 

Sp geht nun Hr. Küffon die äußern Theile der 
Samin von den Doldengewaͤchſen ferner-durch, und 
zeigt, wie wichtig eg fei, diefelben genauer zu unters 
ſuchen, und, beffimmter fich von ihnen auszudrücken, 
um nafürlichere Gattungen, umd mehr unterfcheis 
dende Karaftere derfelben aufsuftellen. Alsdenn 
geht er zur Unterfuchung des Innern diefer Samen 
über, von welchen die Kefultate durchaus neu 
ſcheinen. 

Man weiß, daß der Keim, embrio, in den Sa⸗ 
men der Pflanzen, bei den meiſten aus dem Wuͤrzel⸗ 
chen, radicula, aus der plumula, und aus zween 
Kotyledonen, welche beſtimmt ſind, die jungen Pflan⸗ 
zen waͤhrend dem Keimen zu naͤhren, zuſammengeſezt 
ſei. Bald fuͤllt dieſer Keim den ganzen innern 
Raum des Samenkorns aus, zuweilen befindet ſich 
aber noch ein andrer Koͤrper dabei. Hr. Kuͤſſon 
giebt dieſem Koͤrper den Namen periembrium, 
weil er den embrio umgiebt. Dieſen Koͤrper hat 

A 3 or 
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er ‚bei mehrern Pflanzenfamilien beobachtet; als bei 
den geſtirnten Nachifhattenarten, ‘den dreifnöpfigs 
ten, den zapfentragenden, und befonders den dol⸗ 
denfoͤrmigen. Dieſen Koͤrper hat nun Hr. Kuͤſſon 
ſorgfaͤltig unterſucht, und macht eine ——— 
Beſchreibung davon. 

Die verſchiedene Geſtalt dieſes Körpers kaun 
neue Kennzeichen abgeben, einige Gattungen der 
Doldengewaͤchſe zu karakteriſiren. Er iſt offen, peri- 
embrium explicatum, nämlich ohne eine au der ins 
nern Seite ausgezeichnete: Vertiefung ; oder nicht 
offen, hat eine merfliche Grube oder Ninne an der 
innern Seite. Im erſten Falle ift entweder die ins 
nere Seite platt gedrüft (p. complanatum) oder 
fonver (periembrium utrinque gibbum). Die platte 
Kommiffur ift entweder vollfommen platt, p. planum, 
oder etwas ausgehölt, p. fubconcavum, oder in ih⸗ 
rer Mitte durch eine vorragende Linie geteilt, p. in 
wmedio eminenti lineatum. Die Vertiefung an der 
innern Seite, welche bei. dem gefchloffenen periem- 
brium merfbar ift, ift entweder rinnenförmig, p.in- 
trorfum canaliculatum, oder hat eine Grube, p. 
introrfum 'foveatum aut urceolatum, oder feine 
Raͤnder find einmärts gebogen, p. involutum, Der 
Ruͤcken diefed Körpers ift mehr oder meniger kon⸗ 
ver, (p. extus gibbulum, gibbofo ventricofum) zus 
weilen eckig. Wenn man dag periembrium in feis 

: . ner 
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ner größten Dicke quer durchfchneidet; fo macht dies 
fer Durchfchniet an dem nämlichen Punft entweder 
einen Bogen von einem Zirfel (p. fegmentofum) 
oder einen vollfommenen, oder im Umfreife etwas 
edigen halben Zirfel (p. hemyciclotomum.) Auf 
diefe Beobachtungen über die Frucht der Dolden: 
gewaͤchſe, ſowohl ihrer außern, alg innern Theile fols 
gen einige andre wenige über die verfchiedenen Theile 
der Blume. Hr.Küffon fieht die Blumenblätter für die 
nuͤzlichſten Theile nach der Frucht an zur Aufftellung 
der Gattungen. Er unterfcheidet die platten Blu⸗ 
menbläffer, petala plana, die doppelt gefalteten con- 
duplicata, in einem halben Zirfel gerollten involuta, 
an der Spiße eingebogenen apice incurva, inflexa, 
geferbten emarginata, hersförmigen cordata, ge⸗ 
ſpaltnen bifida, zweihörnigten bicornia. Linne hat _ 
zwar fchon die Bedeutung diefer Benennungen fell 
geſezt; Hr. Küffon wirft demfelben aber vor, daß 
er in feinen Befchreibungen denfelben nicht immer 
> treu geblieben. Da er vonden Hüllen, welche oft 
die Dolden ‚umgeben, redet; fo bemerkt er, daß 
mehrere Botanifer ihnen zu viel, andre zu menig 
Gewicht beigelegt haben. Die erften, wie 3.2. 
kinne, haben darnach große Eintheilungen von Klaffen 
gemacht, andre, wie z. 3. Haller, haben fie fogar 
nicht einmal unter die generifchen Kennzeichen mit 
aufgenommen. Hr. Küffon hält das Mittel diefer 
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entgegengefesten Meinungen. Immer, fagt er, wenn 
die Hüllen eine befondere und beftändige Geftalt har 
ben, um eine Gattung zu farafterifiren; fo ift der 
Karafter, melchen fie abgeben, wefentlih; man 
findet Beweife davon bei der Echinophora, Aftran- 
tia, Althufa. Der Autor verfprach an verfchiedenen 
Stellen diefer Abhandlung noch einen zweiten Theil, 
in welchen noch genauere Unterfuchungen von jeden 
Theile, befonders von dem Nußen des Periembriumg 
in Kufficht auf die Beftimmung der Gattungen und 
Arten enthalten feyn follten. Es fcheint aber nicht, 
daß dieſes Werf geendigt fei. Nur eine abgefürzte 


-Zabelle, welche verfchiedene Methoden von Eintheis 


lungen der Doldengemächfe enthält, findet man in 
der Lobrede auf diefen Echriftfteller in der Hiftoire 
de la Societ€ royale de Medecine pag. 140. mit abs 
gedruft. Die meiften haben dag Periembrium, wel⸗ 
ches in verſchiednen Gefichtspunften betrachtet wird, 
zum Grunde. Einige Beifpiele davon: 
Semina umbellatarum funt: 
ı) Periembryo explicato marginato 


2) — —— _ immarginato 
3) Periembryo inexplicito 
vel 


1) Periembryo explicato meroftereo extus agono 
feu exangulo 
2) — — extus angulato. 
3) — — holoftereo. 
4) 





4) Periembryo inexplicito 
vel 
ı) Periembryo explicato 
a) comprefüfiimo 
b) fegmentofo 
c) femiftereo extrorfum agono - 
d) — — angulato 
e) holoſtereo. 
2) Periembryo inexplicito 
a) canaliculato introrfum 
b) involuto 
c) foveato introrfum. 
Mein diefe Methoden bedürfen noch einer großen 
Bearbeitung und Entwickelung, melche fich von 
dem Sohne diefes verdienftvollen Mannes, der bie 
Manuffripte, Pflanzenſammlungen in Händen, und. 
felbft viele Kenntniſſe hat, erwarten läßt. 


IL 
Abhandlungen der. böhmifhen Gefenfchaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften auf das Jahr 1787. oder dritter 
Theil, nebſt der Gefchichte derſelben. Mit 
Kupfern. Prag und Dresden 1788. 4. 


Von den fremden Aufſaͤtzen gehören hieher: 
1) Ueber ein Erdpech aus dem Rarpatiſchen 


Gebirge, von Anton Groß. 
45 Diefes 
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Diefes Erdpech ſei, ſo lange es im Schonfe ber 
Muttererde liege, zart, weich, gefehmeidig und biegz 
fam, ohne alle Elaftizität, wie ein gelbes Wachs, 
es werde aber an der Luft hart, fpröde, faferigt, 
und fpringe, um deſſen Sprödigfeit noch mehr zu 
beſtimmen, wie ein Lak. (Hätte und doch auch der 
V. mit der Gegend, wo dieſes Mineral gefunden 
worden, und mit der oben von ihm ermähnten 
Muttererde noch etwas genauer befannt gemacht!) 
Aus diefem Erdpeche verfertigte Kerzen brennen hell, 
ohne zu rinnen, ohne den geringſten Rauch oder Ruß 
anzuſetzen, ſparſam und immer ſparſamer, jemehr 
das Pech an der Luft verhaͤrtete. Vorzuͤge, die uͤber 
den Werth des Erdpechs vor dem Unſchlitt, Oel und 
Wachs hinreichend entſcheiden koͤnnen. | 

2) Oryktographie der Gegend von Bilin, pon 
Dr. Sr. A. Reuß. 

Die Stadt fei mit Bergen umgeben, unter mel; 
chen der Biliner Stein über alle hervorrage, am 
Gipfel beftehe er größtentheils aus Hornſchiefer, 
doch treffe man nahe am Fuße auch Spuren’ einer 
Granit oder Porphyrart an. Gleich bei dem Aug; 
gange aus der Stadt erhebe fich der Kanfhofer Berg, 
der wegen der dafelbft dem Biliner Steine gegenüber 
befindlichen Sauerbrunnenguellen um fo merfmürz 


diger ſei; feine Unterlage beftehe aus Gneus. "Dies 


fem fheinen die hier hervorfommenden vier Sauerz 
bruns 
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brunnenquellen ihre fire Luft zu verdanken zu haben. 
Nur die mittlere und größte werde gefchöpft und 
verſandt, die übrigen aber zum allgemeinen Ger 
brauche Preis gegeben. 

Gegen Norden gleich an der Stadt frift man 
einen Hügel an, welcher aus Baſalt beſteht; in feis 
ner Nachbarfchaft liegen Porzellainjafpife von allerz 
lei Farben. Unter dem Hügel läuft eine große Strede 
von Wiefen fort, die der B. nach einigen vorherge: 
gangenen trofnen Tagen mit Mineralalfali gleichz 
fam beftreut fand, (melcher Erfcheinung von dem: 
felben B. ſchon in den Abhandl. der Böhmifchen 
Geſellſchaft aufs Jahr 1786. erwähnt ift.) 

In einiger Entfernung von der Stade weiter 
gegen Meroniß zu, fei der Boden fandig, im Sande 
finde man, wenn er gewafchen merde, Fleine Hya⸗ 
jinten, Saphire, Topaſen, auch zumeilen, doc) 
feltnee Nubine, vorzüglich aber Granaten. (Sollten 
die Rubine nicht ebenfalls Granate von feinerer 
Tertur und mehrerer Durchfichtigfeit feyn?) Das 
Graben der leztern märe aber megen des bei Trziblit 
und in der Nachbarfchaft befindlichen beträchtlichen 
Granatbruchs verboten, um durch die geringere . 
Menge derfelben ihren Werth zu erhöhen. Die Trzi⸗ 
bliger Granaten finde man in horizontalen Sands 
fhichten einige Lachter unter der Dammerde, von 
der Größe eines Hirfeforns bis zur Größe einer 

Erbfe, 


12 ‚ ———— | 


Erbfe, in runden, mit abgeftumpften Edenverfehenen 


Körnern, von einer blutrothen Farbe und durchs 
fichtig. 

Ein mäßiger Hügel gegen Südmeiten trenne bie 
zwei Dörfer, Sedlitz und Saidſchuͤtz, die vorzüglichen 
Geburtsorte des Bitterwaſſers; diefes riefele aus 
einem afchgrauen Thone, im dem auch Gypsſpat 
nefterweis angetroffen werde. Wahrftheinlich ware 
es, daß der Thon eigentlich das Bitterfalz in Friftals 
linifcher und kompakter Form enthalte, welches von 
bem zufließenden Waffer aufgelößt, und mit anderm ' 
Theilen gefchmwängert das Bitterwaſſer liefere; da 
man Kriffalle von verfehiedner Größe bis zur Länge 
einiger Zolle in dem Thone zerſtreut antreffe, und 
der Thon ausgelaugt Bitterfalz hergebe. Merfwürs. 
dig fei ed, daß viele Bitterfalsquellen, alle aus 
Thon entflünden, merfwürdig, daß unter den Bitz 
terſalzquellen gewöhnlich. Steinfohlen frichen. 


Weiter gegen Werften befinde ſich der Serpia= 
ſumpf, der einen befrächtlihen Salzgehalt habe; 
Bitterfalzs und Glauberfalzfriftallen von der Höhe 
einiger Zolle ſchießen im Srühlinge, wenn dag aus⸗ 
getretene Waffer die Wiefen verlaffe, an. Die Kris 
ftallen werden von den Bauern gefammelt, wie 
auch aus dem Sumpfe felbit Salz gefotten, und 
alsdenn verführt. 


| In 
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In dieſer Gegend trinken die Menſchen das Bits 
Inmaffer aus Mangel ſuͤßen Waſſers, in eben fo 
häufiger Menge, als gemöhnliches, ohne daß es fie 
purgire, oder irgend einen nachtheiligen Einfluß 
auf die Gefundheit habe. 

3) Ueber ein natürliches Mineralalkali, von 
ebendemfelben. 

Hier werden die Verſuche mit dem Mineralals 
fali erzählt, movon er fihon oben Ermähnung ges. 
than, und welches er auf Wiefen unmeit Bilin fand, 
Es Habe nur wenige Kalferde, etwas Bittererde und 
Ertraftioftoff in feiner Miſchung. | 

4) Beitrag zur Gefhichte der Bafalten, von 

ebendemfelben. 

Die Entftehungsart der Baſalte gehört it aoch 
zu den wichtigern Aufgaben der Naturgeſchichte, de⸗ 
ten adaͤquate Auflöfung meiner Meinung nach nur 
bon mehrern gefammelten Beobachtungen zu ermars 
ten ift, und worunter diefe hier gelieferten gewiß 
ein fchäzbarer Beitrag find, indem fie eine Beſtaͤti⸗ 
gung derjenigen Beobachtungen enthalten, welche 
fihon andre Naturfündiger von andern Gegenden 
lieferten. Zu mweitläuftig wäre ed, diefelben hier auch 
ur in einem Auszuge darzuftellen, daher wollen 
wir lieber die Schlüffe herfeßen, die der Verf. für 
ine oder die andere Theorie Daraus zog. Es gäbe 
ı) außes den Bafaltgebirgen noch andre Gebirgss 

arten, 


arten, die fäulenz und pfeilerförmig gebildet feien. 
2) Es bleibe immer merfmürdig, daß Aggregate 
yon Bafaltfäulen im Gneusgebirge ‚eingefeilt feien, 
und einen betrachtlichen Gang in einer uranfängs 
lichen Sebirgsart bildeten. 3) Daß der Bafalt ganze 
Züge aneinander hängender Hügel mache, und das 
durch einem Floͤzgebirge ahnlich werde. 4) Daß man 
aus den (V. VI.) angeführten Phonomenen eine 
frühere oder fpatere Einmirfung des Waffers nicht 
verfennen fönne. 5) Daß eg ſchwer zu entfcheiden 
ſei, ob die Erflärung, wenn man bie Entftehung 
der verfchiedenen parallelen Lagen bes (VII.) tafela 
förmigen oder blättrigen Baſalts von eben fo vielen, 
zu verfchiednen Zeiten gefchmolgenen Laven herleiter, 
richtiger ift, oder ob man mit mehr Wahrfiheinlichz 
keit dieſe Erfcheinung-der Wirfung des Waſſers 
beimefien fann. 6) Daß .die (VIII. IX.) angeführte 
Beobachtungen mehr. für die naffe, als durchs Feuer 
bewirkte, Entfichung des Baſalts zu ſeyn fcheinen. 
7) Daß man dem Porzellainjaspis und die Laven 
ein in. Fluß gerathenen. Porzellainjas pis jenem zu 
Dutweiler aͤhnlich) bei Bilin wohl mehr für ein 
Produit des in Brand gerathenen Steinkohlenbruchs, 
deren viele izt noch in hieſiger Gegend brennen, hal⸗ 
ten koͤnne. | . 
5) Blumenfalender für Böhmen im Jahr 1786. 
von Thaddaus Haenfe. 
Der 





Der Leitfaden bei diefer vorfreflichen Arbeit war 
des unfterblichen inne. Calendarium Florae im 
Jahre 1757. in Schweden zu Upfala. Beiden’ Ber 
obachtungen uber das Planzenreich. ift nicht nur die 
Blütezeit, fondern auch bei vielen Pflanzen dag 
Ausbrechen und Wiederabfallen ihrer Bläfter , bie 

Zeit der Reife der Früchte und Samen angegeben: 
Außerdem find die der Zeit nach vorfallende Vers 
Anderungenr int Thierreiche Beigefügt, als z. B. die 
Ankunft und das Auswandern dev Vögel und der 
Inſekten, fo mie auch die Verwandlung ber leztern 
u.dgl. Alles das, mas aber hiet gefagt wird, be 
zieht ſich blos auf den. wärmern und flächern: Theil 
Boͤhmens, und vorzüglich auf die Gegend von Prag 
und die nahen herumliegenden. Bezirfe, die Ufer der 
Moldau, und der benachbarten Elbe, die fuͤr Freunde 
der Botanik fehr merfwürdigen Gegenden um Karls 
fein, St, Ivan, Königfaal, Kuchelbaad, Stern 
nebſt vielen andern. 
6) Ueber das bohmiſche Salzwefen von $r.. 
w. 9. 

Diefe Abhandlung. entftand bei Gelegenheit der 
von der Geſellſchaft ausgeſezten Preisaufgabe anf 
das jahr 1786. i 

Woher hat Böhmen in ältern Zeiten fein Koch⸗ 
falz genommen? Sind die Nachrichten von: 
in Böhmen vorhanden feyn follenden Salzquels. 

len 
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len gegründet? Und iſt Hoffnung, daß es einft 
eignes Kochfalz erzeugen könne? 

Da der ®. feft überzeugt ift, daß ehemals Soole 

vorhanden gemwefen, bag man Steinfals finde, und 

daß die Soole als zu Erlebach, Schlan, Bilina und 


‚im Dorfe Auffowig verfotten worden; fo hält er 


auch für gewiß, behaupten zu können, Böhmen kann 
fein eigned Salz ſieden. Uebrigens hat diefe Abs 
handlung die Frage der Geſellſchaft doch nicht völlig 
erſchoͤpft. 


Abhandlungen zur Naturlehre und Naturgeſchichte. 


) Weber die boͤhmiſchen Gallmeiarten, die. 
gruͤne Erde der Mineralogen, die Chryſo⸗ 
lithen von Thein, und die Steinart von 
Rudel, vom Profeſſor Joſeph Mayer. 

Gallmei oder Zink in kalkichter Geſtalt werde 

zwar an verſchiedenen Orten in Boͤhmen gefunden, 
aber man hıbe ed kaum der Mühe werth geachtet, 
feine Aufmerkfamfeit darauf zu wenden... Das Ber 
duͤrfniß des Zinks habe man mit den vorhandenen 
häufigen Blendenarten erfest, und nur ſehr wenig 
von dem. verfchiedenen Minern deffelben werde bes: 
nuzt, um 28 in metallifcher Geſtalt gu erhalten. 

Bei Ticheren breche 1) weißer getraufter Galls 
mei fehr töchericht, halb hart. Margraf erwaͤhne 
Cchemifche Schriften ar Th. S. 267.) einer Gallmei⸗ 

art 
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art unter dem Namen Comothauer Gallmeiftein, 
welches vermuthlich diefer feyn ſolle, da in der Ge⸗ 
gend von Comothau fein Gallmeibruh fei. 2) 
Grauer erhärteter Gallmei, mit gelben und ſchwar⸗ 
sen Flecken, etwas abfärbend, im Bruche ungleich. 
3) Gelber harter Gallmei mit ſchwarzen Sleden, 
im Bruche etwas ſchimmernd. — Bei Lipshaufen 
im Leutmeritzer Kreife breche 1) ‚dunkler, ſchwarz⸗ 
gelder Gallmei, mürb, zerreiblich , abfärbend. 2) 
Gtaugelber Gallmei, getrauft mit ungleicher Obers 
füche, nicht abfärbend, hart, im Bruche taub. 
9) Grauer, theild gelber, mit ſchwarzen Flecken 
gefärbter Gallmei, * im Bruche Winnum, 
abfärbend: —. 

Die grüne Erde wurde in Böhmen niemals in 
mächtigen ‚Lagen gefunden, meiſtens eingefprengf, 
dabei find ihre Außerlichen Kennzeichen: daß fie von 
erdigtem Bruche, und in den Bruchflücen unbes 
ſtimmt, eckig und etwas förnig iſt; dabei oft ſehr 
hart, manchmal weich, hängt gar nicht an der Zunge. 
Gie ift ſchwer, und faugt, wenn fie nicht fehr ers 
härtet iſt, zwar dad Waſſer in ſich, aber ohne zu 
zerfallen. Aus den chemifchen Verſuchen zeigt fich, 
dag fie größtentheild aus Alaunerde, etwas en 
Braunftein und Kiefelerde beftehe. J 

Ehrifoliten von Thein. Die böhmifchen Chris 
— laſſen ſich nach ihrem Verhalten im Feuer in 

B zwei 
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pwei verſchiedene Sorten abtheilen; jene von Schutz 
senhofen haben die Hätte der böhmischen Topaſe, 
serlieren im Feuer ihre Farbe, laſſen fich allein nicht 
in Fluß bringen, fehmelzen aber mit. fenerfeftem Lau⸗ 
genfalge in eine weißgelbe Glasmaffe. Vielleicht 
£önnte diefe Art den Topafen untergeordnet werben, 
und blos grüne Topafe heißen. Die übrigen boͤh⸗ 
miſchen Chrifolite, die in einem. Lava ähnlichen 
Geſteine brechen, find viel weicher, als bie vorigen, 
verlieren im Feuer ihre Farbe nicht, fließen abev 
vor ſich ohme Beimifchung eines andern Körpekif 
vor dem Gebläfe, und: dürften zu den Schoͤrlarten 
gerechnet. werden. Eben dahin gehören auch die in 
der Geſtalt von runden Kiefeln in der Gegend von 
Thein befindlichen Stüce einer grünen glafigten: 
Maffe, welche für Chriſolite verfauft werben. 


Steinart von Ruchel. Hr. Dr. Mayer hat 
diefe Steinart fehon unterſucht, und. für eine eignen 
Gebirgsart erklärt, die größtentheils aus Hornbleude 
mit Feldſpat und Thon verbunden beſteht; auch finz 
bet man eine Abänderung, von ihr, bei. welcher ſicht⸗ 
bare-dunfelgrüne. Glimmertheile zwifchen ber Horn⸗ 
blende eingemengt find, die aber größfenfheilg im - 
einen grünen Spekſtein aufgelögt erſcheinen. Uebri⸗ 
gens gehört dieſe Steinart unter die Gruͤnſteine von 
RR ea tn 
Der * 2) Ueber 
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2) Ueber zwei merkwuͤrdige Sifherten, von 
sen. Dr. Blod). 

Der erfie wurde dem Verfaffer vom Hrn. Sarnia 
fongprediger Chemnig überfchift. Seine gehn. Sta⸗ 
deln, womit der Rüden ſtatt der Nückenfloffe bes 
fest iſt, unterfcheiden ihn von allen bisher bekannten 
diſchgattungen, und wird, daher von Hrn, Bloch) 
Natacanthus Chemnizii genennt.. 

Der zweite ift eine Art-von Wels, Silurus mi- 
ltaris L. , welcher fich, durch die zwei Hörner vorn 
am Kopfe von den übrigen Welfenarten unterfiheis 
det, und daher hier nach diefen Silurus cornubus 
duobus ad -maxillam fuperiorem beſtimmt iſt. Die 

Wbildungen  diefer beiden Fifche find zwar. mohl 
geräthen ,. kommen aber jenen. in Bu une 
Verke nicht gleich. : 


4) Botanifhe Beobachtungen von Dr. Job. 
Mayer. 

Sie find für den Botaniker wichtig. Cine peue 
Art von Boksdorn vom Riefengebirge, Aftragalus 
caulefcens eredtus ramoſus ‚Peduneulis icatis 
longis, fpicis laxis. Fig. ı Res > 


wire, vicia peduneulis Hlultiföris, racemofis, 
foliolis ellipticis rigidis, ſtipulis integr3s Fig. ’IL. 
a. b. Boͤhmiſch nannten eine A Fun dieſe Pflanze 
217-127 Pe 
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Eine Nelkenart, Dianthus floribus ſolitariis, 
ſquamis ovato obtuſis, corollis profunde multifi- 
dis; foliis filiformibus ſahulatis. 

Eine Art: von Melde, Chenopodium conis ova⸗ 
tibus ſinuatis, racemis foliolis fimplicibus: » 
Bluͤtenkalender Dom Jahre 1786. derer Ge⸗ 
genden in Zbirow, Tocznjk, Koͤnigshof 

und Beraun; von Johann Jiraſek. 

Die hier angefuͤhrten Gewaͤchſe find nach den 
Monaten und unter — nach dem — ig 
gereiihiet: 

Die vortreflichen Abhandlungen dieſes and der 
Horhergehenden Theile aus dem Face der Natur⸗ 
gefchichte koͤnnen nicht anders, als den Wunſch aller‘ 
Naturforſcher erregen, daß die Geſellſchaft Vie Her⸗ 
ausgabe der folgenden Baͤnde, ſo viel als — 
ih, beſchleunjgen moͤge. F 

* 

Ungatiſches Magazin, oder Beiträge jur Uinhri- 

. „Shen Geſchichte, Geographie Naturwiſſenſchaft/, 

und der dahin einfchlagenden fitteratur., Vierten 

„Bandes, dritte, RR Veburg 1788. 88 
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Nuter der Aſten Sieg: fertigen 
in a“ Barpatiſchen ee und die angraͤn⸗ 
zenden 
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zenden Geſpannſchaften, von Jakob Buchholz, 
finden wie nichts, mas in unfer Gebiet einfchlüge. 
Im erften Stücke (von 1787.) diefes Bandes ift von 
demfelben Berfaffer die vorhergehende Reife befchriez 
ben, melche er in Gefeltichaft mehrerer ie 

ger Männer anftelfte. 
Bei Haſchowa finden ſich große Steine voll der 
ſchoͤnſten Granaten, und außerdem eine ſo reiche 
Granatader, daß man mit dieſen Steinen ganz Eu⸗ 
ropa verſehen koͤnnte. Bei Abbaſi kommen zuweilen 
nach Regenguͤſſen Aquamarine vor. Zwiſchen Novi⸗ 
grod und Szokal zeigen ſich in einem Bruche Gra⸗ 
vaten und kleine Rubinen. Bei Waͤtzen auf dem 
Großberge findet ſich ſchwarzer Achat, verſteinertes 
Holz, Alabaſter, Fraueneis, Markaſit und Mercu- 
rius fablimatus nativus in ſchwarzem Schiefer. Bet 
Tokay im Teißfluffe ungeheure petrifizirte Walfifchs 
jähne von bräunlicher Farbe; bei Tallya gelblicht: 
weiße Calzedone, Jaspiſe, Rarniole und Achate; auf 
dem Wege nad) Tolcsva Onyxe und grasgrüne durchs 
fihtige Achate, bei dem Bergftädtehen Bolza — 
Bauya Gold, Silber, Blei und Queffilber; bei 
Zay⸗Ugrotz fleine grünlicye Chrifoliten; bei Teplig 
ein Schmwefelbad; im Herrengrund das berühmte 
Zementwaffer; bei Neufol Silber; und Kupferbergs 
werke; bei Brieß Fleine Rubinen; bei Szurdok⸗Pus⸗ 
poͤk aaa Sapphire ; eine Stunde von Chisna 
83 ein 
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ein ſilberhaltiger Antimonialgang; bei Kaiſersmark 
auf dem Jeruſalemsberge Gagat; bei Oberrauſchen⸗ 
bach ein warmes Bad; und der ſogenannte Gift⸗ 
brunn, von deſſen Waſſer die Schafe ſterben, und 
Vögel, welche daruͤber fliegen, todt niederfallen. 
Bei Saros⸗Patak Opale in Kalkſtein⸗ bei Soovar 
ein Salzbergwerk. 

So weit gehen die Beobachtungen des Hrn. 
Buchholz, melche eben nicht mit den richtigften 
Berfuchen begleitet zu ſeyn fcheinen, fonft wuͤrde er 
ſchwerlich S. 267. auf Weintrauben Goldförner, 
und ©. 264. petrifizirte Abrikofen gefunden haben. 
Sollten wohl die von ihm gefundene Nubine und 
Sapphire wirklich diefe Edelgefteine feyn ? 


IV. 

Naturgeſchichte der Europaͤiſchen Schmetterlinge, 
nach fiftematifher Ordnung, von Moriz Bal⸗ 
thaſar Borkhauſen. Erfter Theil. Tagſchmet⸗ 
terlinge. Mit einer ausgemalten Kupfertafel. 
Frankfurt 1788. bei — und Wenner. 
3. 288. S. 


En Buch, das alles —— kurz zuſammenfaßt, 
was bisher in unſrer innlaͤndiſchen Entomologie ent⸗ 
dekt iſt, welches dem angehenden Sammler zu einem 

Leit⸗ 


EEE 23 





geitfaden dienen fönnte, mie er fein Kabinet einzus 
richten habe, zu welcher Zeit er am meiften auf dies 
fe8 oder jenes Inſekt, fowol in feinem niedern, als 
vollfommenern Zuftande acht geben müffe, bei mels 
chem die ganze Naturgefchichte, vom Ei an big ig 
feinen lezten Zuftand, vollfommen entdeft, und mo 
noch was zu entdecken übrig fei, worauf er am meis 
fien fein Augenmerk zu richten habe; ein ſolches 
Buch muͤßte gewiß jedem Kenner und Liebhaber hoͤchſt 
willkommen ſeyn, und der Nußen, ben ein folches 
ftiften kann, iſt augenfcheinlih. Wir freuen ung, 
das in gegenmwärtigem in Abficht auf die Naturges 
ihichte der Tagfchmetterlinge von Hrn. Borfhaufen 
geleifiet zu finden. - Hr. Borfhaufen kennt nicht nur 
die borzuͤglichſten Schriften, welche in fein Fach eins 
fhlagen , und weiß alfo genau, mas feine Vorgans 
ger fchon geleiftet, hat alfo die michtigften ihrer 
Entdeckungen gefammelt, und fie in ein Ganzes ger 
bracht; fondern an fehr vielen Stellen findet man 
auch eigne Beobachtungen, die einen wahren Kenner 
und Sorfcher verrathen. 


Er hat fämflihe Tagſchmetterlinge in ſechs 

Phalangen oder Horden. getheilt, 
ıte Horde, Nimphalen, hat folgende Kenn⸗ 
jeichen: a) Dinterflügel, welche den Leib gleichſam 
in einer Scheide umfihließen. b) Zwei Paar voll 
Ba fommene 





kommene Süße. Das dritte oder vordere Paar ift 
zur Unterftügung des Körpers gar nicht geſchikt: 
fie gleichen mehr den Zühlfpigen der Inſekten, als 
wahren Füßen. Diefe find wieder in vier Bemilicit 
untergetbeilt. 
ıte Najaden, 2) Dryaben, 9 Hamadeyaden- 
4) Oreaden. 

2te Sorde oder Phalanx: Ritter: ihre Kenn⸗ 
zeichen find: a) ſechs vollkommene Füße. b) Hinter⸗ 
flügel, welche nicht nur den Leib umfchließen, ſon⸗ 
dern glatt abgefchnitten find, oder Hohe Augfchnitte 
“Haben. c) Sie entftehen aus Raupen, welche in der 
Miete ziemlich dick find; fie haben hinter dem Kopfe 
zwei tentacula, melche fie ausſtrecken und einziehen 
Lönnen. Wenn fie fich verwandeln wollen, befeftigen 
fie fih mit dem Hintern an ein Klümpchen Eeide, 
und fpinnen fih einen ‚Faden über den Ruͤcken. 
Diefe find mieber in zwei Familien untergetheilt: 
w) mit Vorberflügeln, die, von ihrer außerften Spige 
zur unterften gemeflen, breiter find, als von dieſer 
nach der Einlenfung zu (die eigentlichen Ritter des 
Linne); #) mit ſchmalen Vorderfluͤgeln ec. (die Par⸗ 

naßier des Fabrizius.) | 
Die 3te Horde oder Phalanx: ZSelikonier: 
ihre Kennzeichen find: a) fehr ſchmale Slügel, welche 
in ihrem Umriß ganz ungesähnt find, b) fehr kurze 
Rn ©) dänglich gebildete Worderflügel, 
d) ſechs 
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d) ſechs vollkommene Füße. Diefe Horde ift — 
und enthaͤlt keinen einzigen Europaͤer. 

Die 4te Horde oder Dhalanr: Danaiden, 
Glattflügler, Rundflügler. Ihre Kennzeichen 
find: a) ſechs vollfommene Füße, b) ganz glatte zu⸗ 
gerundete Flügel ohne Zaͤhne und Einfchnitte, c) fie 
entfiehen aus Raupen, "welche weder Dornen, noch 
Afterfpigen haben, fondern mit feinen, faft nicht 
merflichen Härchen befezt find ıc. Nur Linnees danai 
candidi gehören hieher. 

Die 5te Horde oder Phalanr: Bauern, Pie. 
beji rurales, Schildraupenfalter:.ihre Kennzeichen 
find folgende: a) fie Haben ſechs vollfommene Füße, 
b) fie weichen in dem Baue ihrer Flügel, in dent 
ganzen habitu von den vorhergehenden Horden ab; 
c) fie haben entweder an ihren Hinterflügeln Fleine 
Schwaͤnzchen, oder die ganze Unterfläche ift mit ſehr 
vielen £leinen Augenflecten bedeft; d) fie entitehen 
aus fogenannten Schildraupen, melche eine keller⸗ 
murmähnliche runde Geftält, und einen Fleinen einz 
gezogenen Kopf haben ꝛc. Sie laffen fich in dret 
Familien eintheilen: 1) Kleingefehwänzte Salter, 
2) goldglänzende, 3) vielaugige, Arguffe. 

Die éte Horde oder Phalanr: Bürger, Ple- 
beji urbicolae, DidPöpfe. Der ganze Bau diefer 
Schmetterlinge hat viel eignes, und von den übrigen 
abweichendes. a) Der Kopf ift befonderg dick ; b) die 

35 Fuͤhl⸗ 
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Fuͤhlhoͤrner kurz, helen eine dicke Kolbe; art welcher 


fie ſich oͤfters zuſpitzen, oder einen Haken bilden; 
) Bruſt und Leib find beſonders ſtark und breit, und 
nähern ſich dem Baue der Phalaͤnen; d) ihre Fluͤgel 
haben einen ganz eignen Schnitt. Im Sitzen ſchließen 
die vordern nur mit den Spitzen aneinander, und die 
hinteren ftehen ganz von einander ab; e) ihr. Flug iſt 
ſchwer und ſchwirrend, und nähert fich dem Sluge 
der Sphinxe; £) fie entſtehen aus länglichen,. faft 
cilindrifchen Naupen mit hervorftehendem Kopfe 
welche von der Art, mie fie fich verwandeln, Afters 


wikelraupen genennt werden 2C. Befchrieben find 


aus der erften Samilie der erften Horde, oder Na⸗ 
jaden 23 Arten, nebft verfihiedenen ANbänderungen, 
aus der aten Familie oder Dryaden 22, aus der 
zten Hamadryaden 15, aus ber fen Oreaden 52, 
aus der 2ten Horde oder Ritter und deſſen erſter 
Familie 3 Arten, aus der 2ten ebenfalls 3; (da die 
3te Phalanx Feine Europäer enthält; fo gehört ‚fie 
nicht hieher) aus der gten Phalanr (oder Danaiden) 
92 Arten, aus der 5ten Horde. (oder Bauern) deſſen 
erfter Familie (Rleingefhwänzte) 8, aus ber. 2ten 
Familie (Gadglaͤnzende, pap. rutili) 17, aus der 
zten (vieläugigte) erfler Linie mit einem rotbgelben 
&uerbande 20, zwote Linie ohne rotbgelbes Ouers 
band ıı Arten. Aus der Hten Horde (Bürger, 
Dickkoͤpfe) 16 Arten, zufammen 206 Arten. Es 

find 


find aber nicht nur die Schmetterlinge felbft, fon? 
dern auch die Raupen und Puppen derfelben genau 
und forgfältig befchrieben, auch die Zeit, in melcher 
die Raupe erfcheint, die Pflanzen, welche ihr zur 
Nahrung dienen, die Art ihrer Verwandlung , die 
zeit, welche der Schmetterling in der Puppe zus 
bringt, wann und wo er fliegt, beftimmt, fo, daß 
diefe Schrift wahrhaft eine Naturgefchichte der 
Schmetterlinge verdient genennt zu werden. Am 
Ende ift noch ein Anhang unter dem Titel: Nomen⸗ 
klatur und Litteratur zu der Befthreibung der 
Schmetterlinge, mo bei jedem Schmetterlinge die; 
jenigen Schriftfteller , die denfelben beſchrieben, die 
verfhiednen Benennungen, und bie vorzüglichften 


Abbildungen angeführt find. Wir empfehlen diefe 


nügliche und wohlgerathene Schrift allen Liebhabern 
und Anfängern der Entomologie beftens, und ſehen 
ber Fortfegung bderfelben mit vieler Sehnfucht ents 
gegen, wovon ber zweite Theil — unter dar 
Preſſe iſt. 


V. Hm 
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V. 


Hen. J. J. Ferbers, Koͤnigl. Preußiſch. Oberberg- 


raths, Mitglieds der Akademien zu Berlin, 
St. Petersburg, Stockholm ꝛc. Unterſuchung 
der Hipotheſe von der Verwandlung der mine 
talifchen Körper in einander. Aus den Akten 
der Kaiſerlichen Akademie der Wiffenfchaften 
zu St. Perersburg uͤberſezt, mit einigen An⸗ 
merfungen vermehrt, und herausgegeben von 
der Geſellſchaft naturforfchender- Freunde in 
Berlin, 8, 72 ©. Berlin bei Kriedr. Maurer. 
1788. 


Nie Abhandlung des um die Mineralogie fo ver⸗ 
dienten, und durch viele Schriften mineralogifcher 
Inhalts befannten und berühmten Verfaſſers ift im 
zweiten Theile des vierten: Bandes der Aften der 
rußiſch⸗ Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften für 
das Jahr 1780. in lateinifcher Sprache heraußges 


kommen. Da nun dieſes Werf in Deutfchland fehr . 


felten und foftbar iſtz fo hat die Gefellfchaft natur⸗ 
forfchender Freunde in Berlin fie ins Deutſche zu 
uͤberſetzen, und fie alfo defto gemeinnügiger zu mas 
chen für gut gefunden: bei diefer Gelegenheit äußert 
* INN auch den Wunſch, daß ſich doch ein 

gelehr⸗ 
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geehrter Mineralog, und ein billiger Verleger zu⸗ 
ſommenfinden moͤchten, welche die in großen akade⸗ 
miſchen Werken, periodiſchen und andern Schriften 
zerſtreuten, und in die Mineralogie, metallurgiſche 
Chemie, Oryktologie und Geognoſie einſchlagenden 
Aufſaͤtze zuſammenſammelten, und in unſrer Mutter: 
ſprache herausgaͤben, wodurch ein Magazin für die 
Nineralogie, mie dergleichen ähnliche Werke amd 
Archive für die Infektologie, Botanik, Chemie w,a.m: 
find, entftehen würde. — Sie zeigt den Nutzen ew 
nes folhen Werks an, . giebt ven Winf zur Eins 
tüfung origineller Auffäge, wie anch zur: Anzeige 
der neueften mineralogifchen Litteratur, und erbietet 
ſich, dieſes nüzliche Unternehmen mit Rath und. That 
zu unterſtuͤtzen. Aufmunterung genug, irgend einen 
gelehrten-Mineralogen zu et ———— zu 
bewegen. — EN BEER 
$. 1. Von det Verwandſchaft um: dem Fettens 
ähnlihen Zufammenhange der. Körper überhaüpf; 
md der Mineralien insbefsndere. Thon, Jaͤſpis, 
Edelgeſteine, Glimmer, Schörl, Zeolith und. Feld⸗ 
ſpat fommen in ihrer Zufammenfegung fo ziemlich 
überein, (Nicht. fo fehr,. als man fonft geglaubt hatj 
nad neueren Zergliederungen -find( die: Beſtand⸗ 
theile dieſer Mineralien ſehr verfchieden 5 wie iman 
aus Bergmanns und Kirwans Den 2.0: er 
fan.) * SF HERE EB 
ur Di $ 2. 
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$. 2. Verſchiedne Ausfaͤlle auf die Vertheidiger 
der Verwandlungshipotheſe. Sie beruhte auf ſehr 
ſchluͤpfrigen und falſch erklaͤrten Beobachtungen. 

$. 3. Werden ſie mit den Goldmachern ver: 
glichen. Die chemiſche Pruͤfung wurde meiſtens von 
dieſen Herrn vernachlaͤßigt. 

$. 4. Alle Steine und Erden laſſen ſich auf fünf 
Hauptgattungen einfchranfen. Diefe muͤſſen für 
einfach gehalten werden, biß den Nachfommen viel⸗ 
keicht ein Mittel, fie weiter. zu zerlegen, bekannt 
wuͤrde. Biele behaupten, alle diefe Erden, oder 
wenigſtens einige derfelben, wären im Grunde einerz 
kei, beſtuͤnden aus demſelben Stoffe, und wären 
nur durch eine allmaͤhlige Umaͤnderung derſelben 
unter ſich verſchieden, und koͤnnten theils durch 
Kunſt, theils durch die Natur ineinander verwan⸗ 
delt werden. Dieſes kann nicht anders bewieſen 
werden, als wenn 1) aus jeder Umbildung, oder 
Abaͤnderung dieſer Erden ein allen gemeiner, feine⸗ 
rer Stoff ausgeſchieden, und dargeſtellt wird. 2) 
Wenn nicht jene beſondre Weſen, welche den ge⸗ 
meinſchaftlichen Stoff verändern und umbilden ſol⸗ 
len, aus jeder Erdart abgeſchieden werden, und 
wenn nicht 3) aus dieſen abgeſchiedenen Theilen, 
wenn man fie. mit dem allgemeinen Grundſtoffe 
wieder vereiniget, jene verſchiedene Erdarten wie⸗ 
der hergeſtellt werden. (Was den lezten Umſtand 
angeht; fo wird jeder Chemiſt eingeſtehen muͤſſen, 

wie 
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wie ohnmaͤchtig die Kunſt ſei, wenn fie auch alle die 
Beſtaudtheile, welche fie auß einem Foßil geſchie⸗ 
den, wieder zufammenfezt, das nämliche. wieder 
bervorzubringen oder. herzuftellen. . Welchem Chemis 
fen iſt e8 je gelungen, aus den Beftandtheilen, die 
er z. B. aus dem Alabafter.gefchieden, eben ſolchen, 
wie ihn die Natur hervorbringt, aus. denfelben mies 
der herzuſtellen? Der vegeneriete Zlußfpat, Schmerz 
fpat u. dgl. der Chemiften. fieht. ganz anders aus, 
als ihn. die Natur hervorbringt, und fo fönnten uns 
jählige Beifpiele dieſer Art angeführt werden, aus 
welchen. deutlich erhellet, daß die Natur auf eine 
und noch ganz unbefaunte Art dieſe gemifchte Körz 
per erjeuge, Was ‚aber. die pp ‚ber. .foges 

nannten Grunderden angeht; ſo iſt doch aus che⸗ 

miſchen Berfuchen, beſonders jenen von Hrn. Gerz 

hard, ſo viel bewieſen, daß die altaliſche Erden, be⸗ 
ſonders die Kalferde zufammengefejter fei, als bie 
Kiefelerde, „ ba auch die reinſte Kalkerde Phlogiſton 
enthält, welches man von der Kieſelerde nicht be⸗ 
haupten kann. Am Ende dieſes Fphi heißt es: da 
nun nicht allein die Erdarten, ſondern auch die 
laugenartigen Salze ſowohl, als die metalliſchen 
Kalke in allen moͤglichen Verbindungen allemal et 
was eigenthuͤmlich es zeigen, und ſich deutlich von 
einander. unterfcheiden ; fo find die Meinungen oder 
Dipotheſen von den wechſelſeitigen Verwandlungen 
ber 
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der imineräfifchen Körper in eihanber und — 
gegründete Hipotheſen. 
Maun beleuchtet Hr. Ferber die Sipötheftn von 
Per wandlung mineralifeher Körper in einander‘ etz 
was näher, und bringt fie alle auf drei Haupt⸗ 
gruͤnde zuruͤck. Der erſte beruht auf Analögie, $. 6. 
du 8 naͤmlich befannt it, daß die Natur immer vor 
dent Einfachen'zu dem Zufammenge festen allmaͤhlig 
fortſchreitet; ſo wird von einigen fuͤr wahrſcheinlich 
gehalten, daß der erſte Stoff aller Koͤrper, alſo auch 
jener der Mineralien, nur ein einziger fei, aus welchem 
durch eine ſtufenmaͤßige Verwandlüng und Ausbilbung 
alle uͤbrige Körper erzeugt würden. Das Reſultat bes 
Raͤſbnmements des Verfaſſers geht in Weſentlichen 
dahinaus / daß wir die erſten Urſtoffe und die ür⸗ 
anfänglichen Elemente der Koͤrper gar nicht kennen⸗ 
und mithin weder im Stande ſind, von verborgenen 
Dingen etwas gruͤndliches zu ſagen/ noch weniger 


etwas gewiſſes daruͤber zu entſcheiden, daß wir int 


Gegentheile gewiſſe Arten der Salze Erden und 
metalliſchen Ralfe, die noch feine Kunft in einfachere 
Stoffe zerlegen konnte, kennen,“ welche fo lange, 
als weſentlich verſchieden angeſehen werden muſſen⸗ 
bis dereinſt ihre nächffen und entfernteren Grund⸗ F 
ſtoffe in Erkenntniß gebracht werden moͤgen. Es 
giebt zwar (heißt es ©. 16.) in der Natur einen 
umlauf, vermittelſt deffen der Untergang des einen 

der 
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der Urſprung eines andern Koͤrpers wird. Aber alle 
daraus fließende Umaͤnderungen der Koͤrper beruhen 
auf Zuthun oder Wegnehmung eines oder mehrerer 
Beſtandtheile auf Veraͤnderung des Zuſammenhangs, 
des Gewebes, der aͤußerlichen Geſtalt, und andrer 
oberflächlichen Eigenſchaften. Es iſt wahrlich 
(S. 17.) mas ganz anders, wenn ich fage: ein 
weicher, fehr eifenfhüßiger Thon mit vieler Kiefels 
erde gemifcht, erhärtet zu Jaſpis, fo, daf der alls 
mählige Uebergang in unterfchiedenen Stellen zus 
nimmt und fihtbar wird, als. wenn! ich daraus 
fliegen wollte, daß reiner Thon oder Alaunerde 
in Kiefelerde verwandelt werde. Sobald nämlich 
der reine Thon einen flarfen Zufag von Eifen und 
Kieſelerde bekoͤmmt; fo ift er ja nicht mehr ein reis 
ner Thon, fondern eine gemifchte Erde, die mir 
den oben angeführten Theilen verunreinigt, Feiness 
weges aber verwandelt if. (Was läßt fich aber 
nad) biefer Erflärungsart zu des berühmten Pallas 
Beobachtungen fagen; diefer fand am Moffuafluffe 
Thon, der häufig von dem Heftwurm durchlöchert 
war, und er fand auch Seuerfteine, Jaſpis, in des 
nen ſich eben dergleichen Löcher, und noch dazu oͤfters 
eins dicht an dem andern zeigten; er fand Kiefel 
und Jaſpis in verfehiedenen Graden der Verhärtung ; 
follte man wohl hier denfen fönnen, die Alaunerde 
aus dem Thon fei aufgelößt, und die zurüfbleibende 

& | Kiefels 
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Kiefelerde in diefer Steinart erhärtet worden, und 
doch mären die von dem angeführten Infekte in dem 

ehemaligen Thone gemachte Kanäle geblieben ?) 
Der zweite Grund befteht darinn: daß einige 
Naturforfcher durch aufmerffame Beobachtung fol- 
cher Stufen und Gebirgslagen , welche mehrere 
Gattungen und Arten von Steinen zu gleicher Zeit 
enthalten, wahrzunehmen glauben, daß eine Erd⸗ 
und Steinart in die andre verwandelt werde. Dar⸗ 
auf antwortet der Verfaffer: man müffe nicht dem 
bloßen fehr trüglichen Augenfcheine trauen, fondern 
‚hemifche Unterfuchung zu Hülfe nehmen, und man 
werde dann nie nöthig haben, zur Erflärung ders 
felben eine Verwandlung zu muthmaßen. Hier 
werden nun eine Menge Beifpiele von Verwandlungs⸗ 
hipothefen angeführt; allein, ftatt bei den wichtigften 
derfelben tiefer in die Grunde ihrer Entflehung einz 
zudringen, genauer die Gründe dafür und dawider 
zu prüfen, heißt e8 (46.): Alle diefe Meinungen 
find leicht zu beurtheilen, alle jene Erfcheinungen, 
worauf fie fich beziehen, koͤnnen leicht erflärt und 
begriffen werden; alle jene gordiſche Knoten, melche 
einigen Schriftftellern fo viele Schwierigfeit machen, 
laffen fich leicht auflöfen, wenn nur die Beſtand⸗ 
theile der Körper richtig geprüft, und ihre Unter- 
ſuchung mit wahren mineralogifhen Beobachtungen 
verfnüpfe wird, ſolche muͤſſen und fönnen nur von 
Manz 
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Maͤnnern angeſtellt werden, die in der Kunſt, die 
verſtekten Wirkungen der Natur zu erforſchen und 
zu erklaͤren, unterrichtet und geuͤbt ſind, keineswegs 
aber duͤrfen ſie auf Vorurtheilen, Vorausſetzungen, 
ſchwankenden Erdichtungen, wenn ſie noch ſo witzig 
waͤren, oder auf fluͤchtigen Blicken beruhen. — Uns 
that es ſehr leid, in der Anzahl der Gelehrten, auf 
welche ſich dieſe Stelle bezieht, auch einen Charpen⸗ 
tier, Gerhard und Hamilton zu finden. 

Der dritte Grund flüge ſich auf jene chemiſche 
Verſuche, mit Hülfe deren fich einige Schriftfteller 
bemühten, einen oder den andern mineralifchen Koͤr⸗ 
per durch finthetifche Handgriffe aus andern Körs 
pern, 5. B. Erde aus Waffer hervorzubringen, oder 
ihren gemeinfchaftlichen Urfprung, z. B. ben ber 
Säuren zu beweiſen. Hr. Ferber führt hier wieder 
eine Menge Hipothefen an, macht zugleich die Ans 
jeige, welche davon auf unzuverläßige Verfuche ges 
gründet, ſchon von andern Scheidefünftlern wider⸗ 
legt worden find, und findet bei der Unterfuchung 
der übrigen, daß bis jezt noch feine folche Verwands 
lung, wiewohl er ihre Möglichfeit hier nicht unterz 
fuchen, bezweifeln oder beftreiten wolle, gründlich 
bemwiefen fei. Obſchon hier noch fehr viel zu erins 
nern wäre; fo mollen wir es dich bei dem Gefagten 
bewenden laffen, und verweifen nur den Lefer auf’ 
ee Schriften, mo fehr vieles fich finder, 

© 2 befons 





befonder8 wo diefer wahrhaft große und philoſo⸗ 
phifche Mineralog von der Entftehung der Gänge 
und der Erzeugung der Erze rebet, das hieher ger 
hört, und noch lange vom Hrn. Ferber nicht ent 
fräftet worden if: denn vorzüglich auf eine Kleine, 
im vorigen Jahre erfchienene feht gründliche Schrift: 
Gerbards Abhandlung über die Umwandlung, 
und über den Uebergang einer Erd⸗ und Stein⸗ 
art in die andre. Berlin bei Wilh. Vieweg 
dem jüngern. 129 ©. 1788. (1787-). 


VI. 

Verzeichniß der bisher hinlaͤnglich bekannten Tin- 
geweidewuͤrmer, nebſt einer Abhandlung uͤber 
ihre Anverwandſchaften. Von Franz von Paula 
Schrank, Profeſſor zu Ingolſtadt. Muͤnchen 
1788. 116 S. in 8. 


Nies Verzeichniß der bisher befannten Einger 


weibewürmer entwarf der ſchon durch andere natur; 
biftorifche Schriften fehr verdienſtvolle Hr. Verfaffer 
zur Bequemlichkeit derer, welche ſich mit diefem 
wichtigen Zweige der Naturgefchichte befchäftigen 
wollen, und verdient um defto mehr Danf, je nuͤz⸗ 
licher und zwekmaͤßiger diefe Arbeit außgefallen ift. 
Nur mußten izt noch einige Arten eingetragen wer⸗ 

den. 
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ben. Hierher gehört der Finnenwurm des Hrn. 
Goeze, und der Pleurorinchus, welcher im vierten 
Stücke des ten Bandes der Schriften der Berliner 
Geſellſchaft, ©. 471. t. 7. zu finden if. Der wal 
zenfoͤrmige Kraßer S. 22. wohnt auch in der Miſtel⸗ 
droffel (niederrhein. Monatsſchrift, St. 4. &.379) ; 
der gefellige Blafenbandwurm ©. 56. gehört zu den 
wiederfäuenden Thieren — In Rüfficht der Benens 
nungen find im Deutſchen wie im Lateinifchen die⸗ 
jenigen beibehalten, welche Otto Friedrich Müller 
im 22ften Stud des Naturforfchers angegeben, nur 
it diefen der Gogifche Flügelmurm mit der- lateiz 
nifhen Benennung Alaria beigefezt worden: Der 
Nelkenwurm, welchen Müller mit feinem lateinifchen 
Nomen belegte. Bloch aber Caryophillus heißt, wird 
bier Caryophillinus genennt, meil wir fchon einen 
Naturförper (die Gemürgnelfen) befigen, dem mar 





die erfte Benennung zu geben für nöthig fand. EB ' 


fei ſchiklicher, diejenigen Würmer, die Miller mit 
dem lateinifchen Namen Fafciola benannte, nach 
Blochs Meinung Doppellöcher, ald Egelmürmer zu 
nennen , weil’ der Hirudo lezterer Namen beffer zus 
komme, und mit Hinmeglaffung des unnöthigen 
Zuſatzes Wurm wirklich üblich fei. Müller habe 
die Slochifche Benennung darum nicht ſchiklich finden 
koͤnnen, weil er in diefe Gattung Arten aufnahm, 
die nur ein Lorch, das am Vorderende, aber keines 
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an der Seite haben. Es ſei der Natur gemaͤßer, 
die ſo verſchieden gebauten Arten zu trennen, und 
leztere unter eine neue Gattung zuſammenzuſtellen, 
die hier den Namen Feſtucaria, Splitterwurm er⸗ 
halten hat. 

Ueber die Verwandſchaften der Eingeweidewuͤr⸗ 
mer unter ſich und mit den uͤbrigen Thieren anzu⸗ 
geben, iſt um ſo ſchwerer, je weniger noch in der 
Naturgeſchichte dieſer Thiere ſelbſt gethan worden. — 
Die Wuͤrmer laſſen ſich nach O. F. Muͤllers Beob⸗ 
achtungen in ſechs Abtheilungen bringen. J. Infu- 
ſoria, Aufgußthierchen, zu welchen hier auch jene 
Thierchen gezaͤhlt werden, die man in dem Darm⸗ 
ſchleime gewiſſer groͤßerer Geſchoͤpfe haͤufig genug 
antrift, und uͤberhaupt die groͤßte Aehnlichkeit mit 
den gemeinen Aufgußthierchen haben; ſeien die 
Saamenthierchen wirklich organiſche Weſen; ſo muͤſſe 
man ſie auch hierher zaͤhlen. II. Helminthica, Ge⸗ 
meinwuͤrmer. III. Inteſtina, Eingeweidewuͤrmer. 
IV. Molluſca, Gliederwuͤrmer. V. Teſtacea, Schal 
thiere. VI. Cellulana, Roͤhrenthiere. Leztere ſeien 
Pflanzen, deren, Mark thieriſch ſei und Willkuͤhr 
habe. — 

Mit den Gemeinwuͤrmern grenzten die Eingewei⸗ 
dewuͤrmer durch den Zwirnwurm fo enge zuſammen, 
Daß es Außerft ſchwer falle, die Grenzlinie genau 
abzuſtecken. So ara ber Bau des Zwirnwurms 

; auch 
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auch ſeyn möge, fo ſtehe er doch in einer dreifachen 
Verbindung, nämlich mit den Gattungen des Rie⸗ 
menmwurms, des Haarwurms und ded Rundwurms. 
An die Rundwuͤrmer ſchließe fih der Kappenmurm 
aus dem Aaale fehr natürlich an; der Flügelmurm 
aber ift in Anfehung feines fonderbaren Baues mit 
den vorhergehenden in feine Vermandfchaft zu brin- 
gen; Goeze wolle ihn unter feine Planarien mit 
doppelter Defnung aufnehmen. Müller fege den 
Stiefelmurm mit ungureichenden Gründen unter die 
Kappenmwürmer, fo wie Goeze ben Cuculanus asca- 
roides larviformis, aber lezterer Könnte eigentlich 
unter den Bandwürmern fiehen, oder im Falle er 
eine eigene Gattung ausmachen müßte, ſollte ſich 
doch dieſe genau an die Bandwuͤrmer anfchließen ; 
dafür fpricht der gegliederte Bau des Körpers, und 
was nicht einmal eine nothwendige Eigenfchaft dies 
fer Gattung ift, die beiden Seitenhafen am Kopfe. 
Man dürfe feinen Hakenfranz erwarten, da er eine 
Sifchtänie fei, die gewöhnlich wehrlos find , gleich? 
wohl habe er zween Hafen am Kopfe, und follte in 
diefer Hinficht in einer Methode feine Stelle zroifchen 
denen mit Hafenfrängen und den mehrlofen behau⸗ 
pten. Aber alle wehrlofe Tänien haben wenigſtens 
zwo Saͤugoͤfnungen, den Hammerbandwurm aus⸗ 
genommen, der gar keine hat, und auf dieſe Weiſe 
muͤßte man die Bandwuͤrmer in folgende Familien 


theilen: 
C4 Rev 
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I. Viermündige, bewafnete. Die meiften aus 
warmblutigen; Thieren. 





1. Biermündige, wehrlofe. Der geperlte Bands 


wurm. 
TI. Dreimuͤndige. Der gemündete Bandwurm. 
IV. Zweimuͤndige. Die meiften Fifhbandmürmer. 
V. Einmündige. Der Kappenwurmförmige Bands _ 
mwurm. | 
VI Mundlofe.. Der Hammerbandiwurm. 

Die dem: Werke angehängte Tabelle, über die 
Verwandfchaften der Eingeweidewuͤrmer unterein- 
‚ander, giebt eine Feichtere Weberficht de Ganzen; 
übrigens fönnen wir dieſes Werf mit Zuverficht jes 
. dem Naturforfcher empfehlen, wenn ihm nicht ſchon 
die vortreflichen vorhergegangenen Werfe des Hrn. 
Prof. Schranf Bürge feyn follten, daß auch dieſes 
Werk im nämlichen Geifte verfaßt wäre. 


VII. 
Obſervations fur la phyfique, für l'hiſtoire na- 
turelle, et fur les arts avec des planches en 
taille douce &c, par M. 1’ Abbe Rozier &c. 
et par M. dela Metherie &c. Tome XXXII. 
à Paris au bureau du journal de phyfique, rue 
et hotel ferpente M. DCC. LXXXVIIL. avec 
privilge du Roi, 400 ©, 4. 

Die 
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Die Einrichtung dieſer nuͤzlichen periodiſchen 
Schrift mag zwar den meiſten unſern Leſern ſchon 
bekannt ſeyn, wir wollen ſie aber doch fuͤr jene, 
welche ſie etwa noch nicht kennen ſollten, hier kurz 
anzeigen. Monatlich erſcheint ein Heft meiſtens 
von 10 Bogen, wovon 6 einen Band ausmachen. 
Zu Anfange eines jeden Bandes iſt eine Vorrede 
von Hrn. de la Metherie, worinn er der im verfloſſe⸗ 
nen Jahre gemachten neuen Entdeckungen und Fort⸗ 
ſchritte in der Phyſik, in der Naturgeſchichte, Chemie, 
Ackerbau u. ſ. w. kurz erwaͤhnt. In jedem Hefte 
ſind theils eigne Abhandlungen aus den erwaͤhnten 
Wiſſenſchaften von verſchiednen Gelehrten, Abhand⸗ 
lungen, welche in der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris, oder ſonſt vorgeleſen worden. Briefe oder 
Auszüge aus ſolchen an die Herausgeber von litte⸗ 
rärifehen Gegenftänden, welche in befagte Wiffen: 
ſchaften einfchlagen, Weberfeßungen von wichtigen 
Abhandlungen aus andern Sprachen, litterärifche 
Neuigkeiten, Nezenfionen neuer Schriften, Preiß: 
fragen u. f. w. 

Pag. 81. Fevrier Extrait d’un Memoire lu & 
Vacademie royale des fciences, fur une pierre 
fiicke, calcaire alumineufe, ferreufe, mag- 
nefienne de couleur verte, en maſſe lamel. 
Zeufe, demi transparente, dont la furface eſt 
criſtalliſce en faiſceau. Par Haffenfratz. (Aus⸗ 
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zug einer bei der. Verfammlung der Afademie 
der Wiffenfchaften vorgelefenen Abhandlung — 
von einem aus Siefelerde, Kalkerde, Alaunerde, 
Eifen und Braunftein beftehenden Steine von 
grüner Farbe, blättrigem Gewebe, halbdurchs 
fihtig, auf der Oberfläche bufchelförmig Friz 
ſtalliſirt. | 


Das Wefentlichfte diefer Abhandlung meldef 
fhon die Auffchrift. Erwähnter Stein war von 
der Gräfin de Ja Marf, die aber nicht wußte, woher 
fie ihn befommen. Der Abbe Rochon aber hat vom 
Vorgebirge der guten Hofnung einige Stüce eines 
diefem faft ähnlichen Steine mitgebracht. 


Aus der Befchreibung der chemifchen Analnfe, 
und den Verfuchen, welche der Verfaffer mit diefem 
Steine vorgenommen , folgt, daß diefer Stein in 
Anfehung des blättrigen Gewebes feiner Kriftallen 
ſich den Schörlen in Anfehung der fpesififen Schwere 
dem derben Schörle des Hrn. Desmareft, und in 
Anfehung feiner Beftandtheile beiden nahe fomme, 
Daß er aber vom Schörle in Rüfficht feiner eigen; 
thümlichen Schwere, gon dem derben fehmarzen Bar 
falte aber durch feine Farbe, und das Verhaͤltniß 
feiner Beftandtheile verfchieden fei, alfo eine Mittel 
art zwifchen Diefen zween Körpern ausmache. 


Pag. 
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Pag. 115. Voyages mineralogiques faits en Au- 
vergne dans les annees 1772. 1784. et 1785. 
Par M. Monnet. (Mineralogifche Keifen nach 
Yuvernien, angeftellt in den Jahren 1772, 1784. 
und 1785. von Monnet.) 

Das merkfwürdigfte und auffallendfte dieſes Landes 

ift fo Iange verborgen geblieben, bis Duettard im 
Jahre 1752. dahin Fam, welcher bemerkte, daß faft 
diefe ganze Provinz an ihrer Oberfläche durch eine 
erſtaunliche Menge von Vulfanen gleichfam umges 
wendet worden fei. 

Wenn man zu Niom, einer der fchönften und 
angenehmften Städte der ganzen Provinz ift; fo ſieht 
man zur Rechten eine ununterbrochene Kette von 
Gebirgen, welche immer bis über Klermont an Höhe 

"zunehmen, 100 der Berg Puys de Döme majeftätifch 
vorragt; zur Linfen erblift man eine der meiteften 
und fruchtbarften Ebenen von Europa, meifteng big 
auf 20 Schuhe Tiefe mit Erdfchichten, die von den 
Abfällen der urfprünglichen und vulfanifchen Gebir⸗ 
gen gebildet find, bedeft. Diefe Ebene wird gegen 
Klermont zu allmählig ſchmaͤler, und bildet ein mit 
vielen Bergen, welche man die Berge von Limagnen 
nennt, umgebenes Thal. 

Ale große Gebäude und Staͤdte von dem nie 

drigen Auvernien von Niom, z. B. Mont Ferrand, 
Klermont find aus dichten Laven gebaut, aus wel⸗ 


chen 


chen der Berg (volvic genannt,) befteht, wo vielleicht 
ber fchröflichfte und größte Haufen von Laven in ber 
Welt ift. " Diefe nämliche Gebirgsfette zur Nechten 
hat alle Kennzeichen ihrer urfprünglichen Bildung. 
Ihre Baſis ift Granit, auf diefem liege der fandige 
Kalfftein und Mergel, und in diefen ungeheuren 
Bänfen find die Vulkane entftanden, als diefer 
Theil des Königreichs noch unter Waffer ftand. Der 
größte Theil des erwähnten Mergeld und Sandes 
iſt durch das Feuer verändert; fehr felten findet 
man Fluß: oder Meermufcheln darinn. 


Der Berg, auf welchem Klermont liege, .befteht 
aus Granit, aus Sand und fuffarfigen Steinen, 
und aus Laven. Aus diefem entflanden fonft drei 
Quellen von mineralifhen Wäflern, deren Beſtand⸗ 
theile Eifentheile, mineralifches Alkali, abforbirende : 
Erden und fire Luft find. Merfwürdig find die mi : 
neralifhen Wäller von St. Marfus, melde bei | 
Roya unmittelbar aus dem Granit entfpringen, fie 
find etwas warm, enthalten viel fire Luft, und et⸗ 
was Fifentheile. Der Berg Gergovia, welcher ſich 
von Klermont in Geftalt eines Zucerhuts erhebt, 
ift ein ungeheurer Vulkan, der mit Laven bedeft : 
iſt. ic. 


‚Pag. 
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Pag. 179. Second voyage mineralogique fait en 
Auvergne par M. Monnet. 

Zuerft durch das Thal von Talendres und Saint; 
Amand. Hier findet man die beträchtlichfte Lage 
von Laven, die in den Thälern vom niedern Auvers 
wien ift, und zwar bis auf einige hundert Toifen 
unter Talendres. Diefes Dorf ift auf felbige ger 
baut. Se mehr man fih Saint: Amand nähert, 
defto dicker wird der Lavaſtrom, diefe Fleine Stadt 
ift ebenfalls darauf gebaut. Bei Saint Saturnin 
ift der Lavaſtrom bei 30 Schuhe did. Diefe vul⸗ 
kaniſche Maſſe erhebt fi noch mehr an dem Orte 
ſelbſt, mo Saint Saturnin liegt, und diefes Dorf 
liegt auf der ungeheuerften Maffe von gave, die 
nicht nur in Auvernien, fondern vielleicht in ganz 
Europa iſt. Auloy liegt am Fuße eines kegelfoͤr⸗ 
mig geftalteten Vulkanen, melcher ganz mit ſehr 

barten, feften, bafaltartigen Laven bedeft if. Gie- 
find zum Theile blaͤulich, und fehr regelmäßig ſaͤu⸗ 
Ienförmig geftaltet, Nun folgt eine Befchreibung 
ded Mont d’or, melche ziemlich meitläuftig ift. 
Auf feinem Berge findet man da fäulenförmige 
Bafaltez die meiften Steine find da Granite, oder 
halb gefhmolzene Stüde davon. Einige find fehr 
wenig verändert, in einigen ficht man die quarzigen 
Theile vermittertund faft in Erde aufgelößt. Der 
Umfang, welchen in diefer Gegend die Lava eins 
nimmt, 


nimmt, iſt ungeheuer groß, und erfireft fich über 
20 Meilen weit; wenn man nun noch die verfchies 
denen vulfanifchen Berge in diefer Gegend betrach⸗ 
tet, die über gco Fuß hoch, und mit gefloffener 
gave bedeft find; fo muß man auf die Bermuthung 
- £ommen, daß dort in dem Mittelpunfte diefer Maffe 
einer der fchröflichften Vulkane muͤſſe gewütet 

haben. 

Pag. 241. Lettres de M. Prouſt a M. d’Ariet. 

Hr. Prouſt beſchreibt hier einen Stein, deſſen 
Hauptbeſtandtheile Kalkerde und Phosphorſaͤure 
ſind. Er hat viel Aehnlichkeit mit einem blaͤttrigen 
Feldſpate ; von Säuren ſcheint er nicht ſichtbar an⸗ 
gegriffen zu werden. Er ift von Farbe weißlich, 
gleichförmig, ziemlich dicht, aber nicht hart genug, 
um am Stahle gerieben Feuer zu geben. Er zeigt 
fich in Lagen, die öfter8 von Quarzlagen unterbrochen 
find. . Diefe immer auf Quarz horizontal aufliegenz 
den Lagen haben deutlich dag Gepräge einer aus 
dem Waffer und durch Kriftallifation erfolgten juͤn⸗ 
gern Entftehung an fih. Man findet diefen Stein 
in ganzen Hügeln in der Gegend des Dorfs Logro⸗ 
fan in der Provinz Eftramadoure. Schon Bowles 
und Damila haben davon Nachricht gegeben. Ar 
beſagtem Drte find die Häufer und Mauern davon 
gebaut.. Auf Kohlen geworfen serfpringt er nicht, 
— leuchtet mit einem herrlichen gruͤnen Lichte, 
wel⸗ 


— 47 
welches ihn durchdringt, und nur langſam vers 
fhwindet. Nach den Berfuchen, die Hr. Br. im 
Kleinen anftellte, ift nebft der Kalferde und der 
Phosphorfäure noch 1016 Kiefelerde enthalten. Er 
vermuthet, daß vielleicht noch andre Beftandtheile 
darinn enthalten feien, die er aber aus Mangel eis 
nes chemifchen Laboratoriums nicht darftellen fonnte. 


Ueber den Salpeter von Madrid. 
Diefer bedarf Feiner mweitern Reinigung , feine 
Kriftallen find nicht von erdigem Mittelfalge verun⸗ 
reinigt, wie der Salpeter von andern Orten; feine 
Mutterlaugen enthalten nur dag Fiebervertreibende 
Salz des Sylvius, und vifriolifirten Weinſtein ıc. 


Veber den Braunfleinvitriof. 

In Andalufien mittert der Braunſtein Salpeter 
und Vitriol auß den Steinen. Zu Madrid bedecken 
diefe Salze unten die Mauern; fonderbar iſt es, 
daß beide Salze aus den nämlichen Steinen aus; 
mittern. 


Pag. 368. Lettres de M. Schreiber, Directeur 
des Mines de Monfieur a M. de la Mechærie, 
fur une Mine d’ argent. 

Das befondere Silbererz, wovon in diefem Briefe 
bie Mede ift, iſt ein natürlicher, durch Kochfalzfäure 
bewirkter Silberniederfchlag. Es iſt eine‘ weile, 

erdige 
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erdige Subſtanz, deſſen Farbe auf der Oberflaͤche 
ins Violette ſpielt. Wenn man die weiſſe Farbe 
dieſer Subſtanz erhalten will; ſo muß man ſie wohl 
vor der Sonne und vor dem Lichte bewahren. Die⸗ 
fes Erz bricht ın den Silbergruben zu Allemont auf 
Kalkfpat, der mit gediegenem Silber und Silber; 
glaserz bedeft, und davon durchbrungen ift. 
Pag. 380. Suite des extraits du perte -feuille de 
PAbbe Dicquemare de diverfes academies de 
? un et P autre continent. - 

Singularites dans la generation de quelques 
animaux. (Beobachtungen von der Vermehrung 
und Fortpflanzung einer Meeranemone.) 

Hr. Dicquemare hatte fie fehon zwei Sjahre lang 
beobachtet, und doch hatte fie nur einen Zoll im 
Durchmeffer, fie riß fich vier Lappen von dem Rande 
ihres Ueberzugs, und von der Baſis deffelben weg, 
welches im Ganzen eine Wunde ausmachte, die Ben 
sten Theil des ganzen Umfangs betrug. Diefe in 
Anfehung ihrer Dicke ungleichen Lappen wurden zu 
vier der vorigen ganz ähnlichen kleinen Meerames 
monen. Die Wunde der alten war in kurzer Zeif 
vernarbet. Che diefe Anemone fich vermehrt hat, 
hat fie öfters ihren Standort verändert, und übers 
haupt fehr fonderbare Bewegungen gemacht. Was 
ferner mit den jungen Anemonen vorgegangen, ihre 
Geftalt, ihre Wachsthum find bier ausführlich bes 

2 fehrieben, 
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fhrieben, und einige Beobachtungen über diefe Forts 
pflanzungsart beigefügt. 


Pag. 462. Extrait d’un Memoire lu & Pacade- 
mie des [ciences fur les parties de la bouche des - 
infeötes par N. Olivier Docteur en Med. €. 

Eine fehr deutliche und ausführliche Befchreis 
bung aller Theile, welche bei den nfeften den 
Mund ausmachen, oder um denfelben fic) befinden. 
Dan kann leicht aus der Betrachtung des Munds 
(ſagt Hr. Dlivier) eines Inſekts feine Lebensart er⸗ 
kennen; davon führt er nun häufige Beifpiele an. 
Das Siftem des Hrn. Fabrizius wird zum Theil 
gelobt, auf der andern Seite aber macht ihm der 
Verf. den Vorwurf, daß er fomohl in Anfehung 
aller Theile ihres Körpers, als befonders jener ihres 
Mundes fehr verfchiedne Inſekten in eine Klaffe ges 
draht, und im Gegentheile andre, die in diefer 
rRuͤkſicht faſt keine DVerfchiedenheit zeigen, in vers 
fhiedne Klaffen Hefest babe, wovon verſchiedne 
Beiſpiele angefuͤhrt werden. 

Hr. Ol. glaubt, daß die Kennzeichen der Klaſſen 
wicht von den Theilen des Mundes ſollten herge⸗ 
nommen werden; wenn ein Inſekt nicht drei Linien 
wenigſtens groß iſt; ſo iſt es ſehr beſchwerlich, ſie 
alle deutlich zu erkennen. Der guͤnſtigſte Zeitpunkt, 
fie zu RT ift dann, wenn fie fo eben fterben, 
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oder wenn man ſie durch den Dampf von warmem 
Waſſer erweicht hat. 

Nun werden die verſchiednen Theile des Mun⸗ 
des nacheinander angefuͤhrt, erklaͤrt, und durch 11 
Abbildungen auf zwo Kupfertafeln erlaͤutert. 


VIII. 

Verſuch einer Anleitung zur Kenntniß und Ges 
ſchichte der Thiere und Mineralien, für afade» 
mifche Vorleſungen entworfen, und mit den 
nöthigen Abbildungen verfehen von D. Auguſt 
Joh. Georg Karl Batſch. Erfter Theil. Alle 
gemeine Gefchichte der Natur; befondere der 
Säugethiere, Voͤgel, Amphibien und Fiſche. 
Mit fünf Kupfertafeln. Jena, in der a 
demifchen Buchbandlung. Ei 528 ©. 
gu 8. 


Her Batfch Hat ſich ſchon durch feine Anfangs; 
gründe der Botanik allgemeinen Beifall erworben, 
und liefert bier in der inämlichen fehönen Schreibart 
das Thier s und Mineralreich bearbeitet, wovon wir 
aber ige nur den erſten Theil vor ung liegen haben. 


Die allgemeine Gefchichte der Natur fange im 
erfien Kapitel mit Betrachtung der Weltförper und 
ihrer 

> 
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ihrer Verhaͤltniſſe an, darauf folgen ©. 4. die Ars 
ten der Weltförper nach Luft und Bewegung, ©. 6. 
Sifieme der Weltkörper, ©. 8. Hauptfräfte der 
Natur, S. 11. Schiefe der Efliptif, ©. ı2. Dber; 
fläche des Dunfkfreifes der Erde, ©, 14. Veraͤnde⸗ 
rungen Der Oberfläche, S. 21. Veränderungen des 
Dunftfreifes, ©. 25. Entſtehung der Weltförper. 
(Aus diefem Innhalte fieht man, daß die hier ab; 
sehandelten Materien größtentheilg zur eigentlichen 
Phiſik gehören, welche doch gewiß mit Grund von 
der Naturgefchichte abzuföndern ift). Zweites Kap. 
Von organifchen und unorganifchen Körpern überz 
haupt. Drittes Kap. Vom Thierreiche und der 
Phihologie der Thiere. Viertes Kap. Von ben 
Klaſſen der Thiere; fie laſſen fih S. go. in voll; 
Fommene und unvollPommene abtheilen, wovon 
erfiere ungleich mehr zufammengefest, und nach eis 
ner gewiffen Negel gebaut find; fie haben einen ges 
gliederten Rumpf, und an deſſen Vorderende einen 
Kopf, welcher die Nahrungsmündung, den Urfprung 
des Empfindungsorgangd, und vorzüglich die Augen 
enthält. Die unvollfommenen Thiere unterfcheiden 
fih durch den Mangel des gegliederten Rumpfs, 
und des deutlichen mit Augen verfehenen Kopfs 3 
jene laſſen ſich wieder in Anochenthiere und Scha⸗ 
lenthiere eintheilen, je nachdem die feſtere Theile im 
Innern des Koͤrpers, oder auf der auswendigen 
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Seite der weichern Theile ſich befinden. Die Klaſſen 
der Knochenthiere ſind J. Saͤugethiere, II. Voͤgel, 
IH. Amphibien, IV.-Fiſche. Klaſſe der Schalen⸗ 


thiere. V. Inſekten. Klaſſe der unvollkommenen 


Thiere. VI. Wuͤrmer. 
Bei den Saͤugethieren haͤlt uͤberhaupt genommen 


Hr. Batſch das Linneiſche Siſtem bei, nur mit ei⸗ 


niger Abaͤnderung, beinahe fo, wie ed ſchon Leske 
in feinen Anfangsgruͤnden der Naturgeſchichte, ©. 
142. angegeben hat. Da aber fo viele Gattungen 
in einer Reihe in den Linneifihen Klaffen aufein- 
ander folgen; fo find jene hier wieder in mehrere . 
Familien verfammelt, wie es die übereinffimmers 
den Geſtalten, und die näher verwandte Lebensart 
zuließen. So ift 3. B. die Klaffe der Wiederfäuer 
(Pecora L.) in zwei Familien zertheilt; I. Samil. 
Schafartige Thiere, „fie haben eine Frumme und 
„von oben gedrufte Nafe, die Süße find oft fnotig, 
„und wie der ganze übrige Körperbau flarf, und 
‚‚ weniger ſchlank“; hieher gehören die zmmo Gattun⸗ 
gen Capra und Camelus. II. Fam. Sirfhartige 
Tiere; „ihre Nafe ift vorn abgeflugt, die Süße der 
„mebreften find zart, und der ganze Bau des Koͤr⸗ 
„pers ift ſchlank und flüchtig. Die einzige Gattung 


„des Dehfen, welche lezterm Kennzeichen entgegen 
„iſt, konnte ich nicht trennen, und fie geht durch 
„Mittelarten zu den ſchlankern uͤber. Die Thiere 


dieſer 
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dieſer Samilie find Mofchus, Antilope, Cervus, 
Bos. Obſchon dergleichen Abtheilungen gewiß zur 
Erleichterung des Studiums der Naturgefchichte 
Bienen; fo ſcheint doch diefe ebenermähnte nicht gez 
nau m. der Natur anzupaffen. Kigenfchaften, wel⸗ 
che nur einigen Thieren fo ‚Kleiner Abtheilungen zus 
kommen, fönnen doch wohl nicht für Kennzeichen 
ber ganzen Übtheilung dienen ; defhalb müßte bei 
der eriten Samilie: die Süße ſind oft Enotig, und 
bei der zweiten: die Süße der mehreften find zart, 
wegbleiben. Sagt der Verf. vom Schafe, die Füße 
find ftarf, und weniger ſchlank; fo muß man gewiß 
daſelbe auch vom Dehfen behaupten. Die Kennzeis 
Sen, weiche übrigens von der gedruften Naſe hers 
genommen find, feheinen bei vielen Gattungen bei; 
der Familien fo in einander überzugehen, daß auch) 
kei dem Knochengeruͤſte felbft nicht immer Unters 
fehiede zu machen find, 

Unfrer Meinung nach ift die Eintheilung der 
Dögel am beften ausgefallen, nur find wir bei eins 
zelnen Faͤllen andrer Meinung; daß z. B. ©. 297. 
die Verſchiedenheit der Farbe der Federn bei dem 
Uhu vom Alter herrühre, und daher Feine verſchiedene 
Abaͤndrungen zeige; daß ©. 336. der Seidenſchwanz 
die Gefangenfchaft auch bei fparfamer Fütterung 
immer ertrage; daß ©. 379. die Brandgang, Anus 


tadornis, auch in Deutfchland, und zwar in unfter 
83 Gegend 


z4 rennt 


Gegend wohne, fo wie die S. 396. angeführte 
Strandfchnepfe, Scolopax totanus, die ſich an fans 
digen Seeufern aufhalten foll. 
Die Abtheilungen der Amphibien find S. 437. 
I. Schilöfröten, II. Froſcharten, III. Eideren, und 
IV. Schlangen. Die Eintheilung der Fifche hat 
wieder viele Veränderung gelitten. In der Phifios 
logie der Fiſche ſollte man S.481..nach No.4. und 5. 
vermuthen, daß alle Fifche eierlegend feien. Der 
Beftimmungsfarafter der erfien Familie der Fifche, 
welche, die Nochenarten enthält, (wohin Hr. B. 
Petromizon, Squalus und Raja zählt) ift unrichs 
tig angegeben; es heißt nämlih ©. 485. bie 
Rochenarten haben ihren Mund auf der untern 
Seite des Kopfs, und führen in demfelben meh: 
tere Reihen von Zähnen. Allein Petromizon bran- 
chialis hat zuverläßig feine Zähne, und die Eleinen 
Warzen am Rande des Mundes bei dem Petromizon 
Planeri fann man eigentlich auch nicht für Zähne 
annehmen. ©. 499, fann man vom Stör wohl nicht 
fagen, daß die Kiemenoͤfnung nur eine fenfrechte 
"Spalte ſei. — S. 309. verftehen wir nicht, mag 
Hr. B. damit fagen will, wenn er diejenige Abtheis 
lung der Raubfifche, melche die Bauchfloffen unter 
den Bruftfloffen haben, wieder in folche eintheilt, 
a) welche mehr einfache Sloffen haben, und b) welche 
mit Fleinen Nebenfloffen und Stacheln verfehen find. — 
IX. 
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Nova Acta Helvetica, phyfico - mathematico- ana- 
tomico-botanico-medica. Tabulis aeneis illu- 
ftrata et in ufus publicos exarata Volumen I], 
flein 4. Bafıleae typis et fumtibus Joh, Schweig- 
haufer 1787. 


6; find nun gehn Jahre verfloffen , feitbem der achte | 
Band der Schweizer Abhandlungen (Adta Helvetica) 
herausgefommen ift. Daher finden fie e8 für guf, 
den erften Titel in gegenwärtigen Nova Adta umzu⸗ 
ändern, wovon dann dies der erfte Band wieder if; 
welchem wahrfcheinlich bald mehrere folgen werden. 
Die Abhandlungen find nicht alle in lateinifcher Spras 
che, fondern auch einige in franzöfifcher geſchrieben, 
wovon folgende in unfer Gebiet gehören. 

P.33. Lacerta vwipara obfervatio “Joh. Fran- 

cifci de Facquin Nicol. Fol. Fil. 

Damalen, als der Verfaffer diefe Beobachtung 
einfchifte, mar er erſt 11 Jahre alt. Die Erwartung, 
die man ſchon damalen von feinen Talenten hatte, 
wird ohne Zweifel vollfommen erfüllt werden; denn 
fon wandert er voll Enthuſiasmus und Kenntniffe 
auf der nämlichen ruhmvollen Bahn, welche fein 
vortreflicher Water mit ſo vielem Nuhme und zum 
Nuten und Verfollfommnung der Wiffenfchaften bes 
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£reten. Vorbereitet und ausgeftattet mit vielen Kennt 
niffen in der Naturgefihichte, befonderg in der Kräus 
terfunde und Chemie, ift er nun auf gelehrten Reifen, 
von welchen wir ſehnſuchtsvoll die Früchte erwarten. 
Schon in dem erwähnten zarten Alter machte Herr 
Jacquin mit feinem Heren Bater eine botanifche 
Reife auf die Alpen, und fand auf dem Schneeberge 
eine ſehwangere Eidexe, melche er in einer Büchfe verz 
wahrte; als er diefe nach zwei Tagen öfnete, fand 
er fech8 junge Eideren, und Feine Spur von Eiern 
darinn. Diefe Eidere mit einem Jungen ift Tab. ı. 
abgebildet. Bei Linne ift diefelbe nicht befchrieben , 
ed ſcheint alfo eine neue Art zu feyn, welche aber 
doch hier nicht befchrieben ift. 


j . Pag.34. Ejusdem tria genera plantarum nova ex 


horto botanico Vienenfi. 


Die erfte Gattung, von welcher die Kennzeichen 
vollftändig angegeben werden, gehört nach dem Lin⸗ 


neiſchen Sifteme in die Igte Klaffe (mit verwachfenen 


Staubbuͤlchen, in die Zte Ordnung mit fruchtbaren 
Zwittern, und gefchlechtslofen Blümchen) fie iſt von 
allen Gattungen diefer Ordnung durch ihren naften 
Boden (receptaculum) und den Mangel der Sas 
menfrone verfchieden ; fie ift in dem Garten unter 
dem Namen Sclerocarpus afrieanus, wovon die 
BR Benennung ſich auf die Härte des fruchktras 

genden 


genden Kelchs, die legte auf ihr Vaterland bezieht. 
Auf der 2ten Tafel iſt ſie abgebildet. 

Die zwote Gattung gehoͤrt zur zten Klaſſe mit 
fünf Staubfaͤden, ıte Drdnung mit einem Staubs 
wege, und ift ein Baum, die Frucht ift eine Steinz 
fruht, welche zween Kerne enthält, ‘die mie Mans 
deln ſchmecken. Diefe hat viel Aehnlichkeit mit der 

Frucht der Bontia dophmoides, für welche fie auch 
ber ältere Jacquin fo lange hielt, big die Unterfuz 
Hung der Blume ihn eines andern belehrte. Sie 
hat nun den Namen Elaeadendron orientale. Iſt 
aus Oſtindien. Auf der 2ten Tafel findet man eine 
Ahildung von der ganzen Frucht, dann von der 
Nuß, von der zerfchniftenen Steinfrucht,, voneinem) 

vergrößerten Staubbeutel, und einem vergrößerten 
bluͤhenden Blumenftiel. 

Die dritte gehört in die 6fe Klaſſe erſte Ordnung, 
iſt ein Zwiebelgewaͤchs aus Afrika, hat das Anſehen 
vom Hyazint. Nach dem weſentlichen Karakter, 
welchen Linne von der Burmannia angiebt, ſcheint 
dieſe Pflanze zu dieſer Gattung zu gehoͤren, obſchon 
der Kelch dieſer Pflanze keine haͤutige Kanten hat. 
Rach Burmanns Beſchreibung gehoͤrt ſie aber nicht 
hieher. Dem erſten Anſehen nach hat ſie Aehnlich⸗ 
keit mit dem Phormium des Forſters 24te Gatt. 
ſie hat aber einen wahren, und zwar einblaͤttrigen 
Kelch. Herr J. nennt fie Lachenalia tricolor. Der 
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Gattungsname iſt von dem beruͤhmten Botaniker, 
von Lachenal, der Trivialname von der dreifaͤr⸗ 
bigen Blumenfrone hergenommen. Auf der zweiten 
Tafel ift eine Blume, ein Kelchlappen, ein Blumen 
blatt mit anhangendem Staubfaden, und ber Stem; 
pel abgebildet. . Am Ende folgt die Befchreibung eis 
nee Pflanze, melche zu der Gattung Sterculia ge 
hört. Die Gattungskennzeichen find ausführlich Hier 
angegeben; ob die Sterculia foetida Linn. diefelben 
Blumen habe, meiß der Verfaſſer nicht, weil er 
diefe Pflanze noch nicht in der Blüte gefehen hat. 
Pag. 238. Obfervations et recherches fur la na- 
ture des quelguesmontagnes du Cantonde Berne 
par le Cte de Razaumowsky. 

Die Abhandlung ift in vier Abſchnitte eingetheilt. 
Der erfte hat die Unterfuchung der Steine, welche 
die Gebirge und Felfen des Muͤhlithals bilden, der 
zweite die verfchiedenen Steinfubftanzen, welche den 
Scheide ausmachen, der dritte jene, aus welchen 
die Gebirge des Grindelmaldes, und das zwiſchen 
dem Grindelmalde und Lauterbrunn gelegene Land 
beftehen, und der vierte die Unterfischung der Steine, 
welche die Felfen und Gebirge von Lauterbrunn aus: 
machen , zum Gegenftande. Der größte Theil der 
Selfen des Muͤhlithals ift bis zur beträchtlichften 
Höhe ein graulicher Kalkftein, welcher aufdem Granit 
ruht. Auf dem Blanblatten fieht man hie und da 

einem , 


einen ſchwarzen fchiefrigen Stein, welcher nichts 
anders, als der nämliche fehiefrig unb bituminoͤs 
gewordene Kalkftein ift, herausfehen. Das liegende 
des in dem Blanblatten brechenden Eifenerzed ift 
Hornzund Glimmerfchiefer (Saxum corneomicaceum 
Wall). Die Gangart diefes Eifenerzes ift ein Horns 
kalkſtein, oder ein Stein, welcher den Uebergang 
von den thonigten zu den falfartigen Steinen macht. 
Das Eifenerz von Blanblatten ift ein ſchwarzer, aus 
tunden Körnern , die zuweilen wie ein Spat glän; 
ven, zufammengefezter Stein. Dieſes Eifenerz 
fHeint aus dem vorigen Steine entftanden zu feyn, 
es iſt zum Iheilfalfartig, denn e8 braußt mit Säuern 
auf, es wird vom Magnet gezogen, nur die fehr 
vermitterten und ocherartigen Stuͤcke nicht. Herr 
R. befizt ein Stück davon, in welhem Spuren von 
Meergefchöpfen zu fehen find. 

Die Bafis vom Scheider auf der Seite von Hasli 
zu iſt noch kalkartig, dann folgt ſo, wie man weiter 
hinauf koͤmmt, 1) ein blaͤttriger, eiſengrauer Horn⸗ 
feld, der zumcilen glimmrig und wellenfoͤrmig, und 
Innigft mit grauem Quarze gemifcht ift. 2) Der naͤm⸗ 
liche Stein, mo aber die Vereinigung der thonartiz 





gen, hornartigen und quarzigen Theile noch inniger, 


ift. Etwas weiter davon ift diefer graue Fels faft 


ganz reiner Quarz. 3) Ein aus fehr dicht auf einz, 


ander liegenden Blättern , die man nur auf dem 


Bruche 


ü üüü 
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Bruche wahrnimmt , beftehender Fels, auf der Ober⸗ 
Häche braußen diefe Yläfter entweder wenig oder 
gar nicht mit Säuren, aber in dem Innern diefeg 
Steines find viele weiſſe Punkte, welche lebhaft aufs 
braußen. Etwas weiter davon ift ermähnter noch 
blättriger Stein faft ganz kalkartig. 


4) Ein ähnlicher Stein nur mit dem Unterfehied, 
daß die glänzenden Punfte zerftveuter find, und daß 
Quarzadern durchgehen. 5) Felſen von Hornfchiefer 
in großen, ecfigen unregelmäfigen Maffen, zumeilen 
von Kalkfpatadern durchfchnitten , braußt in der 
Nrachbarfchaft diefer Kalkfpatadern mit Säuern auf. 

6) Hornfchiefer von grauer Farbe mit Diarzblätts 
chen abmechfelnd. Der Fels, melcher ſich 15 bis 
20 Schuhe über Breitenboder erhebt, iſt 7) ein eis 
fengrauer, mit Duarzadern durchfchnittener Horn⸗ 
ſtein. Dieſer Fels iſt auch ſehr dunkelgrau und deut⸗ 
lich blaͤttrig, zwiſchen dieſen Blaͤttern wittert natuͤr⸗ 
liches Bitterſalz, unter der Gyſtalt eines meiffen Puls 
‚vers, oder hie und da serftreuten Flocken aus. 8) Uns 
fer den abgeriffenen Steinftüden, welche auf dem 
Gipfel des Scheidecks liegen, findet man wahren 
grauen nnd ſchoͤn ſchwarzen Trapp. 9) Indem man 
vom Scheideck herabfteigtz; fo findet man nahe an 
der Seite am Grindelmalde einen Felfen von Horn⸗ 
fhiefer von dunfeleifengrauer Sarbe, zwiſchen deſſen 
Blaͤt⸗ 
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Blättern zumeilen Alaun in Sepalt eines weiſſen 
Pulvers ausmittert. 

Da feine der fo verfchiedenen Steinarten dieſes 
Gebirgs Meergefchöpfe enthält, und man feine Spur 
darinn von andern, als rein mineralifchen Körpern 
entdeft: fo muß man fie alle als gleichzeitige und 
uranfängliche Stoffe anfehen. Die Gebirge des 
Grindelmaldes find an ihren höchften Stellen zum 
Theil aus reinem Hornſteine, öfters aber aus dies 
fen mit Kalkſtein vermifcht , zufammengefejt. Ge 
gen den Gipfeldes Steinberg-Alpg findet man einen 
aus fehr dünnen Blättchen von grünem Speckſteine, 
aus Blättern, zumeilen Fleinen Lagen von Schwer; 
fpat und Quarz zufammengefezten Selsftein. Der 
ſchwarze Stein, welchen man auf dem Gipfel des 
Steinbergs antrift, ift ein Kalfftein, oder Marmor. 
- Ein andrer grauröthlicher feſter Stein findet fich 
ebenda, welcher fehr Fleine, oft nur mit einem Vers 
größerungsglafe zu unterfcheidende achtfeitig kriſtal⸗ 
liſirte, ſchwarze glänzende Eifenförnchen hie und da 
jerftreut enthält. Aug feinen Unterfuchungen und 
Beobachtungen zieht er nun folgende Schlüffe: 

I) Daß der Kalfftein der Berner Alpen nicht auf 
dem uranfänglichen Thonfchiefer aufliege , fondern 
unmittelbar auf Granit. 

2) Daß die then: horn: glimmerartigen Schies 


fer, die man für a anſieht, flatt dem 


Kalk: 
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Kalkſteine, wie man andermärtd beobachtet hat , 
zur Baſis zu dienen, im Gegentheile auf dieſem 
Steine aufliegen. 

3) Daß ermähnter Kalkftein eben fehr alt, und 
fein Urfprung mit jenen, der ihm benachbarten thon⸗ 
artigen Steine gleichzeitig feyn müffe. 

Auch paßt dag nicht auf die Schiveizer Gebirge, 
was Waller zu allgemein behauptet: Daß überal , 
wo hornfteinarfige Steine häufig wären, der Kalt 
ftein eine Seltenheit fei. 

Pag. 270. Werneri de Lachenal emendationum, 
et auffariorum ad ill. Halleri Hiftoriam flir- 
pium heweticarum fpecimen primum. 

Ein vortreflicher Beitrag und eine Erläuterung 
über des unjterblichen Hallers Sefchichte ber Schwei⸗ 
zergewächfe. Hier wird nur von Pflanzen mit zu⸗ 
fammengefesten , aus Sauter zungenförmigen Bluͤm⸗ 
chen beftehenden Blumen gehandelt. Von der Hy« 
pochaeris Hall. Rhagadiolus, Prenanthes , Picrss, 
Crepis, Hieracium , Taraxacum. Ber die Be 
fchwerniffe fennt, die Arten von den Varietäten Die, 
fer Pflanzengattungen richtig zu unterfcheiden, Die 
mahren Sinonimien und. Befchreibungen von ver⸗ 
ſchiednen Kräuterfundigen richtig anzuführen, der 
wird die DVerdienfte des. Herrn von Lachenal zu 
fchägen wiffen, welche er um die Naturgefchichte 
diefer Pflanzen hat, am meiften Mühe hat ihm bie 

Gat⸗ 








Gattung Crepis und Hieraciumgemacdht. Er gedenft 
diefe Arbeit fortzufegen, auch eine Enumeratio Stir- 
pium helveticarum in gvo nach Linnes Methode 


von Thunberg verbeffere herauszugeben, eine Arbeit, - 


die allen Liebhabern der Kraͤuterkunde höchft will⸗ 
- fommen und angenehm feyn wird, 


X. 


D. oh. Friedr. Blumenbachs, der Med. Prof, 
ord. zu Göttingen Handbuch der Naturgefchichte. 
Mit Kupfern. Deitte fehe verbefferte Ausgabe. 
Göttingen, bei J. €. Dieterich 1738, 7158, 
in 8. 


N. zwote Auflage betrug bis an dag Regiſter 
561, dieſe eben fo weit 680 Seiten, daraus fieht 
man ſchon, mie befrächtlich die Vermehrung feyn 
muß; aber außerdem ift noch manches ber vorigen 
Auflage hier entweder ganz meggeblieben, oder noch 
fürzer gefagt. 

Bei jedem Abſchnitte find Die wichtigſten Schrift 
ſteller über die abgehandelte Materie angeführe. Im 
Tpierreiche iſt manche nüzliche Bemerfung aus der 
anatome comparata heigebracht, übrigens aber bie 
Drönung im Ganzen nicht viel geändert, nur daß 
die dachsartigen Thiere, die man fonft bald zu den 

"Bären, 


u 





Bären, bald zu den viverris zog, ©. 94. in eine 
eigne Gattung zufammengeftellt worden, und die 
£inneifchen Nantes , welche in der vorigen Ausgabe 
unter den Amphibien ftanden, hier den Fiſchen beiz 
gefezt find , die meiffen Ameifen ftehen von den Paz; 
pierläufen abgeföndert, und Iestere unter dem Na⸗ 
men vermiculus in einer befondern Gattung. Die 
Kupfertafel, welche zum Thierreiche” gehört, entz 
hält nun größtentheils Abbildungen von Eingewei⸗ 
dewuͤrmern. Der. Abfchnitt von Her Phifiologie 
und dem Nuten der Gemächfe ift ebenfall$ erweitert, 
das Mineralreich hat aber wohl die beträchtlichften 
Zufäge erhalten, und der Abfchnitt von Verfteis 
nerungen ift in Anfehung des Ganzen ziemlich groß, 
mer aber die Petrefaftenfunde aus dem rechten Ge⸗ 
fihtspunfte anfieht,, und von ihr die wichkigfte Auf: 
Hlärung über Cosmogenie, und folglich über die all⸗ 
gemeine, Mineralogie fodert, der wird Herrn Hofrath 
Blumenbach aush für diefen Abſchnitt danfen. 


XI 
Voyage d’Auvergne par M. le Grand d’Auffy. 
Paris bei E. Onfroy 1788. 555. ©. in 8, 


Der Verfaſſer giebt hier ſowohl von der politi, 
ſchen, als phififchen Lage von Auvergne Nachrichs 
ten, und wenn wir beide mit einander vergleichen 

follen, 


follen , fo find wohl erflere ungleich beffer ausgefal⸗ 
len, als leztere. Demohngeachtet .müffen mir jene 
bier übergehen, und nur von diefen handlen. 

Die Gebirge diefes Landes find meiftens vulfas 
niſch, und Klermont , welches 1600 Schuhe über 
dem Meere liegt, hat ein betrübtes Anfehen wegen 
der dunfeln Farbe der Laven, wovon diefe Stadt 
erbauet ift. Ein großer Theil der Laven hat Puzzo⸗ 
lanesde, welche eben nicht aus zerrütteter Rave ent 
fanden ſei. Unter die übrigen Vulkane gehören: 
Pavin von 300 Schuhen Höhe, und mehr als einer 
Meile Umfangs, Chavade, der aus dem Meere ent: 
ſtand. Viele deutliche Krater 5. B. in der Gegend 
de8 Yun de dome, bei Chaluffet, und der des Par 
sion, Mineralwaſſer bei Klermont, und warme 
Quellen bei Bourbaule. Das Holz ift im Lande 
feuer, dagegen hat die Natur für andre Brenn⸗ 
mittel geforgt, Kohlengruben finden fich in Menge, 
auch Torf. Im Puy de la Pege und feiner Nachs 
barſchaft hat man Erdpech entdeft, und bei Vernet 
vortrefliche Amethiſten. 
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XI ı 
Reſtio, quem differtatione botanica Praefide Car: 
Petr. Thunberg etc. etc. publico examini fubji- 
cit Petr. Lundmark, nericus MDCCLXXXVII. 
Upfaliae Litt, diredtorial, Joh, Edman, 22 S. 
mit einer Kupfertafel. 


$ I. Von den Graͤſern uͤberhaupt. 
Die Kennzeichen der natuͤrlichen Ordnung der 
Graͤſer. 

F. II. Die Pflanzengattung reftio iſt unter den 
Gräfern erft in diefem Jahrhunderte, und zwar noch 
nicht gar lange auf dem Worgebirge der guten Hof: 
nung entdeft worden, und feine Arten haben fich 
allmaͤlig vermehrt. Zuvor war zwar fehon bei Linne 
Elegia (Rutfchen) eine eigne Gattung: allein diefe 
fam ımter die Gattung reftio, und hieß reflio elegia, 
da aber der Kelch der elegia von jenem des reftio 
fehr unterfchieden ift, fo feheint es rathſamer zu 
ſeyn, jene wieder zu einer eignen Gattung zumachen. 
Eine andre und zwar neue Grasgattung, welche 
dem reftio am nächften koͤmmt, und zwifchen reftio 

‚und elegia gleichfäm in der Mitte fteht, Wildeno- 
via ift von unferm durch den vielblättrigen Kelch, 
die fechshlättrige Krone, und die Steinfrucht ver⸗ 
men In den neuern Zeiten ift zwar die Gattung 

reſtio 


geftio genauer von Linne, Bergius und Rottboͤll bes 
forieben, und die beften Abbildungen davon beigez 
fügt worden. Thunberg hat aber fehr viele neue 
Arten Diefer Gattung auf dem Vorgebirge der guten 
Hofnung gefammelt; die Abficht des Verfaffer® dies 
fer Streitfchrift ift alfo, die vorhin befannten und 
neuen Arten diefer Gattung genau zu befchreiben. 

$. III. Gattungskennzeichen. Blüten von ges 
trenntem Gefchlechte auf 2 Pflanzen, ineinen Zapfen 
zuſammengehaͤuft. Ein eiförmiger, laͤnglicher, viels 
blättriger Zapfen (Strobilus). 

Dann folgt eine ausführliche Befchreibung aller 
Teuftififafionstheile. 

Diefe Gattung ift mit jener bed Anopfgrafes 
(Schoenus) verwandt, hat aber immer Blüten von 
getrennten Gefchlechte, und ein verfchiedenes Ans 
fehen. 

$.IV. Eintheilung der Arten in jene (mit einem 
einfachen Selme, der blätterlos ift.) 1) R. im- 
bricatus. 2) R. vaginatus. 3) R. ariftatus. 4) Bo 
cermius. 5) R. umbelatus. 6) R. fpicigerus. 7) R. 
telorum. 8) R. acuminatus. 9) R. parviflorus. 
10) R. erectus. 11) R. argenteus. 12) R. fcariofus. 
13) R. thamnochortus. 14) R. fruticofus. 15) R. 
fimplex. 16) R. trißorus mit äftigem Salme ohne 
Blätter. ı7)R.tetragonus. 18) R. triticeus. 19) R. 
glomeratus. 20) R. imcurvatus. 21) R. digitatus. 
€ 2 22)R. 
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22) R.verticillaris. mit blattrigem Salme, 23) R. 
fcopa. 24) R. virgatus. 23) R. paniculatus. 26) R. 
dichotomus. Meifteng neue Arten. 

$. V. Befchreibung der Arten: diefe werden nun 
nach der Reihe ausführlich befchrieben. 

$. VI. Spnonimien. Refio tectorum ift chon- 
dropetalum deuftum bei, Rottboll pag. 10. tab. 3. 
fig. 2, R. acuminatus chondropetalum nudum 
Rottb. gram. pag. 11. tab. 3. fig. 32. 

R. Scariofus, thammochertus fruticofus Bess: 


‘ plant. capens. pag. 353. tab. 5: fig. 8. 


R. Thammochortus, Reftio dichotomts Rottb, 
gramin. p. 2. tab. 1. 
R. Dichotomus Schoenus capenfis Linn, fpec, 


| plant. pag. 64. R. Dichotomus. Linn {yfl. veget. 


XIV. pag. 881. R. vimineus Rottb, gram. p. 4, 
tab, 2. f. 1. 

$. VIR. Alle Arten wachſen sufb dem Borgebirge 
der guten Hofnung (eine ausgenommen, die Forſter 
in Neufeeland gefunden. ıc. ) 

$. VIII. Gebraud. Die meiften ſtraͤuchigen Ars 
ten bedecken die fandigen Gegenden, und dienen den 
Zhieren zu Zufluchtsörtern. R. tedtorum dient zut 
Bedeckung der Dächer ꝛc. 
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XIII. 


Der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften neue Abhandlungen aus der Naturlehre, 
Haushaltungsfunft und Mechanik auf das Jahr 
1787. aus dem Schwediſchen Überfezt von Abrah. 
Gotth. Kaͤſtner ꝛc. und. Dr. Brandis, Achter 
Band, erſte und zwote Hälfte. Leipzig bei Hein⸗ 
ſius 1788. Mit einem Regiſter und Kupfern. 
303 S. 


Nhhandlungen aus der Naturgeſchichte ſind fol⸗ 
gende: 8. Olof Swarts zwoͤlf neue Arten der 
Gattung urtica aus Weſtindien. S. 54. Es find. 
folgende : _ 

I) Urtica laxa wächft an fchattigen, ſtrauchigen 
plaͤtzen an Baͤchen auf aneis bluͤht im Fruͤh⸗ 
jahre. 

2) U. betulaefolia waͤchſt auf fleinigten ſchatti⸗ 
gen Plaͤtzen an Quellen auf den Bergen von Domin⸗ 
go, bluͤht im May und Junius. 

3) U. rufa waͤchſt auf den Bergen von Jamaika 
an fteinigten Pläßen, blüht im Srühjahre. 

4) U.rugofa mächft an fteinigten Pläßen an den 
Ufern der Sluffe, oder an etwas feuchten Orten auf 
Hiſpaniola. Eine Frühlingspflanze, | 

€3 5) V. 
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5) U. repens an fandigen Ufern und Bächen von 
Hifpaniola , eine Frühlingspflanze, auf der erſten 
Tafel abgebildet. 

6) U. ſtolonifera an denlifern der Fluͤſſe, aufStei⸗ 
nen zwiſchen den Mooſen auf Hiſpaniola. 

D U. numularifolia in Bergwaͤldern von as 
maifa, zwiſchen den Steinrigen,, fieht der numula- 


ria ähnlich. 


8) U. depreſſa an ſchattigen Grasplägen an dem 
Rande der Aecker des innern Jamaika. 

9) U. herniarioides auf der 2ten Tafel abgebilz 
det, wächft auf den Steinen der Bäche und Flüffe 
von Domingo. 

10) U. ferrulata auf Kalffelfen des innern Ja⸗ 
maifa. 

11) U. microphylla , parietaria microphylia 
Linn. 

Es iſt keine Art von der parietaria, weil die 


Bluͤte nicht polygamiſch, und der Griffel anders, 


als bei der pariet. gebildet iſt. Sie iſt ſehr gemein 
in Weſtindien in den Ritzen der Mauern an ſumpfi⸗ 
gen, waͤſſerigen Orten. 

12) U. trianthemoides an ſteinigen, ſchattigen 
Plaͤtzen an Baͤchen auf Hiſpaniola. 

Von allen dieſen Arten ſind nicht nur die ſpezifi⸗ 
ſche Karaktere angegeben, ſondern alle ſind auch 
siemlic volftändig befchrieben. 

S. 91. 
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©. 91. p. Adr. Gadd Unterſuchung, wie und 
was Inſekten und Zoophyten zu Steinver⸗ 

haͤrtungen beitragen. | 
Herr Gadd hat an der Küfte von Björanborg 
mehrmalen beobachtet „ daß Sandfihiefer und Sand: 
fteinbrüche „ da von Pholaden ducchbohrt waren, 
und daß diefe Thierchen im Sandfteine todt und 
halb verfaulet lagen, da dann der Stein um fie alle 
mal härter gemefen ift, als in feiner übrigen Zufams 
menfügung. An den Seefüften bei Et. Petersburg 
werden Klippen und Felfen auch fo vom Mytilug 
Lythophagus verzehrt , wie fich denn auch diefe Mur 
ſcheln da manchmal verfteinert finden. Auf Deland 
und Gothland bemerft man in Ocherarten und Kalk 
flögen nicht felten Spuren eben folder Wirkungen 
der Helix Laricida. Zu Steinverhärtungen tragen 
Zoophyten und nfeften bei. 1) Wenn nach ihrem 
Tode und Fäulniß gemiffe Erdarten von ihnen phlo⸗ 
giftifirt werden. 2) Wenn einige Inſekten und ber; 
felben Larve, nebft Zoophyten mit ihrer mucilaginös 
fen und gelatinöfen Materie Erde und Sand verbin⸗ 
den, und fteinhart vereinigen. 3) Auch haben einis 
ge Zoophyten eine Art Steinleim in ihrem Körper, 
davon ſchon allein mag fleinigtes entftehen fann ıc. 
S. 109. Blof Swarts Cinchona anguftifolia , 
ein unbekanntes Gewaͤchs aus Weftindien. 
Das wefentlihe Merfmal der Gattung Cinchona 
€4 beſteht 
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beftcht in einem Samenbehältniffe , dag fih in 
zween Theile theilt, welche ſich innwendig an ihren 
Scheidermänden öfnen ; (dag ihm verwandte Macro- 
enemum hat eine zweifächrige Kapfel, die Klappen 
derfelben öfnen fich aber augmendig, die Rondele- 
tia hat eine zmeifächrige, zweitheiligte Kapfel ohne 
Scheidewaͤnde; Manettia, eine Gattung, die unter 
die Klaffe der Pfl. mit 4 langen und 2 fürzern Staubz 
fäden gehört, hat ein Samenbehältniß, das jener 
'der Cinchona vollfommen. gleich iſt, unterfcheidet 
fich.aber durch den achtblättrigen Kelch , die Krone 
u. f. m.) das Merkmal von der Blume zu nehmen . 
wie vor dieſem, ift unficher: dann man fieht nun. 
daß fie fich auf allerlei Art abändert. Doch fiheint 
es dienlih,, von der ganzen Gattung zwo Abtheis 
lungen zu machen, nämlich: a) corollis tubo bre- 
viore, wohin cinchona officinalis. b) Corollis tuba 
elongato , mo fich cinchona caribaea racemofa, 
und die neue bringen läßt, die Herr Smünennt 
und beſtimmt. c) Anguftifolia foliis lanceolatis 
pubefcentibus floribus panieulatis; nun folgt eine 
weitläufige und vollftändige Befchreibung derfelben, 
fie wächft an den Ufern der Flüffe auf der Inſel Dos 
mingo. Herr Sw. fand fie das eritemal 1782. Die 
Kinde von diefem Baume fchmeft unerträglich herb, 
dabei füßlich, und ein menig aromatifch, dem Vers 
muten des Verf. nach giebt fie an Stärfe wenigſtens 

ber 


der gemeinen nichts nach, eine fehr kleine Babe, die 
er verſuchte, erfüllte ſchon feine Wünfche, doch 
hatte er nicht Gelegenheit, mehrere Berfuche damit 
anzuſtellen. 
S. 115. Von einigen ſeltnen und unbekann⸗ 
ten Eidexen von C. P. Thunberg. 

1) Lacerta japonicacauda compreſſa longa,plan-" 
tis muticis, linea dorfali alba’aufder gten Tafel Fig. 
L,abgebilder. Im Kaiferthume Japan aufder größs 
ten ber Infeln, Nipon genannt, an fteinigten Stel 
Im des Fakoniebergs, wird in Japan für den Stin- 
eus marinus gehalten, und als ein aphrodifiacum 
gebrauch E. 

2)L. lateralis, cauda terete attenuata medio- 

eri, palmis plantisque pentadadtylis,, linea laterali 
fufca auf der gten Tafel. Fig. 2. hat mag ähnlicheg 
mit der L. aurata auf der Inſel Java. 

3) L. abdominalis, cylindriea, pedibus remo- 
tifimis, cauda breviflima, palmis plantisque pen- 
tadadtylis. Tab. IV. Fig. 4. Findet fich auf Java 
und Amboina, Alle drei Arten find ausführlich bes 
fehrieben. 

&. 171. Befhreibung dreier Schildkroͤten von 

I. P. Thunberg. 

T. japonica pedibus pinniformibus uni ungui- 
eulatis, tefta carinata, erenula, poftice quadri- 
loba. Tab. VII, Fig. 1. 
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In kleinern Seen und Gewaͤſſern des Kaiſer⸗ 
thums Japan, dient zur Speiſe. 

T. roftrata pedibus palmatis, teſta integra, 
carinata, elevato-ſtriata. T. VII. F.2.3. Das 
Baterland derfelben ift unbekannt, fie befindet ſich 
in Weingeift in ber Sammlung der Akad. zu Upfula. 

T. areolata pedibus digitatis, tefta gibbofa , 
fcutellis elevatis fubquadrangulis firiatis medio 
depreflis fcabris. 

Eine Eandfchildfröte, die Hr. Thunb. in Indien 
bekommen, ohne daß er ihre Heimat weiß. Im 
Naturſiſtem ift fie nicht, bei Seba aber fcheint fie 
abgezeichnef. Thef. II. Tab. 80. Fig. 6. 

©. 174. ine neue Gattung, undfünfzig neue 
Arten Inſekten befrieben von Nils. S. 
Swederus. 

Die neue Gattung, die hier befchrieben wird, 
koͤmmt den Wangen des RN. Linnes am nächften. Sm. 
nennt fie Macrocephalus, fie ift auf der Sten Tafel 
1. Fig. A. B. abgebildet. Die Gattungskennzeichen 
find folgende: 

Das Maul hat eine Schnauße, feine Kinnla⸗ 
den, und Fuͤhlfaͤden. 

Die Schnauße ift verlängert, eingebogen. 

Die Scheide ift einflappig, unter der Spiße des 
Kopfes eingefügt, gerad, hornartig, etwas ſpitzig, 
aus drei Gliedern beſtehend: Die Glieder find zylin⸗ 

driſch, 
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driſch, ungleich. Das erſte iſt dag laͤngſte und dik⸗ 
ſte, das dritte oder lezte ſehr kurz und ſchmal, et⸗ 
was ſpitzig. Drei fadenfoͤrmige, faſt gleiche Borſten. 
Keine Lippen. 

Die Fuͤhlhoͤrner, antennae, an der Spitze des 
Kopfs ſehr kurz, beſtehen aus vier faſt wie Roſen⸗ 
kranzkoͤrner geſtalteten Koͤrnern, ſind keilfoͤrmig: der 
Keil iſt kugelfoͤrmig, eifoͤrmig, ungetheilt. Der 
Kopf iſt laͤnglich, oben zylindriſch. Das Schild von 
der Laͤnge des Bauchs iſt niedergedrukt, faſt haͤutig. 
Ihre Metamorphoſe und Lebensart find verborgen. 

Durch erwähnte Kennzeichen ift diefe Gattung 
von der Cimex Linn. Acanthia, Cimex und Redu- 
vius des Fabricius unterfchieden. Der ſpez. Karaks 
terififolgender: Macrocephalus cimicioides: grifeo, 
ferrugineus , Scutello cinerafcente macula coleo- 
ptera flava: alis purpurafcenti violaceis : tibiis 
anticis incraflatis. ft in Georgien zu Haufe. 
Run folgen Befchreibungen der neuen Arten, die 
wir nur dem Namen nach anführen können. 

ı) Lucamus tarandus Tab. VII. f. 2. 2) L. 
antilopus Tab. VIII. £. 3. 3) L. bubalus T. VII. 
f.4. 4) Scarabaeus Leei. 5) Sc. bivittatus (beide 
bei Fabricius unter dem Namen Sc. melolontha) 
6) Sc. pulcher. 7) Sc. trivittatus 8) Sc.fubfafeia- 
tus. 9) Sc. feabriufeulus (allevier bei Fabr. Sc. ce- 
tonia.) 10) Se. longipes (trichius Fabr.) 11) Caſpida 

Jan- 
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Janguinolenta (iſt in Rio Janeiro zu Haufe). 12) 
Cafp. arcuata. 13) Curculio Daviefii (aufder Sten 
Tafel Fig, 5. abgebildet aus NeusVork), 14) C, 
zonatus. 15) Cerambyx Daviefii, (Lamia Fabr.) 
16) C. quadriguttatus (Stenocorus Fabr. auf der 
sten Taf. Fig. 7. 17) Cer, tripundtatus, (Saperda 
Fabr.) 18) Leptura lunulata (vom VBorgebirge der 
guten Hofnung). 19) Leptura bicolor (auß dem 
nördlichen Amerifa). 20) L. vittata (ebendaher). 
21) Cucuius (Fabr. rufus) (au8 Sumatra). 22) 
Cuc. maculatus (aus Neu-York). 23) Elater lim. 
bellus (vom Kap.) 24) Carabus cicindeloides 
(ebendaher). 25) Phalaena fparmanı:iana, (Der 
Schluß folgt ©. 266.). 

E. 193. Rinige Unterfuchungen und Bemer⸗ 

kungen über den Auerhahn in feinem wil: 
den und zahmen Zuftande, von 2. &, 
Adierberg, Lieutenant. 

Se feltener die Gelegenheit ift, die Sitten und 
Lebensart wilder Thiere genau zu beobachten, wo⸗ 
bei öfterd manchfältige und unüberwindliche Hinderz 
niffe vorfallen , defto mwillfommener müffen folche 
dem Naturfündiger ſeyn, menn es einem gelungen 
ift, die Natur gleihfam in ihrer Wildheit zu bes 
laufchen. 

Hr. A. zog einen jungen Auerhahn männlichen 
Geſchlechts auf, welcher durch beftändigen Umgang 

mit 
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me den Hausleuten fo zahm warb, als ſonſt ein 
dausbogel. Er bemerfte, daß diefer zahme Auer: 
hahnalle Jahrszeiten und Stunden des Tags pfaljte, 
dadie wilden doch dieß nur im Srühjahre zur Paa⸗ 
rungszeit, oder zufaͤlligerweis im Herbfte thun. 
dene bemerkte. er, daß der Vogel während des 
Pihens die Yugenlicder nicht zufchließt, fondern 
das Yug nur in die Höhe richtet; es ift alfo falfch, 
daß der wilde Auerhahn während dem Pfalzen nicht 
ſche, meil er aber das Aug in die Höhe richtet, fo 
fm er den Jäger, der fich ihm nähert, nicht bez 
men, Der Zorn fcheint ihre Liebesgrillen zu 
bernindern, daher hört man das fogenannte Rap⸗ 
pen niht felten , zumal wenn die Yuerhähne hören, 
daß andre in den Gipfeln der Bäume ſchnalzen, ber 
ſenders hört man diefen Laut von den alten Hahnen. 
Die duerhuͤhner werden oft zur Paarszeit auf der 
Ede liegend in der Stellung gefunden, die fie gez 
nöhnlih haben, wenn fie ſich treten laffen, und 
dann laſſen fie fich leicht lebendig fangen: Ein auf 
diefe Art gefangenes Huhn paarte fich mit dem er; 
hähnten zahmen Hahne, und legte zwei Eier, die 
Man aber zerbrochen fand, der Vogel, der im Legen 
auf einer Stange ſaß, lich fie auf den Boden fallen. 
As die Stangen aus dem Zimmer waren, fo blie, 
hen zwar die Eier ganz, allein obfchon allerlei Sas 
Gen, die zum Baue eines Neftes dienen fonnten, 
und 
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und ein ſchon zugerichtetes Neſt hineingelegt wurden; 
ſo bediente ſich doch dieſes Huhn weder dieſer Sachen 


zum Neſtmachen, noch des Neſtes ſelbſt. Durch 


viefe Erfahrung beftätigt e8 fich, daß die gefangenen 
Waldvoͤgel weder Nefter bauen, ncch Neigung zum 
Ausbrüten hegen, die Sorgfalt für Ausbrüten und 
Auffüttern fezt Freiheit zum voraus. Ylum legte 


Hr. Ad. 9 Eier.unter eine gewöhnliche Henne. A 


am 30 Tag noch fein Ausbruten vollendet mar, fand 
‚man in einem geöfneten Eie zwar ein ganz voll⸗ 


kommnes, aber todtes Junges. Hr. Ad. bemerkte, . 


daß die Schalen ungewöhnlich dick und Hart waren. 


Wahrfiheinlih alfo brechen die Auerhühner die | 


Schalen felbft auf, wozu fie aus Naturtrieb die . 


rechte Zeit wiſſen, und befreien fo den Jungen von 


feiner Gefangenfchaft. Der Auerhahn iſt fehr zarts _ 


lich aufjufüttern. Die Jungen find am Kopfe fehr 


empfindlich, und fönnen die Kälte nicht, noch weni 


ger Näffe vertragen. Ihre erfie Nahrung waren 


Inſekten, befonders Eier ſchwarzer Ameifen, diefle 


fehr lieben. Nachdem haben fie fich gemöhnt, Erd⸗ 


beeren, Heidelbeeren, Wachholderbeeren u. dgl. zu 
genießen. Auch vothe Johannesbeere find ihnen | 


angenehm. Die ermachfenen Auerhähne fütterte 


} 


Hr. Ad. mit allerlei Getraide. Oft nehmen fie mit | 


Tannen⸗ und Fichtennadeln, mit Wachholdern, Kno⸗ 


fpen von Erlen, Birken, Hafeln u. dgl. vorlieb. 


©. 237- 
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©. 237. Afzelius Anmerkungen über die 
Aenntniß fhwedifcher Gewaͤchſe. Erſtes 
Stüd. 


Eigentlich ein Beitrag zu Linnee's Flora Suecica, 
€8 werden hier mehrere in Schweden einheimifche 
Mensen, deren Rinne in befagter Schrift nicht ers 
hähnt, nicht nur angeführt, fondern auch ausführz 
lid beſchrieben, und fehr Iehrreiche Anmerfungen 

beigefüͤgt. 

Auch die merkwuͤrdige Valisneria ſpiralis, die 
fd häufig in den Waffergräben um Pifa findet, 
vichſ in Weſtgothland bei Alingsas in einem Gras 
ben. Diefe ſchwediſche Valisneria ift der italieni⸗ 
ſhen vollfommen, auch an Größe gleich. 

8.256. Sortfegung der Beſchreibung von 

jo neuen Arten Infeften von Swederus 


26) Phalaena tort. Afzeliana (aus England). _ 


27) Phal. tortr. lathamiana (ebendaher). 28) Ph. 
finia fabricella (aus Dftindien). 29) Ph.t. vitella. 
30) Panorpa americana (aus Georgien). 31) P. 
Ingubris (ebendaher). 32) Ichmeumon agreforius 
(von der Inſel Dthaheiti). 33) Ichn. ferrugator 


(aus dem nördlichen Amerika). 34) Ichn. aflimi- 


tor (ebendaher). 35) Sphex bifafciata (Scolia 
Pabr.) (von Neu⸗Pork). 36) Scolia Fabr. vefpifor- 
nis (aus China). 37) Apis tranquebarorum. 38) 


Apis morio (aus Brafilien). 39) Mutilla Spinofa 


(aus 
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(aus Rio Janeiro). 40) M. cephalotes (aus Geor⸗ 


gien). 41. 42) Mutilla bifasciata (aus Neu:Porf). 
43) M. fexpundata (aus Afrifa). 44) M. fex- 
maculata (aus Oſtindien). 45) Tinula coftalis. 
46) Musca monoculus (Syrphus Fabr.) (au8 dem 
nördlichen Amerifa).. 47) M. depreflfa (Syrphus 
Fabr.) (aus Kamtfchatfa). 48) M. americana 
(Syrphus Fabr.) (aus dem nördlichen Amerifa). 
49) M. quadrimaculata (aus Neufeeland). 50) M. 
lupina (ebendaher), 51) M. bimaculata (aus Neu⸗ 
holland): 

©. 288. Solandra eine neue Dflanzengattung 

aus Weſtindien von Olof Swarz Dr. 

Die Pflanze, von welcher hier die Rede ift, iſt 
aus Jamaika, und fam von da nah England. 
Linne fah fie in London, und wollte fie dem beruͤhm⸗ 
ten Solander zu Ehren Solandra nennen, und bez 


ſchreiben; allein er ftarb Fury darauf. Diefe Satz | 


tung ift bis hieher noch nicht befchrieben, und ihre 
Merfmale nicht allgemein befannt worden Hr. 
Swarz, der fie an ihrem Gebuttsorte gefehen, giebt 
bier diefe Kennzeihen an 
Der wefentliche Karafter iſt eine vierfächrige 
vielfamige Beere. Der Kelch zerreißt; die Staub: 
fäden find eingeneigt, die Krone ift fehr groß, In 
natürlicher Ordnung feheint fie unter die perfonatas 
zwifchen Pesleria und Gerardia zu gehören, Nach 
Lin 
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finnes Serualfiftem gehört fie in die zte Klaffe 
ıfte Ordnung Tab. XI. ft ein Zweig mit Blumen 
und Blättern, Samenbehältniffen und Samen abs 
gebildet. 


©. 294. Befhreibung einer neuen Schlange 

aus Java von Rlas Sr. Sornftedt. 

Eine der größten Schlangen Indiens hat ſich 
bisher noch den Unterfuchungen der Naturforfcher 
entzogen. - Hr. Hornfledt fand fie in einem großen 
Peffermalde bei Tanagran. hr fehlten nicht nur 
die Schilder unter dem Bauche und Schwanze, ſon⸗ 
dern auch die Ringe und Falten. Statt daß die 
Shlangen eine glatte fehlüpfrige Haut haben, war 
diefe überall mit rauhen Warzen befleidet, die die 
obere und untere Seite bedeften. Sie macht .alfo 
eine befondre Gattung aus. Hr. Hornſt. nennt fie 
Acrochordus. Gattungsfarafter: Warzen an dem 
Kumpfe und am-Schwanze. Trivialname: Iava- 
nicus auf der 12. Tafel abgebildet und ausführlich 
befchrieben. 


a 


S. 297. Sitten und Lebensart der Mandel: 
Frabe (Coracia garrula m) von L. N. 
. Sellenius. 

Die beiden Geſchlechter, Mann und Weib, finden 
fich bei der Mandelfrähe durch aͤußre fihre Merk 
male verfchieden; daher die Verſchieden heit in den 

Be⸗ 
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Befchreibungen diefes Vogels bei verfchiednen 
Schriftſtellern. Bei Willugby, Edward und mehr 
rern findet man den Mann, bei Linne, Briffon und 
andern das Weib gefchildert. Diefe Vögel find 
Zugvögel, fie fommen zwifchen dem roten und 20fen - 
May, um eben die Zeit, da fich die Schwalbe zu⸗ 
erſt zeigt, nach 'Schmeden. Dieß iſt auch ihre Paar 
rungszeit. Zum Nefte wählen fie Hölungen, die fie 
etwa vom bunten Spechte außgehaft, oder die in 
alten Birfen und Efpen von Faͤulniß entflanden find. 


Das Neſt felbft iſt von troknen Halmen, fie befleiz 


den es innmwendig mit weichen Federn, nicht von 
den ihrigen. Die Eier find ganz weiß, ohne Sieden, 
fo groß, wie Taubeneier. Die Zahl richtet fich nach 
dem Alter des Weibes, fie übertrift nie fieben, und 
nimmt jährlich ab, bis auf drei. . Innerhalb drei 
Wochen find die Jungen ausgebrütet. Die Xeltern 
fammeln für ihre Jungen in dem zarteften Alter 
alterlei fihalenlofe Inſekten mit derfelben Larven, 
wenn fie aber färfer geworden, fo freffen fie auch 
fchalige Infeften, die fie mit ihren Schnäbeln zer⸗ 


quetfchen. Die Jungen ‚haben, fobald fie mit Fe⸗ 


dern verfehen find, gleich die fhönen Farben ihrer 
Aeltern. Alle Verfuche find bisher fruchtlos gewe⸗ 
fen, die Mandelfrähen zu zähmen ıc. | 
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XIV, 

Defription phyfique de la contree de la Tauride 
relativement aux trois regnes de la nature 
pour fervir de fuite à Phiftoire des decou- 
vertes faites par divers favans voyageurs dans 
pluheurs contrees de laPerfe, publice en 1779. 


äBerne et & la Haye traduite du Ruffe et en- 
richie des notes. Bei J. R. Eleef 1788. 
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Cie näpere Kenntniß derjenigen Gegenden, bie 
uch fo unbefannt find, und von welchen fich doch 
der Naturkuͤndiger fo vieles verfprechen kann, ift gez 
ih des wärmften Danfes werth, menn fie von 
eine Hand Fömmt, die außer der Liebe zur Wahr⸗ 
beit auch eine genaue Befchreibung der natürlichen 
Körper liefert, und nichts wichtiges aufzuzeichnen 
vergißt, wenigſtens alles aus dem wahren Geſichts⸗ 
punkte hinlegt. Allein nicht allzeit find dergleichen 


Arbeiten von der Art, daß man fich allgeit genau 


darauf verlaffen, oder gar Schlüffe darauf bauen 
fönnte, 

Der Herausgeber gegenwärtigen Werfs haf 
deffen innere Mängel zumeilen wohl eingefehen, 
ind fucht durch manche Bemerfung den Verfaffer 
zu verbeſſern: ob lezteres aber allegeit glüflich ges 

52 ſchehen 
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fchehen fei, wollen wir dem Urtheile des Leſers überz 
laffen, mir zweifeln daran, 

Zuerſt wird von den Gebirgen und — Mi⸗ 
neralien der ganzen Krimm geſprochen, darauf fol⸗ 
gen die dort ſowohl von freiem wachſenden, als auch 
angebauten Pflanzen mit Linneiſchen Namen, worauf 
denn die Nachrichten aus dem Thierreiche den Be⸗ 
ſchluß machen, welche auch die kuͤrzeſten des ganzen 
Werks ſind. — Die Gebirge der ganzen Krimm 
koͤnnen auf das hoͤchſte Alter keinen Anſpruch ma⸗ 
chen, meiſtens ſind ſie vom zweiten und dritten 
Range; uͤbrigens ſcheinen viele der Wuth vulfas 
niſcher Ausbruͤche oder dem Bodenſatz des Meeres 
ihr Daſeyn zu verdanken zu haben. 

Mehrere Gebirge beſtehen aus Kalkſtein, wie 
jene bei Caraſſu Bazare; natuͤrlicher Salpeter be⸗ 
findet ſich in Hoͤlen bei Inkermane und Manghoupa. 
Seifenthon von dunkelgrauer oder olivengruͤner Farbe 
wird ohnweit des erſtern Ortes gefunden, man ver⸗ 
ſchikt ihn bis nach Konftantinopel, mo er von den 
Türfen zu Bädern, nicht aber zu Tobafspfeifens 
föpfen verbraucht wird. Eiſenerze befinden ſich an 
mehrern Orten, bei Salzhir Eifenfumpferz; bei Ug- 
kuth thonigter Eifenftein; auf der Halbinfel Kertfch 
Bohnenerz und Berlinerblau; bei Bouladowa Eifens 
fpat. An leztem Orte befinden fich auch noch wies 
lerlei Laven, wovon einige voller Glagförner find. 

. Da 





Da aber der Herausgeber bei biefer Gelegenheit 
von dem Frankfurter fogenannten Muͤlleriſchen Glas 
redet, fo ſcheint erſteres ebenfalls nichts anders, als 
ein getropfter Kalzedon zu ſeyn. — Unter den Pflan⸗ 
zen ſteht ein Verzeichniß der Weintraubenſorten der 
Krimm, der Terpentinbaum waͤchſt hier wild, wird 
aber auch mit Fleiß angebaut, Roggen und Waizen 
finden ſich an mehrern Orten, ohne daß ſie auf eine 
fünftliche Art dahingekommen wären. Von Thieren 
finden ſich hier wilde Pferde, Kameele, Schafe, 
Maulthiere, allerhand Arten von Voͤgeln und Fiſchen, 
Hienen, Tauſendfuͤße, Mucken, Skolopandern ꝛc. 


XV. 
Magazin für die Naturkunde Helvetiens. Her⸗ 
ausgegeben von Albrecht Hoͤpfner. Erſter Band, 
mit Tabellen und Kupfern. Zuͤrich, bei Orell, 
Geßner, Fuͤßli und Compagnie. 1787. 356 
©. in 8. 


Wıser den Meifterftüchen eines v. Hallers im bo⸗ 


tanifchen Fache, und den fleißigen Bemühungen eiz 
nes Fuͤßli im entomologifchen, ift noch wenig be⸗ 
deutendes in Helvetien in Nüfficht ‚feiner Naturs 
gefchichte gefammelt worden. Hert Höpfner vers 
dient deshalb um defto mehr Dank für feinen Sleiß, 
53 und 
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und für fo vortrefliche Abhandlungen, bei deren 
Durchlefung mir geftehen müffen, daß fie alle von 
größter Wichtigfeit find. 

Die erfte hierher gehörige Abhandlung iſt von 
Hrn. Profeſſor Storr, uͤber die Spuren und 
Deranderungen, die das SHelvetifhe Alpenges 
birge durch eine große Naturbegebenheit ers 
litten zu haben ſcheint. Wenn man wohl aus 
Geftalt, Bau, Stoff und den übrigen Befchaffens 
heiten des Alpengebirgs ſchließen mollte, fo fei 
wohl eine nordwaͤrts gedrungene und demnach den 
von Welten nach Dften gerichteten Gebirgszug, durchs 
kreuzende Strömung von dem Scheidel des Alpenz 
gebirgs bis nach feinem Zuße hin nicht zu verfennen. 
Don mehreren Stellen der Mittelfette aus laſſe 
ſich diefe Revolution bis zum niedrigften Fuße des 
Alpengebirgs hin verfolgen. Der Gotthardsberg 
verläugne feine von jener Zeit an erhaltene Narben 
nicht. "Die Uebergänge des Gebirgs von der Graͤnze 
des Gotthardsgebirgs an zu der Gegend um Altorf, 
zu den Felswaͤnden des Urnerfees und der übrigen 
Hefte des Vierwaldſtaͤdterſees; die deutliche Sens 
ungen des Rigi und Ruffibergs; die ungeheuere 
Granitbrocden, die in den Kalflagern der Gegend 





zwiſchen Art und Luzern zerſtreut find, die mannigs 


foltige Geſchiebwacken, deren Kette um die oberen 
in der Alpenterraffe, vornemlich diesſeits und 
jenſeits 
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jenſeits Einſiedeln, aus Garzſtoffe beſteht, weiter⸗ 
hin mehr und mehr kalkartig wird, und in der Folge 
loſen Geſchieben und ganz kalkartigen Geſchiebwacken 
Platz macht, die nunmehr uͤberhandnehmende Kalk⸗ 
arten und Verſteinerungen, die endlich an einigen 
Stellen im Wirtembergifchen felbft die Grenzen der 
Alpen durchbrechen, und in den Schoos eines aus; 
Märtigen Flösgebirges vordringen, geben der Mei⸗ 
nung viele Wahrfcheinlichfeit — Jene Naturbeger 
benheit, welche diefe Wirkung veranlaffet habe, 
ft der Hr. Verfaſſer, weil fie den urfprünglichen 
Gebirgszug unverrüft ließ, in eine Zeit, da die erfte 
Bildung des Gedirgs ſchon vollbracht war. 


Chemifche Zergliederung des violetten Schoͤrls 
pom Srn. Aſſeſſor Klaproth in Berlin. 

Der violette Schoͤrl findet ſich in Dauphiné bei 
Allamont, Armentiéêres, Balme d’Auris in Oiſan, 
bei Barreges, Thum und zu Kongsberg. An erftern 
Orten bricht er gewöhnlich in den Klüften eines 
grünlichgrauen, durch Bermitterung zum Theil etwas 
mürber gewordenen Gneußes, in nnd auf einem 
Lager, das aus Asbeſt, Quarz, Bergkriftall, grüs 
nem Schörl zuſammengewachſen oder durch einen 
getten verbunden ift. Er befteht im meiftend dinz 
zeln aufftehenden Kriftallen, deren Grundfigue man 
ſich wog! als eine vierfeitige, aber ſtark verfchobene 

54 und 
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und fehr plaftgedrüfte Säule, oder als ein rauen 
förmiges, ſcharftantiges Achteck vorſtellen Fann. 
Dieſe Kriſtalliſation erleidet aber durch Abſtum⸗ 
pfungen, Verdruͤcken und Verwachſen manche Ver⸗ 
aͤnderung, und naͤhert ſich oft der tafelartigen Figur. 
Nach Decimalbruͤchen laͤßt ſich die Angabe der Be⸗ 
ſtandtheile im gluͤhenden Zuſtande folgendermafen 








beffiimmen: 
ı Kiefelerde — — — oO, 327 
Alaunerbe — — — 0,256 
Slalferde- — — —06064094 





Eiſenerde, mit Inbegrif des Braunſteins 0, o96 
| 0,973. 


An den Briefen an den Herausgeber wird von 
einem ungenannten Draba pyrenaica ©. 238, welche 
von Haller8 No. 498. angezeigten Pflanze fehr vers 
aid ift, auf folgende Art beſchrieben: 


Draba caule nudo; foliis papyraceis, trifidis, 

ciliatis. „Radix lignofa, multicaulis. Caules 

. proftrati, breves; rofulas foliorum in terra 

. ‚formant. . 

. Jam defloruerät. Augufto feilicet. Petioli 
pauciflori, 4. aut 5 florum. ha wohnt auf dem 


» hohen Meßmer. 


« 


— 
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Yeußerlihe Befchreibung und chemifche Zer: 
gliederung des Bitterfteins (Lapis muria- 
ticus) oder fehweizerifchen Fade, vom Ser: 

susgeber.- 
Hr. v. Saufßüre hat diefen Stein zuerft — 
gemacht, und in feiner Reiſebeſchreibung $. 112. 
Iade genannt. Unter diefem Namen verftchen die ' 
Mineralogen und meiftens die franzöfifchen, das 
Geſtein, fo Wallerius Iafpis unicolor partieulis _ 
fubtilifimis, vifu et attadtu pinguis, durus nennt; 
allein diefer hier befchriebene Stein -ift von jener 
jafpisartigen Mifchung ziemlich verfchieden. . In 
der Schweiz findet er fich haufig als Mitbeftendtheil 
der primifiven Gebirgsarten, oft auch in derben 
Stuͤcken. Sein Hauptbeſtandtheil ift Bittererde, wes⸗ 
bald ihm Hr. Höpfner obige Benennung beigelegt 
bat. Die Farbe des Bitterfteind ıft gemeihiglich 
lauchgruͤn ſich ing blaue verlierend, nur die hervor⸗ 
tagenden Splitter verziehen fich ins blaulich: milch 
weiſſe. Seine Oberfläche ift etwas uneben, innwen⸗ 
dig matt, doc etwas fehimmernd. Im Bruche 
grob und feinfplittrig, jedoch ohne die geringften 
Tafern. Er fpringt in unbeſtimmteckige aͤußerſt 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke, iſt an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend, uͤberhaupt aͤußerſt zaͤh und hart, und ſehr 
kalt. In der Oberflaͤche fuͤhlt er ſich nicht fettig an, 
welches von ſeinem ſplitterigen, oft unebenen Bruche 
55 her⸗ 
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herfömmt. Polirt fcheint er aber fettig su ſeyn. 
Seine Schwere verhält fi ich wie 3320 bis 3380 zu 
1600. Aus chimifchen Verſuchen erhellet, daß diefe 
Steinart zwifchen den fiefelartigen und bitterfalz- 
arfigen zieifchen inne ſtehe, ihre Härte von der 
Kiefelerde, ihre Zähigfeit aber und fettes Anfehen, 
wenn fie pelirt if, von der Bitterfalzerde hernehme. 


Derfuch einer fiftematifhen Kintheilung der 
Selvetifchen Gebirgsarten, nebft deren ver⸗ 
mutblidyen Entſtehung. Dom Seraussener. 

Herr Höpfner nimmt bei feiner Eintheilung vor; 
erſt an, daß die Natur bei der Gründung deg jeßie . 
gen Erdballs die vier Erdarten, ald Kieſel-Thon⸗ 
Kalk: und Bitterfalgerde, in feinem andern Zuftande _ 
zuerft dargeftellt habe, als mie fie fich jest im den _ 
Granitarten zeigen, daß feine Erdark, wie einige 
Mineralogen vielleicht vergeblich waͤhnen, eine Muts 
ter der andern, oder in demjenigen reinen Zuftande 
in den Tiefen des Erdförperd vorhanden fei, in 
welchen der Scheidefünftler fie ausfcheidet, fondern 
daß dieſe vier Erdarten alfo in ihrer. gemifchten 
Form den Stoff zu allen folgenden erdigten Ders 
bindungen gegeben, und wenn fie ſich alsdenn unter 
einer reinern Geftalt zeigen, dieſes die Folge von 
neuern, durch die Natur und ihren einfachen Auf 
loͤſungsmitteln re u MRirfungen fei.— . 

Daher 
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Daher zerfallen die Gebirgsarten in drei Haupt⸗ 
Hoffen: I. Zufammengefeste, Saxa. II. Einfache. 
Petrae. III, Durch eine neuere Zerftörung und 
neuere Verbindung entflandene Gebirgsarten. Re- 
compofita. — Gewiſſe Verſuche und Beobachtungen 
Iehrten den Hrn. Verf. daß die Erdarten in ihren 
Auflöfungen und bei ihrem Niederfchlagen zu einan⸗ 
der gemwiffe Nerwandfchaften haben, und daher 
glaubt er, daß nach gefchehener mehr oder weniger 
vollklommenen Auflöfung der vier Erdarten aus den 
primitiven Gebirgsarten, durch eine allmähliche Ab: 
feßung und Niederfchlagung die Gebirgsarten der 
Gebirge zweiter Ordnung (montes fecundarii) auf 
obige aufgefezt worden, und fo die einfachern Thons 
- Kalk und Bitterfalgerdigen Gebirge entftanden + 

Folgende Stuffenreihe: 

Granit 
Gneuß - Porphyr 
Derbe Thon ? und Hornarten 
Bitterfalgz und Thonfchiefer 
Mergelfchiefer 

Kalk⸗ und Bitterfalgerde | 
wäre daher in einem unzerftörten Zuftande ohne vor: 
gegangene gewaltfame Revolution auf einander ge: 
fest gerwefen. Da aber die jeßige Geftalt alfer Ge 
birge Helvetieng eine große Revolution Höchft wahr: 
fiheinlich machen, fo ſucht auch diefe Hr. Höpfner - 
zu 
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zu erflären, und zwar durch eine. volllommene Dre _ 
bung der Erde und ihrer daher erfolgten und abge: . 
änderten Lage gegen .die Sonne, mo durch eine außen 
ordentliche Kraft die Erdfugel plözlich ihre beiden 
Polen veränderte, folche der Sonne jezt-fenfelrecht 
enfgegenftellte, und jezt feine Mittagsfeise zu Polar⸗ 
zirkeln anne. 


XVL 

Magazin für die Naturkunde Helvetiens. Heraus _ 

= gegeben von Albrecht Höpfner , der Arjneige 

Iahrtheit Doctor und Apotheker ꝛc. Zweiter 
Band. Zürich bei Orell, Geßner, A und 

Comp. 1788. in gr. 8. | 


De zeitherigen Mitarbeiter dieſes Magazins ſind 
auf den Rath des Herrn Wyttenbach in eine Privat⸗ 
geſellſchaft naturforſchender Freunde zuſammengetre⸗ 
ten, um mit mehr vereinigten Kraͤften und Unter⸗ 
terſtuͤtzung den Plan zu vollenden den ſie fich zur 
Aufnahme der Naturfunde Helvetieng vorgezeichnet 
haben. Wer kann nur einige Neigung zur Natur 
funde haben, und diefen patriofifchen Plan vicht 

beloben? 
— Betrachtungen über den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand der Naturgeſchichte Selvetiens 
und 
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und insbeſondre des Rantons Bern, von 
J. S. Wyttenbach. 

Dieſe Rede handelt zuerſt vom Nutzen der Na⸗ 
turgeſchichte uͤberhaupt, und der des Schweizerlan⸗ 
des insbeſondre, welche Gelehrte ſich für leztere im 
allgemeinen, und insbeſondre fuͤr die des Kantons 
Bern verdient gemacht haben. 

Betrachtungen uͤber den wilden Urſprung 
der Zausziege von J. P. Berthout von 
Berchem 
Buͤffon glaubt, der Steinbock (bouquetin) ſei 

die urſpruͤngliche Ziegenart, die Gemſe aber von 
dergleichen Art, ſo, daß von dieſer die weiblichen, 
ſo, wie von jenem die maͤnnlichen herkaͤmen. Nach 

Guͤldenſtaͤdt und Pallas ſei Kaͤmpfers Paſen, oder 

(capra aegagrus) der erſte urſpruͤngliche Stamm der 

Ziegen, der Steinbock. und die Gemſe hingegen mach⸗ 
ten zwei unter fich verfchiedene und vom aegagrus 
gefonderte Arten aus. Lesteres fei um fo wahr; 
ſcheinlicher, weil Steinbock und Gemfe nie zuſam⸗ 
menweiden, oder irgend eine andre Verbindung unz 
ter fich hatten. Endlich fommen die Gemfe im Win: 
ter im Chriſtmonat, der Steinboc aber im Jenner 
in die Brunft, und diefer Unterfihied der Begattungs: - 
seiten fei eines mit den fpecififchen Verfchiedenheiten 
diefer Thiere, und der Grund, weßhalb fie fich in 
ihrem natürlichen Zuftande nicht vermifchen. Wenn ' 


ſich 
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ſich aber gleichwohl Buͤffon irre, daß er den Stein⸗ 
bock und die Gemſe fuͤr Thiere einerlei Art ausgebe, 
ſo ſcheine er doch darinn nicht zu irren, daß er ſie 
für das urfprüngliche Modell unfrer Hausziegen hal 
te, indem unter dem GSteinbode und dem jahmen 
Bode außer den Hörnern wenig Verſchiedenheit fei. 
Auch Capra aegagrus habe mit dem Steinbode viele 
Nehnlichkeit, und der Unterfchied ihrer Hörner fei 


noch nicht hinlänglich, fie unter befondre Arten zu 


bringen, mahrfcheinlicher fei erflerer eine Barietät, 
oder eine ſich felbft gleichbleibende Nace diefer Art; 
da nun Büffons Capricorne noch eine Barietät oder 
Race in der urfprünglichen Art des Steinboks ift, 
fo fcheine e8 alfo, daß von den 4 befannten milden 
Ziegenarten: Steinbock, aegagrus, Capricorne und 
Gemſe, dieſe Ieste die angrangende Art mache, wel⸗ 
ehe die Ziegen mit den Gazellen verbindet, daß hin: 
gegen die 3 erften von einer einzigen und gleichen 
Art feien, und den freien Urfprung unfrer Hauszie⸗ 
gen mache, daß aber der Steinbock, als die größte 
und ftärffte, und mit einem Worte vorzüglichfte Art 
auch als der Driginalftamm als das erſte Modell 
fol betrachtet werden. 
Befchreibung von zweierlei Aleearten durch 
serrn Repnier. 
Die große Aehnlichfeit, welche der Nafenflee, 
le tröfle gafonant t. 2. f. 1. mit dem friechenden 
Klee, 
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.) St, trikolium'repens, habe, ſei die Haupturſache, 
- | Merfierer geither fo unbemerkt geblieben fei, ob er 
) ih auf niedern Alpen häufig wachfe. Der Kletz 
fie, le tree des glaciers, ſcheine mit trif. Mer- 
ri &. am nächften verwandt zu ſeyn. 

(hymiſche Unterſuchung der Adularia, oder 
ds durchfichtigen Seldfpats, von Bernhard 
driedrich Morell. 
diejenigen Stuͤcke, welche Herr M. zu gegen⸗ 

nittiger unterſuchung wählte, waren weiß, graulicht⸗ 
weiund gelblicht. Nach den damit angeſtellten Ver; 
ſuthen enthaͤt dieſe Steinart: 


Waſſer. — 6GGr. 1 3 
Kieſelerde. — Gr. 62 
Thonerde. — Gr. 19 2% 
Bittererde. Gr. 5 4 
Selenit. — Gr 10126. 





Summa 100 Gr. 


Beiträge zur Naturgeſchichte der Gemſen in 
Bundten und Deltlin von Rarl Uliffes von 
Salis⸗Marſchlins. 

Von der Gemfe (capra rupicapra) koͤnne man 
ihtzuverlaßig behaupten, daß e8 Verfchiedenheiz. 
tn gabe, woraus mirflich befondere Abarten ge⸗ 
maht werden koͤnnen. Es gäbe wohl zuverlaͤßig 
., me groͤßere oder kleinere Art, deren Verſchiedenhei⸗ 

ten 





ten aber von der Zeit ihrer Geburt abhiengen. Die 
Abanderungen in der Farbe, gefleft oder meiß, 
feien zufällig. Nichts zufällige und mit ebenange, 
führten Farbenverfchiedenheiten nicht zu verwechfeln, 
feien die Abanderungen, welche jede Jahrszeit in 
ihnen hervorbringe; fo feien fie im Frühling weiß 
grau, im Sommer roth, und im Herbfte dunfel 
braun, oder ſammetſchwarz. —. Diefer Abhands 
lung ift ©. 128. in einer Note eine fehr fehöne Ber 
fehreibung der Gemfenjagd im Savopifchen von 
Herrn von Saufüre angehängt. 


Beiträge zur Naturgeſchichte der Baren in 
Bündten und Veltlin von ebendemfeiben. 
Es gehe in diefen Gegenden zwei Arten, nam 
lich eine ſchwarze, die größer und fanfter fer, und 
mit derjenigen übereinfomme, welche die Schrift⸗ 
ſteller Srafebär oder Ameifenbar nemmen, und cine 
tleinere , rothe, viel grauſamere, welche Pferdebär, 


‚ oder Honigbär heiſe. Nach Sleifch feien beide ir 


ftern, Im Fruͤhlinge nähren fie fi von Korn und 
fettem Grafe, dabei dringe die rothe Art öfters in 
Viehſtaͤlle ein, indeffen die ſchwarze Ameifenhaufen 
aufſuche, befonderg fei leztere ein großer Liebhaber 
von Erdbeeren, und es habe ſich ſchon einigemal zus 
getragen , daß fie. den Mädchen, fo im Sommer 
diefe Frucht in den Wäldern zum Verkaufe zufams 

\ men 
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nen laſen, diefelbe aus dem Körbehen neben der 


baſſon wegfraß. 


Unter den Briefen an den Herausgeber unter⸗ 
ſucht Hr. Dr. Hirzel der jüngere, die ihm von der 
Imdwiehfhaftlichen Kammer aufgegebene Frage: 
ob und in wie viel Zeit der Torf wieder nachwachſe, 
und wie dieſer Nachwachs an den ausgegrabenen 
Etelen zu unterſtuͤtzen ſei. Die an verſchiedenen 
Dten angeſtellten Unterfuchungen ließen aber noch 
Niht völlig zu, mit Gewißheit behaupten zu koͤnnen, 
chder Torf noieder wachſe oder nicht. — Im zwei⸗ 
tn driefe theilt Herr Neinhold Forſter feine Beobs 
tungen über Schnee und Eis mit, bei Gelegenz 
het dr Srage des Herrn Höpfners an ihn, ob er 
Nihttucch diefe feine Beobachtungen über die Mas 
kieder Schweizer Eisgebirge einigen Auffchluß ges 


‚sen kͤnne? — Herr Berghauptmann Wild vers 


muthet im folgenden Briefe einen gänzlichen Durchs 
bruch des Kalkgebirgs durch die höchften urfprüngs 
lien Gebirge, Eine Eleine Reiſe in feinem Vaters 
lande will ihn davon überzeugen, und hat ihn zu 
gleid) eine außerordentliche Menge Abarten des Kalk⸗ 
feing fehen laffen, von dem zerreiblichen Mufchels 
lallſteine bi zum härteften Kalffchiefer, der mit dem 
Etahle Funken gebe, und öfters durch dag Aug von 
dem Sranitfchiefer nicht zu unterſcheiden ſei. Wir 
fennen Baer folchen Kalkfchiefer, der von dem Graz 

& nit⸗ 
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nitſchiefer nicht zu unterſcheiden waͤre. Sollte hier 
nicht eine Verwechslung des Wortes ſtatt haben? 
Im vierten Briefe giebt Herr von Saußuͤre von ſei⸗ 
ner gefährlichen und wichtigen Meife auf den Mont; 
blanc Nachricht, die er in Gefellfchaft von 19 Perz 
fonen im Auguft 1787. anflellte: Von Prieure in 
Chamuni bis auf die Spitze des Berges find es faum 
2: Stunden Wegs in'gerader Linie, gleichwohl hat 
man wegen den fehlimmen Stellen, und der beträcht: 
lichen Höhe von 1920 Klaftern, die zu erflimmen 
find, noch immer aufs wenigſte 18 Stunden gebraucht. 
Auf den Gipfel des Berges la Cote 779 Klaftern 
über Prieure übernachteten fie zum erfienmal; 1455 
Klafter über demfelben Orte, oder 1995 Klafter über 
dem Meere (alfo go Klafter höher, ald der Gipfel des 
Pic von Tenerifa) hielten fie zum zweitenmal Nacht; 
fager. Auf dem höchften Gipfel fand der Baronıeter 
16 Zoll, ı Linie. Die höchften Selfen find von Graz 
nit, die gegen der Dftfeite hin mit etwas Spelkſtein 
vermengt, und jene gegen Mittag und Abend ent 
halten viel Schörl und etwas Hornfihiefer. Außer 
zwei Schmetterlingen jah man feine Thiere: 1780 
Klafter über dem Meere fand ſich ein bluͤhender Nas 
fen, und auf den oberfien Selfen lichenes tubercu- 
ati. — Nun folgen Briefe über den Asphalt von 
Herrn Dr. Hirzel dem jüngern. Die Gelegenheit 
dazu gab die Entdecfung des Asphalts im Farpatiz 
| ſchen 


Mm Gebirge von Herrn Groß, Melche in den 
Ehriften der böhmischen Gefellichaft zu finden iſt, 
und hier ebenfalls wörtlich eingeruft wurde. 


— XVIII. 
Moin fuͤr die Botanik herausgegeben von Joh. 
Jak. Römer und P. Uftevie 1787. Erſtes 
Sid. Zuͤrich, bei Joh, Kaſp. Fueßly. 8. 
167 S. 


N Einrichtung diefes nüzlichen Werks ift ver 
wuthlich allen Liebhabern der Botanik ſchon befannt, 
fin Verth von Kennern entſchieden, hoffentlich iſt 
es ſhon in den Haͤnden aller Liebhaber, oder ſollte 
ts wenigſtens ſeyn; wir geſtehen, daß wir immer 
mitSchnfucht ein jedes neues Stuͤck erwarten, und 
haſelbe nie ohne Nuten leſen. 

Eigene intereffante Auffäge aus allen Theilen 
der Kraͤuterkunde, auch jene, welche zur Litteraͤrge⸗ 
fhichte, Anatomie, Phyfiologie, Phyſik und Kultur 
der Gewaͤchſe gehören, Auszüge aus wichtigen groß 
fen, foftfpieligen botanifchen Werfen , gründliche, 
unpartheiifche Negenfionen neuer botanifcher Werfe 
und Bücher anzeigen, und am Ende fürgere interefz 
fante Nachrichten, Preisfragen, Anftalten zur Aufz 
nahme der Botanif, Beförderungen, Todesfälle, 
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Ankündigung neuer Bücher, Anfragen nach ſeltnen 
Pflanzen, Bücher 2c. machen den Innhalt dieſes 
vortrefflichen Magazins aus. Der Vollſtaͤndigkeit 
halber zeigen wir auch dieſes erſte und das zweite im 
Jahre 1787. erſchienene Heft an, und zwar unſerm 
Plane gemaͤß nur die Originalabhandlungen, derer 


in dieſem Stücke drei ſind. x 


S. 135. Nachtraͤge und Fortſetzungen der Linz 
neifhen Sammlung botänifger Sifteine. 
Erſter Theil. 

Unter den vielen von den größten Botanifern, 
theils vorgefchlagenen, theils ausgeführten Pflan⸗ 
zenſiſtemen findet man nicht eins, das den Namen 
Naturfiften verdiente. Die Kette der Natur, durch 
die fie die gefchaffenen Wefen verbindet, iſt nichts 
meniger, als einfach), fondern von allen Seiten her 
in einander geflochfen. Die haben alfo eine ſehr vers 

gebliche und undanfbare Mühe unternommen, die 
die verſchiednen botanifchen Siſteme in Rüfficht 
auf die größere, oder geringere Anzahl von foges 
nannten natürlichen Klaffen, die fie enthalten, uns 
terfuchen und prüfen: denn bei denjenigen Siftenen, 
die nur einen Pflanzentheil zum Grunde ihrer Eins 
theilungen legen, flreitet es wider ihr Wefen, naz 
türliche Klaffen, wenn folche auch zu finden wären, 
zu enthalten. Es bleibt alfo nichts übrig, als die 
willführlishen Sifteme zu Hilfe zu nehmen, Mit fo 
vielen, 
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vielen, als möglich , follte fich der Anfänger in der 
Wiffenfchaft befannt machen, jedes hat feine eigne 
Vortheile, und durch viele Iernt der Anfünger das 
Pflanzenreich mit gleicher Aufmerffamfeit von allen 
Seiten anzufehen, jedes wird ihm eigen und neue 
Afinitäten zeigen, die Unterfuchung einer Pflanze 
nach irgend einem Sifteme macht ihn hauptfachlich 
nur auf einen befondern Theil der Pflanze aufmerf 
fam, die Unterfuchung nach einem zweiten wieder 
auf einen andern u. f. f. bei diefen Uebungen prägt 
er fih am. allerficherften und leichteften die Kunfts 
Iprache in ihrem ganzen Umfange ein. 


Zur Erleichterung folher Webungen gab Linne 
fein (häzbaresg Werk (Claffes plantarum Lugd. 
Batav. 1738. 8. heraus, worinn er die bis auf dag 
Jahr 1738. befannten Pflanzenfifteme, die auf Fruk⸗ 
tififationstheile gegründet waren, nach ihren Klaffen, 
Hrdnungen und Gattungsnamen sufammenftellte, 
das Eigne und Wefentliche jeder Methode entwickelte, 
und den Gattungen die Sinonimien der Seinigen 
beifügte. 


Es follen nun in diefem Magazin Nachträge 
und Fortſetzungen des Linneiſchen Werks, doch ohne 
eine chronologifche, oder andre Drdnung beizubehal⸗ 
ten, ſtuͤckweis geliefert werden: dieß foll nach Linnes 
Mufter gefchehen, und Bemerfungen ber jede Mer 
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thode beigefügt werden. Gewiß ein fehr nüzliches 
Unternehmen, 

Der Anfang wird mit dem Allionifchen Sifteme 
gemacht. Sein Siftem koͤmmt dem Rivinfchen und 
Ludwigſchen am allernächften. Die Klaffen find von 
der Ölumenfrone hergenommen, doch zicht Allion 
die Regularität, oder Srregularitat der Krone in 
feine Betrachtung, wie ermähnte Botanifer. Allion 
macht in Feftfegung feiner Klaffen auf zweierlei Ruf 
fiht: 1) Auf die Anzahl dev Blumenblätter, und 2) 
auf die natürlichen Klaſſen; diefe fucht er, foviel mög: 
lich, zu erhalten, auch mit Vernachläßigung diefeg 
» erften Fundaments. Daher ftehen bei ihm die cru- 
ciatae papilionaceae, und umbelliferae, columni- 
ferae bei einander. Geine Ordnungen hat er nicht 
immer von den gleichen Sruftififationstheilen herge⸗ 
nommen. Meiftens von Samen oder von den Staub⸗ 
fäden, feltner von den Staubwegen, oder vom Ges 
fchlechte der Pflanzen, bei den zufammengefesten mes 
gen Erhaltung der Affinitäten von ihrer Geſtalt. 
Den Schlüffel, und die weitere Ausführung diefeg 
Siſtems finder man in gegenmwärtigem Magazin. 


©. 49. Obfervationum botanicarum Sylloge 
prima. 
Beobachtungen, zum Theile auch vollitändige Bez 
ſchreibungen, botanifche Kritik über 25 Pflanzen, 
die 
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die man in dem Magazin ſelbſt nachlefen muß, die 
Fortſetzung folgt. 
55. Von einigen monftröfen Pflanzen. 

Ein: planta umbellifera bellidiflora, auf der 
jweiten Kupfertafel abgebildet. Das Driginal ift 
in dem Scheuchzerifihen Herbarium. 

Die Befchreibung und Abbildung eines ranun- 
culi beilidiflori, der 1762. im Turgauer Gebiete 
gefinden worden, und ſich im Herbario der dortigen 
phiſtkaliſchen Geſellſchaft befindet, fol nebft dem 
Nahtrage mehrerer ähnlicher gefammelter Beifpiele 
in einem der nächften Hefte folgen. 

Nun folgt eine Beſchreibung des ranunculus 
bellidilorus aus Gefners Differfation de ranun- 
culo bellidifloro, et plantis degeneribus (4. Ti- 


gun 1753.) 


Diefed Magazins zweites Stüd. 1787. 164 ©. 
©. 3. Derbefferte Einrichtung des botanifchen 

Gartens in Upfal von Murray. 

Der König von Schweden fchenfte der Akademie 
jur Anlegung eines neuen botanifchen Gartens den 
Eöniglichen Schloßgarten, und 31360 Nuadratellen 
angränzendes Land. Es wurden aber auch ein dazu 
gehöriges Wohnhaus, Hörfal und Gemächshäufer 
gebaut, und alles diefes beftritt der König nicht 
nur aus feiner eignen Kaffe, fondern legte auch am 
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6ten Auguſt mit eignen Händen den Grundſtein zu 
den Gebaͤuden, mobei verſchiedene Zeremonien vor⸗ 
giengen. 


S. 9. Nachricht von der koͤniglichen zu Lin⸗ 
nes Ehren nach deſſen Tode gepraͤgten 
Schaumuͤnze. 

Auf der Vorderſeite erblikt man das Bruſtbild, 
das vollkommen getroffen iſt, von Linne, geziert mit 
der Linnea. Die Umſchrift tft: Car. Linneus Arch, 
zeg. Eq. auratus. Die Müffeite fiellt die Cybele 
fraurend mit dem Schlüffel in der Hand, und um: 
geben von Thieren, Pflanzen und Gefteinen vor. 
Unter den Thieren erwekt ein Bär, auf deffen Rücken 
ein Affe Sprünge, und allerlei drolligte Gebärden 
macht, eine befondre Aufmerffamfeit. Auf diefer 
Eeite ließt man die Umſchrift: Deam ludtus angit 
amiſſi, und unfen Poft obitum Upfaliae d. X. Ian. 

MDCCLXXVIL. Rege iubente, 


©. 11. Derfhiedne Abhandlungen von Srn. 
Roth, der A. Doktor zc. 
(Obfervationes plantarum quarundam.) 
Verſchiedne müzlihe Bemerkungen über theilg 
einheimifche, theilg auch ausländifche Pflanzen, jum 
Theile auch wollftändige Befe hreibungen, welche wir 
bier nicht anführen fönnen, ohne fie gerade abzus 
fchreiben. 
©. 27. 
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&. 27. Kinige Verſuche von der Reizbarkeit 
der Blätter des Sonnentbaues. 
(Drofera rotundifolia ct tongifolia). 

Der Berfaffer hat ſchon vorhin einige Verſuche 
mit Ameifen und Fleinen’Sliegen gemacht, um bie 
Neisbarfeit diefer Pflanzen zu beweiſen. Hier folgt 
die Fortſetzung der in diefer Abficht weiter angeftell; 
ten Berfuche. Er reiste ein Blatt der Drofera lon- 
gifolia mit einer Nadelfpige, nach 10 Minuten 
- fingen fehon einige Haare des Blatts an, fich zu 
feummen. Als der Reiz wiederholt ward, fo waren 
nach einer halben Stunde fehon mehrere Haare ge 
kruͤnmt, und das Blatt hatte fich auch mehr ein: 
märts gebogen. Am Abend hatten fich die Haare 
des Blattes völlig wieder aufgerichtet, und dag Blatt 
hatte feine vorige natürliche Geftalt wieder. 

Er reizte ferner mit dem obern weichen Theile 
einer Schweinsborfte ein Blatt der Drofera rotundi- 
folia ohngefähr eine halbe Viertelftunde, und die 
Haare des Blatts fiengen ſchon an, während dem 
beigebrachten Neiße fich zu frümmen. Einige Stunz 
den nachher waren alle Haare des Blatts gefrummt, _ 
und das Blatt felbft hatte fich fo einmärts gebogen, 
dag die Spitze deflelben faft die Bafis erreichte. Am _ 
folgenden Morgen waren alle Haare des Blatts wie⸗ 
ber aufgerichtet, und das Blatt felbft in feiner naz 
türlichen Stellung. Da nun der Verf. diefe Verfuche 
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mit feine vorigen, fo er mit Ameiſen und Fliegen 


in Ruͤkſicht aufdie Reizbarkeit diefer Pflanze gemacht, 


verglich; fo Tam er auf den Gedanfen, ob der Drud 


und die Schwere des Inſekts eine Urfache abgebe, 


daß das Blatt nach dem zugefügten Reitze zuſammen⸗ 
geklappt, die Haare gefrümmt bleiben, und den 
Körper verfchloffen halten. In diefer Abſicht machte 
er folgenden dritten Verſuch. Er reiste dag Platt 
der Drof. .rotund. auf die vorige Art mit. einer 
Schmeinsborfte , und da die Haare des Blatts am 
fiengen fich zu kruͤmmen, legte er ein Stüfchen Hol 
auf die Mitte des Blatts, und fezte den Mei fort, 
Am folgenden Morgen mar das Blatt noch zuſam⸗ 


mengeklappt, und hielt das Etüfchen Holz verſchloſ⸗ 


fen. So blieb das Blatt mehrere Tage nach einan⸗ 


“der, bis die Pflanze zu Grunde gieng. Diefer legte 


Derfuch beweißt zwar, daß die Schwere oder der 
Druc eines Körpers dem Neiße zu Hülfe Fommen 
müffe, ob aber nothwendig ein anhaltender Heiß 
vorhergehen müffe, oder vb-vielleicht die. Schwert 
und Druc eines Körpers allein im Stande fei, daß 
Blatt mit feinen Haaren verfchloffen zu erhalten, 
will der Verf. durch fernere Verfuche beftimmen. 


©. 31. Kinige Anmerkungen über den Honig 
artigen Saft (neilar fuccus melliferus) in 

der Blume, 
Linne 
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linne nimmt bei denjenigen Blumen Fein necta- 
tum an, ‚in welchen daſſelbe nicht deutlich in die 
Augen fallt, obfchon in denſelben ein wahrer Honig⸗ 
hft zugegen iſt, wie z. B. bei den meiften roͤhren⸗ 
‚ Ämigen einblättrigen Blumen: man entdeft auf 
dem Boden derfelben, oder an den Befruchtungs: 
heilen oft mit bloßen Augen glänzende Erhöhuns 
gen oder Vertiefungen, welche diefen honigartigen 
Eaſt ausſchwitzen. Bei den Blumen diefer Art 
of bertritt die Nöhre der Krone, oder der Boden der; 
ſehen die Stelle des Honigbehaͤltniſſes. Wahrz - 
ſcheinlich ſind alfe Blumen mit einem honigartigen 
Safte verfehen. Die nedtaria und der honigartige 
Saft befinden fih durchgängig in der Nachbarfchaft 
der efruchtungstheile. Der honigartige Saft wird 
alsdenn erft vom nectario abgefondert, menn bie 
Blume den höchften Grad ihrer Vollkommenheit erz 
richt hat, und ihre Theile zum Befruchtungsmerfe 
hinlaͤnglich gefchikt find: nach wollendeter Befruchz 
tung aber verliert fich derfelbe wieder... Der Berf. 
\ Ühließt Hieraus, daß der honigartige Saft zur Nahs 
jo) ung der Befruchtungstheile und der zarten Frucht, 
| und derfelben ihre erforderliche Schlüpfrigfeit zu 
verſchaffen diene. 
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> ©. 

. 1) Ueber das ſchlaͤngliche ER wel 
— organiſche Koͤrper unter der Dergröß 
. ferung im Sonnenlüchte zeigen, von X. ©; 
C. Batſch, Prof. zu Jena. 

AS Hr. Batſch einige Scheibchen von den rothen 
Snöpfen des lichen cocciferi mit einem Waſſer⸗ 
fropfen unter ein zuſammengeſeztes Mikroſkop brach 
te, beobachtete er, als die Sonne auf den Spiegel 
fehien, eine Menge Fleiner, gleichföormin verweb⸗ 
ter, fhlangenförmiger Kinien, die ſelbſt in den 
fleinen abgeriffenen Stücken der Maffe vorhanden 
waren, daß nämliche bemerfte er an allen Pflanzen . 
theilen, von melchen er Stüce auf die angeführte . 
Art unter fein Mikroſkop brachte, und war anfangs 
der Meinung, daß jene Struktur dem Gewaͤchs⸗ 
reiche zugehörte; allein gar bald überzeugte fich ‚Hr. 
Batſch, daß diefer Bau auch bei den Thieren fo alk 
gemein fei, mie bei den Gewaͤchſen. Zuerft bemerfte 
er ihn an einem nfufiongthierchen, dann an Haas 
ren, Federn, Knochen, Konchilienfebalen u. f. w: 
Yuf Gips, Kalf, Duarzfriftallen, Epaten, war 
nichts von dieſem Gewebe wahrzunehmen, alfo ift 
es nur den organifirten Körpern eigen, und dieſe 
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Erſcheinung nennt Hr. Betfch den urfprünglichen 
Organismus, und zieht folgende Nefultate aus feiz 
nen übrigen im diefer Abſicht angeſtellten Beobach— 
tungen, 

1) Des fchlangenförmige Gewebe ift allge 
mein in den organiſchen Koͤrpern. 

2) Die Schlängelchen diefes Gewebes haben 
feine vielfach verfchiedne Größe, wenn fie aleich 
in vielfach verfchiednen Körpern befindlih find: 
man finder etwa nur zweierlei Gewebe, deren Schlans 
gelden in der Größe verſchieden find. 

Das Infufionsthier, und das GStaubförnchen 
aus der Blume hatte eben fo große Schlängelchen, 
‚als das Blumenblatt, die Dolzfafer und die Darmz 
haut, In den Knochen und Schalengehaufen wa⸗ 
ten die Schlängelchen Heiner, und das Gemebe mar 
gedrangter. 


3) Das ſchlaͤngliche Gewebe der organifchen 
Körper ift unzerftörbar durch chemiſche, und 
wahrfcheinlich auch durch mechaniſche Gewalt. 


Derfteinerte Körper, Mufchelfchalen, die mit 
Euren aufgebraußt hatten, zeigten noch immer dies 
fe8 Gewebe. 

4) In den abgefhiednen Säften des organ. 
Rörpers ijt Fein fchlangliches Gewebe. 

5) Mur 
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5) Nur einige thieriſche ernaͤhrende Säfte 
zeigen den Organismus fehr haufig, und fogar 
in einer ftarfen Bewegung. 

Borzüglih Blut, Milch, Butter ıc. weniger 
die Galle. 

6) Die mineralifhen Körper haben Fein 
ſchlaͤngliches Gewebe; es hängt ihnen allenfalls 
nur oberflächlich und zufällig an. 

Die Beobachtungen, die diefen Sat bemeifen, verz 
dienen vorzüglich von- feharffinnigen Naturforfchern 

‚erwogen zu werden. Staniol, Goldblättchen, gez 
diegenes Silber, überhaupt metallifch glänzende 
Körper, Salmiaf und Küchenfalz zeigen auch dieſes 
Gewebe. Hr. Batſch fucht nun aus- verfchiednen 
deshalb angejtellten Verfuchen und Beobachtungen 
zu beweisen, - daß befagtes Gewebe diefen Sörpern 
nur zufällig und oberflächlich anhänge. 


7) Man erblift den urfprünalichen Orgas 
nismus nur durch eine große Beleuchtung, 
welche der ftärkften anunpalung nabe, oder 
gleichkoͤmmt. 

8) Das ſchlaͤngliche Gewebe muß einen eig; 
nen Zwed haben. Da es fo allgemein und uns 
ter beftimmten Regeln bei den meiften Rörpern, 
bei andern aber gar nicht angetroffen wird. 


©. 137. 
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S. 137. Sind Schwaͤmme Pflanzen? oder 
ſind ſie Inſektenwohnungen, und entſtehen 
fie von Inſekten? von ©. 3. Märflin bem 
jüngern. 

Der Berfaffer diefer Abhandlung trägt hier eine 
ſeht jeltfame und paradore Meinung von der Ents 
fehung der Schmämme vor. 

Nachdem er die Meinungen derjenigen Natur: 
ferfher, welche behaupten, die Schwämme gehörten 
ins Thierreich,, und würden von Inſekten hervorges 
bracht, widerlegt hat, fellt er eine eben fo feltfame 
md und noch unmwahrfcheinlichere Hipothefe von 
her Entftehung auf. Er behaupte nämlich: die | 
Ohnimme feien die zweite Oder lezte Vegeta⸗ 

tion einiger Pflanzenfäfte. 

Ohne und in die Widerlegung ber Beweiſe, bie 
der hr. Verf. für feine Meinung anführt, weitlaͤuf⸗ 
fg einulaffen, und den Ungrund derfelben zu geiz 
gen, welches eben nicht ſchwer wäre, merfen wir 
Nut dag einzige hier art, daß der Verfaffer zuerit hätte 
bemeifen follen, daß Micheli, Glediſch, Batarra 
und v. Gleichen fich betrogen hätten, indem dieſe 
vortreflichen Männer in ihren Echriften behaupten, 
die Fruktifikationstheile derfelben durch Vergroͤße— 
ungsgläfer deutlich beobachtet zu haben. Noch eis 
un wichtigen Gegner hat er aber an Schäffer, 
der ſich ſo ſehr um die Gefchichte der Schwaͤmme 

verdien- 
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verdient gemacht hat, und von melchem man fehtvers 
lich behaupten wird, daß ihn feine Beobachtungen 
folfen betrogen haben, (man fehe deffen Schrift: 
vorläufige Beobachtungen der Schwaͤmme um 
Regenfpurg 1759) der durch vielfältige, oft wieder 
holte unleugbare Beobachtungen, und nach den ſtreng⸗ 
ften Iogifchen Regeln daraus gezogenen Schluͤſſen be 
"weißt, daß fich die Schwaͤmme, mie andre Ge⸗ 
waͤchſe durch gewiſſe Theile fortpflanzen, und alſo 
keine Naturſpiele, Feine durch eine Gaͤhrung ent 
ſtandene Koͤrper ſeien, wie der Verfaſſer dieſer 
Abhandlung meint. 


xx. 

Caroli a Linne Syſtema naturae per regna tria 
naturae, fecundum clafles, ordines, genera, 
fpecies, cum charadteribus differen iis, ſyno- 
nymis, locis. Tomus I Editio decima tertia, 
auda reformata. Cura Io. Frid, Gmelin, 
Prof. p. o. in Georgia Augufta &c, Lipſiae 
impenfis Georg Emanuel Beer. 1788. 5006. 
in gr. 8 


Nie vielen feit der legten Ausgabe des Linneifchen 
Naturſiſtems bis hieher gemachten Entdeckungen 
waren es wohl werth, daß ein Gelehrter, wie Hr. 

Prof. 
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Prof. Gmelin eine neue Ausgabe zu veranftalten, 
unternahm. Diefer erfte Band enthält die Saͤuge⸗ 
thiere und die Vögel bis an die Colibrits einfchließ- 
lich, und ift, wie fchon die Seitenzahlen anzeigen, 
fehr vermehrt. Auch die Einleitung Hat einige Ber; 
befferungen erhalten; fo haben z. B. nicht alle Amz 
phibien ein doppeltes Zeugungsglied, und nicht 
allen Fifchen fehlt daffelbe. Bei ven Menfchen heißt 
8 ©. 19. Situs eredtus, hymen et menftrua foe- 
minarum, und nicht mehr, wie in der vorhergehens 
den Ausgabe nosce te ipſum. Das Nashorn, wel⸗ 
ed zuvor hinter dem Schweine in ber fechften 
Ordnung folgte, fteht hier gleich nach) dem Elephanz 
tenin der zweiten Ordnung. Den Gattungen (ge- 
nera)der Nagthiere (glires) find noch Cavia, Aro- 
tymus, Myoxus, Dipus, Hyrox, und den wieder: 
fäuenden (pecora) Giraffa und Antilope beigefezt; 
bei der fechften Ordnung „(Belluae) macht der Tas 
pir eine eigne Gattung aus. 

Die Varietäten des Menfchen find zwar nach 
Linnes Eintheilung im Terte fiehen geblieben, nach 
Hrn. Prof. Gmelins Eintheilung aber find fie albus, 
badius, niger, cupreus, fufcus, fo mie fie fchon 
Hr. Prof. Blumenbad) in feinem Handbuche zur Na- 
turgefhichte beffimmte. Homo droglodytes ijt hier 
weggeblieben, und zu den Affenarten übergefest, fo 
wie bei dieſen noch Lar, Marmon, Porcaria, Cy- 

NO- 
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nofuros, Aethiops Sinica, Nemaeus, Mona, Ru. 
bra, Talapoin, Petaurifta, Maura, Roloway, Ar 
gentata hinzufamen, welchetheils ſchon in Errlebene 
Syftema regni animalis eingetragen find, theils erſ 
durch Neuere befchrieben worden. Bei Lemur fteben 
noch L. Indri, Potto, Murinus, Bicolor, Janiger; 
bei Vefpertilio, Haftatus, Soricinus, Leporinus, 
Nodtla, Serotinus, Pipiftrellus, Barbaftellus, 
Hifpidus, Pidtus, Nigrita, Moloflus, Cephalotes, 
Lepturus, Ferrum equinum , Noveboracenfis, 
Lafcopterus, Lafiurus, die wir ſchon durch Büffon, 
Schreber, Pallas und andre kennen; bei Myrme- 
cophaga, der durch Pallas befchriebene Capenfis; 
bei Dafypus Büffens IScindtus und odtocindus. 
Bei Rhinoceros ift daß mit zwei Hörnern nad 
Sparrmann zu einer befondern Art gemacht, da es 
zuvor nur als Abänderung angezeigt war; zu Tri- 
checus fam noch Büffons Dugong oder Pennants 
Indian Wallrus; bei Trich. Monatus ftehen zwei 
Abarten, auftralis und borealis. Zu den drei Arten 
von Phoca ift außer den bei Erxleben ſchon beſchrie⸗ 

benen noch P. Monachus hinzugefommen, und zu 
den ebenfalls fhon von Errleben eingetragenen 

Hundsarten noch) canis cerdo, welchen Sfisldebrand 

beſchrieb. Die Kasenarten find aus Buͤffon und 

andern fehr vermehrt, indem noch den Linneifchen 

folgende beigefezt worden: F. Uncia, Leopardus, 

Jubata, 
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Iubata, Difcolor, Concolor, Tigrina, Capenfis, 
Manul, Serval, Chaus, Caracal, Rufa. Unter 
den Stinfthieren ſtehen in der ältern Ausgabe ſechs 
Arten, Erxleben hat fie mit noch einmal fo viel verz 
mehrt, und bier find 26 Arten angegeben, welche 
mir Sparrmanns und Sonnerats Entdeckungen 
zu verdanfen haben. Unter Muftela ftehen fechs 
neue Arten, und den Offer, (Lutra) welchen Errleben 
von diefer Gattung trennt, hat Hr. Gmelin mit 
Recht dabei ftehen laffen. 

Urfus ift noch mit Maritimus, Americanus, 
Labradorius und Gulo vermehrt, fo mie Didelpis, 
wit Cayopollen, Cancrivora, Brachyura, Orienta- 
ls, Brunti, Gigantea, Macrotarfus. ®on Talpa 
europaea find vier Abarten genauer befchrieben, 
und noch als Arten T. longicaudata und Rubra 
beigeſezt. Bei Sorex ift außer den von Errleben 
fhon näher bejtimmten noch Surinamenfis hinzuges 
fommen, und die ©. 130. unbeflimmet angegebene 
Arten hier genauer beftimmft. Zu Erinaceus kamen 
drei neue Arten. In der vierten Ordnung blieb die 
erfte Gattung Hyftrix unverändert, darauf folge 
Cavia mit 6, Caftor mit 2, und Mus mit 42 Arten, 
die meiften zur legten Gattung hinzugefügten Arten 
find ung durch Pallas, die übrigen duch Molina 
hift. nat. Chil, erft befannt geworden. Einige Arten 
der Altern Ausgabe find aber hier weggeblieben, 
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und unfer bie Gattung Ardtomys verfest worden. 
Sciurus ift mit 19 Arten vermehrt, und dem Ge: 
fchlechtscharafter: Dentes primores II, fuperiores 
cuneati, inferiores acuti (comprefü) feste Hr. © 
noch folgende Kennzeichen bei: molares ad utrum- 
que latus fuperiores V, inferiores IV, claviculae 
perfedtae, cauda difticha, myftaces longae; da— 
gegen find Mus avellararius, M. quercinus, und 
Sciurus glis nebft einigen andern unter die Gaftung 
von Myoxus gebracht. Dipus enthält 5, Lepus 12, 
Hyrax 2, Camelus 7, Mofchus 6, Cervus ı2, Ca- 
zmeleopardus I, Antilope 27, Capra 3 Arten. Den 
6 Abarten von Ovis aries find noch 4 ‚neue beige: 
fest.: Die Ochfengattung hat viele Veränderung 
gelitten; den-Arten von Equus ift noch Hemionus, 
Quagga und Molinas Bifulcus angehängt. Hippo- 
potamus hat ı, Tapir 1, Sus 6, Monodon ı, Ba- 
laena 6, Phyfeter und Delphinus 4 Arten. 

Bei den Vögeln hat Hr. Gmelin verfchiedne Gat⸗ 
zungen, eingefchaltet in der zweiten Ordnung: Glau- 
cophis in der dritten: Aplenodyfta in der vierten: 
Corriza, Vaginalis, Scopus, Glareola in der fünf: 
ten: Penelope in der fechften: Colius, Phytotoma. 
Mebrigens fönnen wir Hrn. Gmelin verfichern , daß 
Falco fulfus zuverläßig eine eigne im Mainzifchen 
nicht fehr feltne Art ausmache, und nicht das 
REN, von F. Melandti iſt. — Ohngeachtet die 
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Gattung Lanius mit fremden Arten ſehr vermehrt 
worden, fo ift doch Lanius Erytrocephalus, mel; 
cher bei Srifch t. 61. und im Recueil de cent trente 
trois Oifeaux t. 82. £.1. abgebildet ift, auch in die⸗ 
fer Ausgabe vergeffen. Lanius rufus ift als eine 
Abart von L. Collurio ausgegeben, den mir nicht 
dafür halten wollten. — Hier fönnen mir unmoͤg⸗ 
lich alle8 dasjenige anzeigen, mas burch den raft- 
Iofen Fleiß des Hr. Prof. Gmelin zur Vollſtaͤndig⸗ 
feit diefer neuen Auflage gefammelt worden, nur 
wünfchen wir die Folge defto cher, je noͤthiger ſie 
allen Naturforſchern iſt. 


XXL 
Memoirs of the litterary and philofophical So- 
cyety of Manchefter, Vol, I, I. Warrington 
1785. in 8. (Phifikalifche und philofoppifche 
Abhandlungen der Geſellſchaft der Wiflenfchaften 
zu Manchefter. Erſter Theil. Aus dem Engl. 
Mit Kupfertafeln. Leipzig in der Weidmanni- 
fhen Buchhandlung, 1. und zter Theil. 1788. 

in . 
. Rofens Gedanken über die Rriftallis 
nn 

Was hier im Allgemeinen von diefer Erfcheinung 
gefage wird, iſt ſchon bekannt. Daß aber alle Edel⸗ 
H3 geſteine 
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geſteine aus einer durch Feuer geſchmolzenen Maffe 
entſtehen ſollen, iſt eine ſehr ungegruͤndete Hipothefe, 
die der Verfaſſer auch nicht einmal mit einem einzigen 
Scheingrunde beweißt. Er fragt nur: Sollte nicht 
die unermeßliche Glut der Feuerſpeienden Berge ſtark 
genug ſeyn, die reinſte Kieſelerde in Flug zu brin⸗ 
gen, follte alfo nicht auch die Entftehung der Edel⸗ 
gefteine aus gefchmolzenen Maffen möglich feyn ? 
Bein Diamant fällt ohnehin alles weg; denn diefer 
verfliegt in einem flarfen Feuer gänzlich, zudem 
findet man faft alle Edelgefteine an folhen Orten, 
wo feine Spuren von vulfanifchen Produkten, alfo 
feine Vermuthung von dieſer Entftehungsart ſtatt 
haben fann. Es fehlt auch nicht an fehr wahr: 
fheinlichen Beweifen, daß die Kriftallifation der 
Eodelgefteine auf naffem Wege vorgegangen if. 
Eben fo falſch ift ed, was hier angegeben wird, 
daß die Farbe aller Edelgefteine von Metalltheilen 
Berrühren, einige verlieren ihre Farbe im euer, 
und der brennbare Stoff ift offenbar die Urfache ihrer 
Farbe. Daß die eckige Bafaltfäulen immer durch 
eine Kriftallifation nach vorgegangener Schmelzung 
entftanden feien, ift ebenfalls unmahrfcheinlich. 
©. 140. James Maſſeys Abhandlung vom 
Salpeter. 
Die Meinung dieſes Schriftftellers von der Erz 
zeugung bed natürlichen Salpeters ift folgende: 
Der 
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Der Zutritt der Luft ſei nicht noͤthig, wohl aber 
hinlängliche Feuchtigkeit und Faͤulniß; durch diefe 
entftünde aus der Säure der thierifchen und Pflan- 
jenförper die Salpeterfäure u. f.m. Diefe Meinung 
it in Webers Abhandlung vom Salpeter , und der 
Erzeugung defielben, Tübingen 1779. durch übers 
jeugende Gründe und Erfahrungen widerlegt. 
©. 361. Wbits Bemerfungen zur Naturge⸗ 
fhichte der Ruhe, befonders in Ruͤkſicht 
der Milch, und die Nutzung derſelben. 

Nur wenige und ſehr gemeine Bemerkungen: 
Dieſes Thier hat groͤßere und geraͤumigere Euter, 
laͤngere und dickere Zitzen, als die groͤßten uns be⸗ 
kannten Thiere; auch iſt es mit vier Zitzen verſehen, 
da doch ale andre Thiere von der naͤmlichen Klaſſe 
deren nur zwei haben. Die Kuh giebt ihre Milch 
beim Melken ſehr leicht, da andre, wenigſtens wie⸗ 
derkaͤuende, Thiere nur ihren Jungen Milch geben, 
und ſich entweder gar nicht, oder doch nur dann, 
wenn zugleich ein Junges an ihnen ſaugt, melken 
laſſen. Ueberhaupt ſcheint die Faͤhigkeit, Milch 
ohne Beihuͤlfe ſaͤugender Jungen zu geben, blos auf 
die wiederkaͤuenden gehoͤrnten Thiere mit geſpaltenen 
Klauen, vier Magen, langen Daͤrmen, ohne Schneiz 
dezaͤhne in der obern Kinnlade eingeſchraͤnkt zu ſeyn. 
Dahin gehoͤren Kuͤhe, Schafe, Ziegen, Rennthiere 
und Hirſche: die Kuh aber beſizt jene Faͤhigkeit in 
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vorzüglich hohem Grade sc. Man hat alfo wohl 
allerdings Urfache, anzunehmen, daß die Kuh von 
Schöpfer vorzüglich dazu beſtimmt fei, Milch zum 
Gebrauche des Menſchen zu geben. 
S. 265. Thom. Senry von der Natur und 
dem Urfprunge der Bitterfalzerde , befon: 
ders derjenigen, weldye mit dem Nieerfalze 
und dem Salpeter vereinigt iſt ꝛc. 

Es ift wohl wahr, fagt Hr. Henry, die Opera 
tionen ber Natur find, im Ganzen genommen, ein: 
fach, aber man kann auch in der Vereinfächung ber; 
. felben zu meit gehen, und wer Sifteme errichten 
will, follte fih billig hüten, daß Einbildungsfraft 
und Muthmaßung ihm nicht über die Grenzen 
der Verfuche und finnlichen Erfahrungen hinaus 
führen. Diefe Wahrheit hätte Hr. H. beherzigen 
follen, da er ©. 371. fagt: Lewis hat die Erde, 
melche nach der Einäfcherung vegetabilifcher Sub⸗ 
ſtanzen, und nach dem Auslaugen ihrer Afche übrig 
bleibt, für Bitterfalgerde erflärt. In der That ift 
es auch nicht unmahrfcheinlich, daß eben fo, mie 
die Kalferde aus Ueberbleibſeln zerftörter Schalen 
thiere entfteht, die Bitterfalgerde aus verrotteten, 
und durch befondre Naturfräfte umgemandelten 
Pflanzenkoͤrpern fich bilde. Durch Faͤulniß werden 
die Pflanzen in einen feinen ſchwaͤrzlichen Moder 
verwandelt, und biefer geht. dann vielleicht nach 
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und nach dtirch eine ung unbefannte Verarbeifung 
in Bitterfalgerde über. (Wir zweifeln fehr an ber 
Zuverläßigfeit des Lemeryſchen Verſuchs, gewiß if 
der geringfte Theil der Erde, der nach der Einäfches 
tung und Auslaugung der Niche übrig bleibt, Bitter: 
falzerde, und wenn dag auch wäre, mie folgt nun 
daraus, oder aus der hier angeführten Analogie, 
dag durch die Faͤulniß, oder gar durch eine andre 
ung noch unbefannte Kraft aus dem Moder der 

Manzen Bitterfalzerde erzeugt werde ?) 
Bir wollen aber den VBerfaffer weiter hören: bie 
Entftehung der Bitterfalgerde ift mit der Bildung 
des Kochſalzes, welchem fie immer beigemifcht if, 
fo genau verbunden, daß man die Betrachtung diefer 
beiden Subftanzen nicht wohl von einander frennen 
fann, da fie vermuthlich beide unter gleichen Um⸗ 
ftänden, und zu gleicher Zeit gebildet werden. (Diefe 
Schlußfolge fehen wir nicht ein. Es ift wohl wahr, 
daß in dem See: und Salsquellenmaffer nebft dem 
Kochſalze auch Bitterfalgerde, ferner auch Kalferbe, 
und noch zumeilen andre Salz und Erdftoffe ent: 
halten find, allein auf der andern Geite findet man 
die Bitterfalzerde im Mineralreiche fo häufig, mie 
dann der Verfaffer felbft die meiften Foßilien ange: 
führt hat,. in welche fiei als ein Beftandeheil ent; 
halten ift, und an folchen Orten, wo man ohn⸗ 
möglich vermuthen Fann, daß fie auch unter gleichen 
95 Un: 
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Umftänden, mie das Kochfalz, follte erzeugt morden 
feyn.) Die Natur hat abmechfelnde Zerftörung und 
Miederherftellung zum erwigen unwandelbaren Ge 
feße aller ihrer Werfe gemacht, in ihrer großen 
Werkſtatt gehen täglich Proceffe vor, welche nach⸗ 
zuahmen die Kunft unfähig iſt ıc. 

Man darf daher nicht glauben, daß das Sal; 
im Meere von Anbeginn der Dinge an Dis auf diefe 
Zeiten ımmerfort dajfelbe gemefen fei. Das Waſſer 
duͤnſtet beftändig aus, bildet Wolfen, koͤmmt aus 
der Atmosphäre wieder ald Regen herab, fließt durch 
die Quellen den großen Strömen zu, und in diefen 
zum Meere zuruͤck. Das Seeſalz wird Durch mäßige 
Hitze mit dem Wafferdunfte zugleich in die Höhe ge 
führt, und durch Stürme oft mit fortgetrieben. 
(Schwerlich wird dag Seefalz mit den Wajferdünften 
fehr hoch, oder weit von der See weggeführt, nur. 
die benachbarten Baume und Pflanzen findet man 
an der See ganz weiß von Seefal; , wie mit einem 
Reife überzogen.) 

Die See ift mit Thieren und Pflanzen angefüllt. 
Die Zerftörung und Faͤulniß derfelben liefere viele 
Stoffe, die zur Erzeugung falziger Stoffe gefchift 
find ; viele Erde, viel Brennbares und viel Luft. 
Man fennt aber genau die Salze, die nach der Faͤul⸗ 
niß thierifcher und vegetabilifcher Subftanzen zum 
Vorfchein fommen, Erde wird durch die Fäulniß 
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nicht erzeugf, fondern nur mehr oder weniger rein 
von andern Stoffen gefchieden.) Durch die Faulnif 
folder Subftanzen wird, wenn fie mit Kalferde ver; 
mischt, mit Waſſer angefeuchtet, und der Einwir⸗ 
fung der freien Luft ausgefezt find, Galpeter er; 
zeugt. (Weber hat aber durch Erfahrungen bewiefen, 
daß zur Erzeugung des Salpeters die Faͤulniß nicht 
nur allein nicht nothwendig fe, fondern auch nichts 
beitrage.) Könnten nicht eben dieje Stoffe unter 
andern Umftänden, menn fie vom Meere bedeft, und 
dadurch vom unmittelbaren Zutritte der Luft aus: 
geichloffen feien, Kochfalz erzeugen? (Diefe Erzeus 
gung läßt fich menigftend aus Gründen nicht denfen.) 
Ein neuerer berühmter Chemift, Fougerour, hat 
entdeft, Daß die oben angezeigten Stoffe zwar, wenn 
fie der Luft ausgeſezt find, Salpeter erzeugen, aber 
hingegen, wenn die Luft feinen Zutritt findet, 
Schwefel, nicht Salpeter geben. (Hr. Fougerour 
fand unter dem Schutte eines alten Hauſes, das 
an einem fehr fihmußigen Drte geftanden hatte, 
Schwefel, der zum Theile fol Friftallifirt gemefen 
feyn, und den 3ten Theil der Erde ausgemacht haben, 
mit welcher er vermifcht war. Wenn wir auch die 
Wahrheit diefer Beobachtung nicht bezweifeln mol; 
len; wie fann Hr. Fougerour daraus bemeifen, daß 
bier der Schwefel aus den Stoffen, welche Salpeter 
geliefert hatten, fei erzeugt worden; wer hat je eine 
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aͤhnliche Beobachtung gemacht, oder ſo daraus ge— 
ſchloſſen? Sind nicht dergleichen Stoffe ſehr haͤufig, 
und kommen nicht die naͤmlichen Umſtaͤnde ebenfalls 
haͤufig vor, kann der Schwefel an beſagtem Orte 
nicht auf eine andre Art entſtanden ſeyn?) Die 
drei Mineralſaͤuren ſcheinen daher einerlei Urſprung 
zu haben, und nicht ohne Grund hat man ſie fuͤr 
Modifikationen eines und deſſelben Grundſtoffes aus; 
gegeben. (Die alte Meinung von Stahl, welcher 
viele Chemiſten anhiengen, diejenigen aber verlief; 
fen, melche nur daß annahmen, mas fie aus 97 
nauen oft wiederholten Verfuchen ſchließen Fonnten, 
daß die Vitriolfaure die allgemeine Säure der Als 
mofphäre, und die übrigen nur Modififationen die 
fer Säure feien, glaubt man jezt nicht mehr.) 

Die Nehnlichkeit in der Erzeugung des Kochfal; 
zes und des Salpeters ift in der That fehr auffallend: 
denn indem Salpeter in den Galpeterhaufen ſich 
erzeugt, wird zugleich, wie es ſcheint, eine Menge 
Kochfalz gebildet. Diefes ſezt fih beim Einfieden 
der Salpeterlauge in fo großer Menge zu Boden, 
daß man unmöglich ennehmen fann, es fei vorher 
ſchon als folches feiner ganzen Maſſe nach in dem 
Harne und andern thieriſchen Subſtanzen, die zu 
den Salpeterhaufen genommen werben, vorhanden 
gewefen. Man muß vielmehr glauben, daß es, zum 
Theile wenigſtens, ein Produkt fei. (Eine ziemlich 
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unwahrſcheinliche Hipotheſe, das mineraliſche Lau⸗ 
genſalz ſoll mit der Kochſalzſaͤure in den Salpeter⸗ 
haufen erzeugt werden.) 

Die Analogie bleibt hiebei nicht ſtehen. Nebſt 
dem Salpeter, welcher in den Haufen erzeugt wird, 
und nebſt dem Kochſalze, welches im Meere ſich bil; 
det, wird immer noch ein andres, aus Salzfäure 
und Bitterfalzerde beſtehendes Salz gebildet, oder 
iſt wenigſtens immer mit jenen beiden erften Salzen 
vermischt, nach deren Kritallifation es in der Mut: 
terlauge zurüfbleibt. (E8 ift wahr, nach Margrafg 
Verfuchen bleibt diefes erdige Mittelſalz in flüßiger 
Gefalt in der Mutterlauge der Salzfole zurück.) 
Es it daher fehr wahrfcheinlich, daß die Natur aus 
Beſtandtheilen thierifcher und vegetabilifcher Sub; 
Ranzen zu gleicher Zeit nicht blos faure und Laugen: 
falze, fondern auch die gefchmaflofe Bitterfaizerde 
bilde, und daß diefe aus der Zerfeßung der Pflanzen 
entfiehe, deren übrige Theile in Verbindung mit 
thierifchen Stoffen, und unter Einwirfung der Luft, 
des Waſſers und der Wärme die Laugenfalge und 
Säuren, welche zur Bildung des Kochſalzes und 
Salpeters gehören, hervorbringen. 

Hier wird nun eine Stelle aus Baumes Erperi- 
mentalchemie angeführt, welcher Kalferde, Waffer 
und Brennbares ald die Grundbeftandtheile des 
feuerbeftändigen £augenfalzes annimmt, und fich 
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auf einen Verfuch fügt, wo er dieſes Salz durd 
Kalzinirung einer Mifchung von gleichen Theiler 
gepulverten Marmorg, und Kohlen von Hirfchhorn. 
öl bereitet haben will. Wodurch er dann die Ent: 
fichung des Laugenfalses in dem Meere, und noch 
verfchiedner andrer Salze erklären will; allein Hr. 
Baume bat fih in feinen Verſuchen mehrmal be: 
trogen, mie z. B. in jenen mit feiner Thonerde, und 
von andern Chemiften ift die Zuverläßigfeit deg er; 
mwähnten Verſuches nicht beftätigt worden. 


Abhandlungen nakurhiftorifchen Innhalts im 
zweiten Theile find folgende: 

i ©.48. No. VI. Thomas Percivals Betradhtun: 
gen über das Empfindungsvermögen der 
Dflanzen. ? 

Der Verfaffer fucht e8 wahrfcheinlich zu machen, 
daß die Pflanzen eben fo wohl, als die Thiere mit 
Empfindungsvermögen und Fahigfeiten zum Genuß 
begabt feien, und zwar aus folgenden Gründen: 
1) Die Struftur der Pflanzen hat eine große Aehn⸗ 
lichfeit mit jener der Thiere. Ein folcher Bau kann 
unmöglich der Ieblofen Materie zukommen. (Daß die 
Pflanzen lebende Gefchöpfe find, ift ein in der Natur; 
gefchichte allgemein angenommener Saß, wenn an; 
ders. der Begriff von Leben allgemein genug genom: 
men wird). Der Begriff von Leben fchließt allzeit 
. einen 
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inen semiffen Grad von Empfindungsvermögen in 
ſch, (diefe Folge ift nicht einleuchtend) und wo Diez 
Bit, da muß auch Fähigkeit zum Genuß in hör 
herm oder geringerm Grade vorhanden feyn. So 
gering aber diefe Fähigkeit ir jeder einzelnen Pflanze, 
oder Baume feyn mag, fo entfteht doch immer das 
her in Anfehung des ganzen Gewaͤchsreiches eine 
Summe von Glüffeligfeit, welche unfre kuͤhnſten 
Vorſtellungen überfteigt. (Mehr hier gefagt, als 
noch bewieſen ift.) | 
2) Die Pflanzen haben Inſtinkt: Stekt man 
das Samenforn verkehrt in die Erde, fo wird dem; 
Ingachtet jeder Theil die Nichtung, zu melcher er 
beſimut if, annehmen. Eine Hopfenpflange, melche 
an eine Stange gebunden ift, folgt in ihren Windunz 
gen der Sonne von Süden gegen Weſten, und ftirbt 
bald ab, wenn man fie zwingt, eine entgegengefezte 
Nichtung anzunehmen. Wird das Hinderniß ge; 
heben, fo fängt fie fehr bald wieder an, der Sonne, 
ſo wie vorhin, zu folgen u. ſ. w. Die Erfcheinungen, 
welche man bei der dionaea muscipula bemerft, die 
der Berfaffer hier anführt, übergehen wir, da fie in 
Ellis Beſchreibung von diefer Pflanze ausführlich 
angegeben find. Nun fchliegt er 
3) Wenn die hier angeführten Thatfachen wirk; 
lid beweifen, daß die Pflanzen mit Inſtinkte begabt 
ind; (die beweiſen fie aber noch nicht einleuchtend) 
fo 
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fo wird man ihnen auch unmöglich eine felbftftän: 
dige Kraft abfprechen koͤnnen. Unter den Ruinen 
eines alten Kloſters zu Galloway fand chedem ein 
zwanzig Fuß hoher Ahornbaum auf der obern Fläche 


“einer alten Mauer. Da es diefem Baume an feinem 


Etandorte an hinreichender Nahrung gebrac), fo 
trieb er längft der Dauer Wurzeln abwaͤrts, big fie 
in einer Fänge von gehen Schuhen den Boden er 
reichten. Durch diefe Wurzein erhielt er nunmehr 
reihlihe Nahrung, und hat feit diefer Zeit eine 
Menge neuer Aeſte angeſezt. Anfänglich beftanden 
diefe Wurzeln vom Gipfel der Mauer bis auf den 
Boden herab aus lauter einzelnen Safern, jezt aber 
find fie mit einander verwachfen, und bilden eine 
ziemlich dicke Pfahlmurzel. (Alle diefe Erfcheinungen 
laffen fich erflären, ohne einen Inſtinkt anzunehmen.) 
4) Miller erwahnt in einer Nachricht von Su⸗ 
matra einer Korallenart, welche die Einwohner ber 
Inſel irriger Weiſe für eine Pflanze halten, oder 
Seegras nennen. Diefes Gefchöpf wird in feichten 
Buchten am Meere gefunden. Es hat dag Anfehen 
eines Stecken, wenn man e8 aber anrührt, fo weicht 
es aus, und verliert fih im Sande. Wenn nun 
eine folche eigenmächtige Bemwegungsfraft ein Kenn 
zeichen deß Lebens und Empfindungsvermoͤgens if, 
wird man diefes wohl Pflanzen abfprechen dürfen, 
die jene Bewegungsfraft zum Theile in eben fo ho 
hem, 
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hem, oder noch höherem Grade befisen? (Man 
fan von ähnlichen Erfeheinungen oder Wirkungen 
nit auf eine und eben diefelbe Urfache fchließen : 
denn verfchiedene Urfachen fönnen einerlei Wirkun⸗ 
gen hervorbringen. Auch haben die Naturforfcher 
dadurch das Empfindungsvermögen der Polypen 
noch nicht dargethan, daß fie beobachtet Haben, daß 
fie ſch beim Berühren bewegten. Cine Muftelfafer 
bewegt fich, wenn fie gereist wird 3 diefe Bewegung 
Km aber nicht von Empfindungsfraft her). 

Run führe der Verfaffer die Erfcheinungen an, 
die man beobachtet, wenn auf was immer für eine 
Irt die mimofa fenfitiva oder pudica gereizt wird, 
und [hliegt daraus, daß diefe Pflanze ihr Empfins 
dungivermögen auf eine fehr deutliche Are verrathe. 
Ermerft noch an: da auch chemifche Keismittel eine 
Aſanmenziehung der Faſern diefer Pflanze bemirfen 
Knnen, fo möchte man vielleicht Hiedurch veranlaßt 
erden, die Bewegungen der Reizbarkeit zuzuſchrei⸗ 
ben. Dieſe Kraft ſoll nach der gewoͤhnlichen Mei⸗ 
nung gewiſſer Theile der organiſirten Körper (bei 
den Thieren der: Mustelfafern, bei den Pflanzen der 
Staubbeutel) und von dem Empfindungssermögen 
ganz unabhängig feyn. Allein diefe Behauptung 
beruhet auf einem Trugfchluffe, und widerſpricht fich 
ſelbſt: denn Reizbarkeit kann nur durch Reizung 
etkannt werden, und der Begriff. der Reizung: 
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fließt den Begriff eines erregten Gefühle in 
fih. (Der Verf. hat den ermähnten Trugfhluß 
und Widerfpruch gar nicht dargethan, noch vielwe⸗ 
niger durch das, was er zulest anführt, etwas bes 
wiefen.) 

. Die Blätter des hedyfarum gyrans bemegen 
ſich von felbft, und zwar den ganzen Tag über bald 
aufs ‚bald niederwärts, auch an einem abgefchnittes 
nen Zweige, den man in Waffer fezt, dauert die ab- 
mechfelnde Bewegung noch vier und zwanzig Stun 
den fort. Wird fie durch irgend ein Hinderniß un 
terbrochen, fo erfolgt fie nachher, wenn das Hinders 
niß weggeräumt ift, mit vermehrter Geſchwindigkeit. 
(E8 iſt wahr, die Bewegung der Blätter, die bei 
diefer Pflanze von felbft, ohne daß man eine auf fie 
wirfende Urfache davon angeben fönne, erfolgt, ift 
hoͤchſt nerkwuͤrdig, und verdient von fcharfjinnigen 
Naturfundigern genau beobachtet zu werden, nur 
Schade, daß die Pflanze fehr leicht in unfern Treibz 
häufern zu Grunde geht, mie wir davon die frau 
rige Erfahrung haben, indeſſen wäre es doch fehr 
uͤbereilt gefcehloffen, wenn man behaupten mollte, 
dieſe Bewegung fei eine freiwillige Bewegung.) 


©. 241. XV. Bells Phifiologie der Pflanzen. 
Wenn man im erften Srühjahre Einfchnitte in 
den Stamm und die Zweige verfchiedener Bäume 
bie 
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bis aufd Mark macht, fo findet man immer, daß 
mehr Zeuchtigfeit am obern, als am untern Rande 
des Einfchnitts herausfließt. Diefer Umftand ver: 
anlaßte zu der Meinung, daß zu Anfange des Fruͤh⸗ 
jahres eine große Menge Feuchtigkeit aus der Ats 
mofphäre von den Bäumen angeſaugt werde, und 
daher der Ueberfluß an Saft rühre. Diefer Schluß 
wiberfpricht den Erfcheinungen in der wirklichen 
Natur, melches Bell durch folgende zwei Berfuche 
beweißt: Erſtens machte er bei verfchiednen Pflanzen 
Einfehnitte in den Stamm in verſchiednen Höhen, 
und fezte ihre Wurzeln in einen Abfud von Brafilienz 
holz. Diefe faugten die gefärbte Flüßigfeit an, 
welche endlich nicht durch den untern, fondern durch 
den obern Rand des gemachten Einfchnitts auszuz 
fıcgen begann; auch hafte ſich die gefärbte Fluͤßig⸗ 
keit nicht weit über den Einfihnitt hinauf verbreitet. 
Zweitens im erfien Srühjahre, wo die Weinreben 
thranen, machte Hr. B. einen tiefen Einfchnitt in 
einen jungen Weinftoch, Der meifte Saft flog am 
obern Rande des Einfchnitts heraus. Da er aber 
den abgefchnittenen Schößling umbeugte, fo floß der 
häufigfte Saft am entgegengefezten Nande des Ems 
ſchnitts/ und alfo zunäachft an der Wurzel heraus. 
Diele Berfuche bemeifen aber gleichwohl, daß der 
Eaft im Srühjahre von der Wurzel gegen die Aeſte 
emporfleigt ꝛc. Daß aber der Saft, ber auß ber 
2 Wur⸗ 
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Wurzel emporſteigt, in groͤßerer Menge aus dem 
obern Rande der Einſchnitte ausfließt, davon kann 
man folgenden Grund angeben. Der Einſchnitt 
zerſtoͤrt, oder ſchwaͤcht die Enargie der Saftgefaͤße 
am untern Theile des Baums, und daher wird der 
Saft nicht aufwaͤrts gegen ſein eignes Gewicht 
emporgetrieben, der Druck der Atmoſphaͤre kann 
alſo nunmehr frei wirken, er dringt alſo ſeitwaͤrts, 
weil in jeder Richtung Saftgefaͤße durchgehen in 
die unverlezten, und oberhalb dem Einſchnitte wie⸗ 
der in die durchſchnittenen, wo er dann vermoͤge 
ſeiner eignen Schwere zum obern Rande des Ein⸗ 
ſchnitts herausfließt. 

Um die Richtung, nach welcher der eigenthuͤm⸗ 
liche Saft der Pflanzen bewegt wird, zu beſtimmen, 
machte Hr. Bell folgenden Verſuch: er brachte einen 
Fichtenzweig in horizontale Richtung, einen andern 
beugte er dergeſtalt zuruͤck, daß ſeine Spitzen gegen 
die Erde gekehrt waren. Von beiden ſchnitt er 
hierauf etwas Rinde und Holz ab, und ſahe, daß 
in beiden Faͤllen der eigenthuͤmliche Saft des Baums 
an dem Rande des Einſchnitts herausfloß, welcher 
am weiteſten von der Wurzel, entfernt war. Hier⸗ 
aus ergiebt fich, daß fich diefer Saft in feinen Ge; 
fäßen nie von den Wurzeln gegen die Aeſte, fon: 
dern in enfgegengefezter Richtung bewege. Indem 
Hr. Bell von den Euftgefüßen der Pflanzen handelt, 
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erwähnt er gar nichts von den Verſuchen und Ber 
obachtungen deutfcher Naturforfcher, melche doch 
unläugbar darthun, daß diefe Gefäße auch Fluͤßig⸗ 
feiten enthalten, wenigſtens enthalten fönnen. Es 
iſt mwahrfcheinlich, fagt er, daß die Luft durch die 
Hautgefäße in die Luftgefäße übergehn. Solcher⸗ 
geftalt dehnt die gelinde Wärme im erften Frühlinge . 
die Defnungen der Hautgefäße aus, melche bie 
Winterfälte vorhin zufammengezogen hatte. In 
fe dringt die außere Luft ein, und bewegt fich ab⸗ 
mwärts gegen die Wurzeln, melchen fie Kraft und 
Thätigfeit giebt, und durch ihren Druck vielleicht 
das Emporfteigen der Safte befördert. Es feheint 
eine Art von Kreislauf der Luft in den Pflanzen 
fatt zu finden. Bei den Pflanzen fomohl, als bei 
Thieren find die Hinderniffe des Athemholeng der 
Bewegung der Flüßigfeiten hinderlih, und ganz 
unterbrochenes Athemholen hemmt diefelben gaͤnz⸗ 
ih, Diefe Theorie beftätigen folgende zwo Beob⸗ 
ahtungen. Hr. Bell überftrih im Winter vers 
fohiedne junge Baume mit Firniß, und umwickelte 
- fie noch überdies mit Wachstuch fo, daß nur die 
Spitzen der Nefte der freien Luft ausgefezt blieben. 
Sin diefem Zuftande blieben fie.den ganzen folgenden 
Sommer. Einige von ihnen lebten fort, blieben 
aber kraͤnklich, und trieben nur fehr wenige Blätz 
ter; andre, welche noch forgfältiger von alleım Zu: . 
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tritte der Luft verwahrt worden, giengen insgeſamt 
ein. Zweitens, Bäume, die mit vielem Moofe ber 
wachſen find, treiben nur ſchwache Schößlinge, und 
wenig Blätter, und feßen feine Früchte an. 

In den Pflanzen ift eine lebendige Kraft, melde 
die Bewegung ber Fluͤßigkeiten bewirkt. Das Her 
abſteigen der Säfte, oder ihr Zurüffehren von den 
Heften gegen die Wurzel kann, ohne eine lebendige 
Kraft anzunehmen, nicht erflärt werden. Durch 
Haarröhrchen kann feine Fluͤßigkeit fich bemegen, 
wenn nicht der Widerftand an dem einen Ende ber; 
felben vermindert ift. Hieraus fann man fich wohl 
das Auffteigen des Safts, wenn die Blätter der 
Wärme ausgefezt find, nicht aber das Niederfteigen 
deffelben unter den nämlichen Umftänden erflären, 
nämlich, wenn die Atmofphäre wärmer, alg die Erde 
- ift. Diefed Niederfteigen findet aber immer ſtatt 
in Anfehung des eigenthämlichen Safts. Nimmt 
man an, daß die fluͤßigen Theile der Pflanzen blos 
durch Anziehung in Haarröhrchen bewegt merden, 
wie gefchieht ed denn, daß der Gaft vom Wein⸗ 
ſtocke nur im Fruͤhjahre, nicht aber im Sommer, 
aus einer angeſchnittenen Stelle herausfließt. Haar⸗ 
roͤhrchen, welche eine Fluͤßigkeit enthalten, laſſen 
dieſelbe nicht ausfließen, wenn man ſie zerbricht. 
Durchſchneidet man aber im Fruͤhlinge eine Wein⸗ 
rebe, ſo fließt eine Menge Saft heraus. Von der 
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Abſoͤnderung, Secretio, in den Pflanzen hat der 
Verf. ſonderbare Meinungen. Wo ein feſter Stoff 
abgeſoͤndert werden ſoll, heißt es, da ſind die Ge⸗ 
faͤße gewunden, um die Gaͤhrung der Saͤfte und die 
Wiederanſaugung der duͤnnſten Theile zu beguͤnſti⸗ 
gen. (Dieß iſt eine bloße Hipotheſe. Gaͤhrung kann 
in lebenden Koͤrpern in vollen Gefaͤßen, bei man⸗ 
gelndem Zutritte der Luft nicht flatt finden: auch 
läßt ſich nicht einfehen, mie fie durch die Kruͤmmun⸗ 
gen der Gefaͤße befoͤrdert werden ſollte) In den 
Pflanzen ift fo, mie in den Thieren ein Kreislauf 
der Säfte; denn ber ‚allgemeine Saft fleigt in jenen 
ang den Wurzeln empor, hingegen ber eigenthuͤm⸗ 
liche zu den Wurzeln herab. Die Pflanzen haben 
ein Empfindungsvermögen, mie bie Thiere, und 
febenöfraft: dieß ſucht der Verfaffer Durch Beifpiele 
verſchiedner Pflanzen, der Sinnpflangen, des Hedy- 
farum gyrans, Dionaea mufcipula zu bemeifen. 

Was die Ueberfegung dieſes Werks uͤberhaupt 
betrift, ſo iſt dieſelbe gut gerathen, und die An⸗ 
merkungen ganz zwekmaͤßig. Einige Abhandlungen 
hat der Ueberſetzer ausgelaſſen, die aber auch in 
unſer Gebiet nicht gehoͤren. 
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XXII. 


Heinrich Gottlob Langs Verzeichniſs feiner 
Schmetterlinge in der Gegend um Augsburg 
gefammelt, und nach dem Wiener fiftemati— 
fchen Verzeichniffe eingetheilt, mit den Lin- 
neilchen, auch deutichen und franzöfifchen 
Namen und Anführung derjenigen Werke, 
worinn fie mit Farben abgebildet find. Zweite 
verbeflerte und ftark vermehrte Auflage. 
Augsburg bei Eberhard Kletts fel, Wittwe 
und Frank, 223 ©. ohne Zufprift, Einlei⸗ 
tung zc, in 8. 


Diefes Werkchen iſt, wie ſchon der Titel zu er⸗ 
kennen giebt, eine vermehrte Auflage des im Jahre 
1782. von dem Verfaſſer bekannt gemachten Ver⸗ 
zeichniſſes ſeiner Schmetterlingsfammlung, und hat 
vor der erfien Ausgabe das Vorzügliche, daß bei 
den Unterabtheilungen das Schiefermuͤllerſche Siſtem, 
oder das ſogenannte Wiener ſiſtematiſche Verzeichniß, 
mit jedesmaliger Vorausſchickung der karakteriſtiſchen 
Kennzeichen der Familien, zur Richtſchnur genom⸗ 
men, und eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl neuer 
Arten, mit denen Hr. L. erſt in der Folge ſeine 
Sammlung vermehrt hat, beigefuͤgt worden iſt. 

Be⸗ 


Eu 





137 


zetrachtet man diefes Verzeichniß nun von jener 
Eeite, daß der Verfaffer dadurch die Schmefter; 
Iinge feines Vaterlandes befannter machen, und eine 
entomologiſche Fauna der. Augsburger Gegend lie 
fern wollte, fo verdient diefes Unternehmen aller; 
dings Danf und Aufmunterung, fo, wie daffelbe im 
Gegentheile , wenn man es nur für einen trofnen 
Katalogen über die Sammlung des Hrn. L. betrach⸗ 
ten wollte, wenig Intereſſe für den naturforfchenden 

Entomologen haben möchte. | 
Ungeachtet der Titel nur von Schmetterlingen 
fpriht, welche in der Gegend um Augsburg follen 
geſammelt worden feyn, ſo kommen doch darinn 
mehrere öfterreichifche, auch ſogar verfchiedne ero- 
tifihe Falter vor, deren Anzahl beiläufig ein Drittel 
des Verzeichniffes beträgt. Die deutfchen Namen 
find größtentheild aus dem Wiener fiftematifchen 
Berzeichniffe entlehnt, doch finden fich auch mehrere 
von des Hrn. L. eigner Ueberſetzung darunter, die 
faft durchaus guf gerathen find; nur iſt Rezenſent 
mit einigen unzufrieden; fo gefällt ihm z. B. die 
Berdeutfchung des Pap. Aceris nro 224. durch Tags. 
falter Aceris, der Bomb. Everia nro 811. durch 
Kverinachtfalter, der Nodt. lota nro. 960. durch, 
Cotnachtfalter, und der Nodt. cruda nro, 694. 
durch Crudnachtfalter zc.nicht. Den erften Schmerz 
terling wuͤrde er lieber mit Hrn. Eſper den Ahorn: 
35 falter, 
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folter, und den zweiten mit Hrn. Knoch den Woll⸗ 
träger Spinner genennt haben; der driffe war 
leicht durch OchfenFopf Spinner (denn Nachtfal⸗ 
ter ift auch zu unbeftimmt) zu überfegen, und bie 
zwei leztern hatten ja ſchon von Schiefermüller Be 
nennungen erhalten, die Hr. 2. gar mohl hätte beis 
behalten koͤnnen, mwenigftens hat er fie durch feine 
Yeberfeßung nicht verbeffert. Die Sinonimie ift gut 
gewählt, fie beſtehet aus Linne, Zchiefermüller, 
Eſper, Berafträßer, Knoch, Sulzer, dem Archive 
der Infeftengefchichte, Naturfofcher, Sepp, var⸗ 
ris, Wilfes, Drury, Röfel, Rleemann, Hübner, 
und dem befannten Parifer Schmetterlingsmerke; 
ungern vermißt aber Nezenf. hierunter den Fabri⸗ 
zius, befonders die Mantiffe, und eben fo ungern 
bemerket er auch unter fo vielen vortreflichen Schrif⸗ 
ten Gladbachs Sudelei. Ueber die Anordnung dt 
Sinonimie ließe ſich hier und da manches erinnett, 
welches Hr. 8. felbft eingefehen zu haben ſcheinet, 
da er ſich in ſeiner Vorrede hieruͤber vorlaͤufig als 
einen Illiteraten entſchuldiget. Freilich wuͤrde Hr. 8. 
in Ruͤkſicht auf die Anführungen des Wiener Der 
geichniffes mit mehr Präifion haben zu Werke ſchrei⸗ 
ten fönnen, wenn er im Stand gewefen wäre, die 
Fabriziuſiſche Mantiffe zu benugen, worüber fih R. 
begnüget, unter andern nur die Phalänen anacho- 


reta, reclufa und curtula als Beifpiele anzuführen; 
— allein 


139 


allein es finden ſich doch auch zuweilen Unrichtig⸗ 
keiten vor, die ſogar ein Illiterat haͤtte vermeiden 
koͤnnen; hierher gehoͤret z. B. Sulzers Zitat bei dem 
Sph. culiciformis, nro 585, und die Verſetzung der 
Phal. noct. argentea, der ſilberfleckigten Eule unter 
die Fam. Z. der reichen Eulen, wo ſie doch unter 
die Fam. J. der kappenhalſigten gehoͤret, und auch 
ſchon von Schiefermuͤller ſelbſt pag. 312. unfer dem 
Namen der Phal. artemifiae oder Beifuß Eule dort 
eingerucket worden ift, ıc. 

Hr. 8. fragt Seite 133. bei der Phal. noct. texta 
aro. 974. in der Note, ob dieß nicht der Wiener\ 
linogrifea fei? — Gie ift es nicht, das neue entos 
mologiche Magazin und Fabrizius befagen e8 ganz 
klar; Eſper hat diefe Eule unter ihrem wahren Nas 
men tab. 29. nodt. fig. 3. abgebildet. Ein gleiches 
gilt auch von der Anfrage bei der Phal. latifolia nro. 
1032. (nodt. arundinis Fabr.), auch diefe ift die 
Phal. nervofa der Wiener nicht, wie aug der Karak⸗ 
teriftif derfelben bei Fabrisiug zu erfehen ift. — Die 
Phal. cubicularis nro y25. wird wohl auch der Achte 
Wienerifche Schmetterling dieſes Namens nicht feyn, 
man vergleiche ebenfalld Fabrisius. Dann zweifelt 
R. auch mit Grunde, -ob die Phal. tin. viridella, 
nro.1448. Sulzers Scabiofella fei; er befißet fomohl 
den Sulzerfchen, als auch einen andern langhörnig; 
ten Schaben, den er fir die viridella der Wiener 
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hält, denn er ſtimmt mit der Sfopolifchen Beſchrei⸗ 
bung, auf welche ſich das Siftem bezieht, ganz gez 
nau überein, er ward ihm noc) immer aus Wäldern 
zugebracht, mo man ihn auf den Blättern der Buche 
(Fagus filvatica L.) antraf; da er hingegen erfteren 
nirgends anderswo, ald auf Wielenpflanzen fing. — 
Sulzers marmoraria ift nicht der Wiener hifpidaria, 
fondern, mie wir fchon lange aus dem entomologi⸗ 
ſchen Magazine wiſſen, die prodromaria; eben ſo 
ſind auch in dem von dem Verfaſſer angehaͤngten 
Verzeichniſſe neuer europaͤiſchen Schmetterlinge, 
welche ſich in dem ſiſtematiſchen Verzeichniſſe nicht 
befinden ſollen, verſchiedne Arten begriffen, von de⸗ 
nen wir ebenfalls, theils aus dem Magazine, theils 
aus Fabrizius mit Gewißheit wiſſen, daß ſie in ge⸗ 


dachtem Werke vorfindlich find. Hierher gehoͤren 


zum Beiſpiele: 
Pap. Cyllarus, n. 483. w. ſ. v. Fam.N. pag. 183. 
nro 7. Pap. Damoetas. 
Sph. lonicerae, nro 60. w. f.v, Fam.G. pag. 45. 
nro. 3. Sph. Loti. 


Bomb. Everia, nro 8II. w. ſ. v. Fam. L. pag. 57. 


nro 3. Bomb. Catax. 
Nod. alni, nro 889. m. f. v. Fam. E. pag. 69. 
‘nro 4. Noct. Degener. 
Nod. argentea, nro 1126. w. ſ. v. Fam. i. p. 312. 
nro 9. Noct. artemäfiae. 
Not. 


Brenn 141 


Not. policula, nro 1134. w. ſ. ı Fam. A.a. pag. 
94. nro 7. Noct. heliaca. 

Geom. fesquiftriataria, nro 1223. w. ſ. v. Fam.B. 
Pag.97. Geom. bupleuraria. 

Geom. artemifaria, nro 1269. w. ſ. v. Fam. G. 
Pag. 105. Geom. Atomaria. 


Die Zahl der Arten, welche Hr. L. aufgefeichnet 
bat, erſtrecket fich beiläufig auf ſechshundert und 
“ige dreißig, worunter fich vierhundert und etliche 
ſehhig Arten Augsburger Schmetterlinge’ befinden. 
De Nummern begiehen fich nicht auf die Zahl der | 
Akten, fondern auf die Anzahl der Eremplare, welche 
DE von denfelben beſitzet, ſo, daß fein Verzeich⸗ 
uf ir aus ı 505 Nummern beftehef, und doch nur 
fhstundere uund etliche dreißig Arten enthält. Bei 
finigen Arten der weniger befannten Schnietterlinge, 
beſonders bei verfchiednen des m. Siſtems hat Hr. 
£. eine furze Karakteriſtik hinzugefügt, welche den 
liebhabern, die fein Latein verftehen, und folglich 
die Fabriziuſt iſche Mantiffe nicht benutzen fönnen, 
alerdings ſehr willfommen ſeyn muß; auch macht 
8. folgende neue Arten Augsburger Schmetter; 
Inge bekannt, ale: 


Nro. 1065. Phal. noct. Flammea. Der (die) 
Öhmmennachtfalter (Eule). Blaßgoldfarbigte roth⸗ 
gewaͤſſerte Eule. | 
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Hr, 8. befchreibt fie folgendergeftalt: 
„Sie hat nicht gar die Größe der Vorhergehenden : 
„( Phal. derafa), auf den obern Flügeln zeigt _ 
„ſich ein Oo. Die Unterflügel find gelbroͤthlicht 
„mit einer breiten Binde, am welcher ein roͤth⸗ 
„lichter Saum ift. — Um Augsburg , alfo nidt 
„die Wienerifche Flammea, Fam. F. pag. 87. . 
nro 3? : 

Nro 1128. Phal. nodt. argentula. Der (di) . 

filberftrichigte Nachtfalter (Eule), olivengrun, mit _ 
drei fehrägen filbernen Querftreifen auf den Dber 
flügeln. Die Unterflügel find grauglänzend. — Um 
' Augsburg. | | 
Nro 1136. Phal. nodt. purpurina. Der (die) _ 
Purpurnachtfalter (Eule). Die Oberflügel vom 
Auffenrande bis zum Schwungrande, heil purpur⸗ 
roth. Dielinterflügel graulechtbraun. Die Unter . 
fläche der vier Flügel graulecht glänzend. — Um 
Augsburg. j . 

Sollte dieß nicht der Wiener noct. purpurina 
Fam. T. pag. 88. nro 9. feyn? Man vergleiche da⸗ b 
brisiug. 

Nro 1255. Phal. geom. liguftraria. Der Hart 
riegelifche (Hartriegel) Nachtfalter (Spanner). 
Maufefärbigt, mit zwei fehmalen, roftfärbige punf 
tirten Streifen durch die Oberflügel, und fo 9% . 
faͤrbten Flügelnerven. Die Unterflügel find peller 
mit 
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mit einem dunklern Querftriche. Das Weibchen 
Mt ungeflügelt. Die Raupe wohnet im Sjunius auf 
dem Hartriegel (Liguftro vulgari L.) Der Schmet⸗ 
tetling erfcheinet zu Ende des Dftobers. — Um 
Augsburg, 

Nro. 1323. Phal. geom. oliviata. Der Oliven; 
nachtfalter (Spanner). Die Oberflügel mit dunfeln 
und hellen olivengrüunen Querbinden. Die unteren 
ſchmutzigweiß, mit dunfleren Querlinien und einem 
ſchwarzbraunen Punkte in der Mitte. | 
v Rebft diefen Arten enthält dag Verzeichniß auch 
noch einige neue fremde Schmetterlinge, ala: Pap. 
Altaea nro 165. (die aber mit der Efperfchen Adtaea 
niht perwechfelt werden darf) aus dem füdlichen 
Frarkeich; Pap. Ida, nro 174, auß dem Florenti⸗ 
uiſhen; Pap. Telicanus, nro 387, ebenfall® aus dem 
füllhen$ranfreich, und Bomb. maculania, nro 708, 
aus Stalien. 

In der Vorrede verfpricht ung Hr. L. auch bald 
ein Verzeichniß der von ihm. gefammelten Käfer zu 
liefern, und R. woünfchet, daß es. dem Hrn. 8. gez 
fallen möge, die Erfüllung dieſes Verſprechens recht 
bald in die Wirklichkeit zu feßen, und ung alddann 
auch bei jedem Infekte feiner Gegend die Menge oder 
Eeltenheit deffelben, nebft Zeit und Wehnorte in 





wvenig Worten befannt zu machen. 
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Petri Artedi Angermannia — Succi bibliotheca 
ichtyologica feu hiſtoria litterdria ichtyologiae, 
in qua recenſio fit auctorum, qui de piſcibus 
ſcripſere librorum titulis, loco editionis tem- 
pore, additis iudiciis, quid quivis auctor 
praeſtiterit, quali methodo et ſucceſſu ſcripſe- 
rit, diſpoſita ſecundum ſecula, in quibus qui- 
vis auctor floruit. Ichtyologiae pars I. emen- 

data et aucta a Iohanne Iulio Walbaum M. D. 
pradtico lubecenfi, Societatis berolinenfis na- 
turae curioforum fodali. Grypeswaldiae im- 
penfis Ant, Ferdin. Roefe 1788. 230 ©. 
in gr. 8. 

Petri Artedi philofophia ichtyologica, in qua 
quicquid fundamenta artis abfolvit, charadte- 
rum fcilicet genericorum , differentiarum fpe- 
cificarum, varietatum et nominum theoria 
rationibus demonftratur et exemplis corrobo- 
ratur. Ichtyologia pars II, Emendata er auda 
al.I. Walbaum. Cum tab. aen. Grypeswal- 
diae 1789. 190 ©. in gr. 8. 
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Ni beiden Theile haben auch den ae 
lichen Titel : 

Petri Arte renovati pars I. et II. i. e. biblio- 
theca et philofophia ichthyologica cura Ioh. Iul. 
Walbaumii. Grypeswaldiae 1789.8. 

Das vortrefliche und allen Ichthyologen unent- 
behrliche Werk des berühmten Artedi hätte ſchon 
lingft eine neue Auflage verdient, und es koͤnnte 
wirklich in Feine beffere Hande, als in jene des Hrn. 
Valbaum kommen, der fich ſchon in mehreren Thei⸗ 
Im der Naturgefchichte Verdienſte geſammelt, und 
u Blochs vortreflichem safe viele Nachrichten 
geliefert hat. 

Im erſten Theile hat Hr. W. in beträchtlichen 
Noten die «ältere Litteratur des Artedi ergänzt, und 
Algeit diejenigen Schriften mit angemerkt, aug 
helhenman fich hierüber weitern Raths holen kann. 
6.95. folgf ein eigner Anhang, in welchen alle ichz 
thyologiſche Schriften des achtzehenden Jahrhun⸗ 
derts sin alphabetifcher Ordnung verzeichnet find. 
Auch im zweiten Theile hat faſt jede Seite eine Menge 
Zufäße erhalten, welche die neueften nach Artedis 
Eehzeiten befannt gemachten Beobachtungen über den 
Bau der Fiſche in fish begreifen. ©. 129. befteht:der 
Anhang aus fünf hiehergehörigen Abhandlungen, 
wovon die erfte die berühmteften ichthyologifchen 
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Siſteme, bie zweite die Anatomie des Eyphias von 
Walbaum; die dritte und vierte Divernejd Unterz 
fuchungen über den Bau des Herzens, und den Kreis: 
lauf des Geblüts der Fiſche; und die fünfte Monros 
Beobachtungen über den Bau des Herzens eben die: 
fer Gefchöpfe enthält. 


XXIV. 


Magaʒin fuͤr das Neueſte aus der Phiſik und 
Naturgeſchichte, zuerſt herausgegeben von dem 
Legationsrath Lichtenberg; fortgeſezt von Job. 
Henr. Voigt, Prof. der Herzogl, Landesſchule 
zu Gotha 20. des fünften Bandes erfted Stüd. 

Mit Kupfern. Gotha bei C. W. Ertinger. 

1788. 186 Seiten in $. 


He Prof. Blumenbach liefert Beitraͤge zur Na⸗ 
turgeſchichte der Schlangen; die Zergliederung 
der Natter (coluber natrix) und die Beſchreibung 
einer neuen Schlange aus Florida, welche hier we⸗ 
gen ihrer ausnehmend ſchoͤnen rothen Farbe colu- 
bercoccineus, die Carmoifinfchlange genennt wird, 
ihre Veſchreiwuns iſt in der Kunſtſprache ſo abge⸗ 
* 


Colu 


Coluber. 

‚Coccineus. — Scutis abdominalibus 175. fqua- 
mis fubcaudalibus 35. ‚Facies coccinea arcu 
fuperciliari nigro. . Frons flava. Dorfi .ma- 
culae coccineae, 23: transverfim ovatae vel 
obtufe quadratae : marginibus nigris, ad latera 
plerumque interruptis, eircumferiptae: lineis 
flavis nigro maculatis diftindtae, 

Abdomen albicans. Caput parvulum.. Collums 
indiftintum (vix ullum): Cauta acuta. Lon- 
gitudo ulnaris.. Crafities digiti minimi. 

Die Abbildung des Vorderendes diefer Schlange iſt 

t. I. zu finden, 


Einige Naturhiſtoriſche —— be£ 
Gelegenbeit einer Schweiserreife von Eben⸗ 
denfelben, 

Der intereffantefte Geſichtspunkt, aus wel hemr 
das Studium der Verſteinerungen und ſogenannten 
Foßilien lehrreich und wichtig werden kann, bleibt 
allemal der, inſofern ſie zu Denkmaͤlern und Beleger 
dienen, die uns uͤber die Revolutionen Aufſchliß 
geben koͤnnen, fo mit unſrer Erde ſeit ihrer Erwafs 
fung vorgegangen feyn muͤſſen. Aus diefen Ges 
fichtspunfte theilt nun Hr. B. diefe mermürdige 
Urfunden im Archive der Natur in drei -laffen: J. 


in Soßilien, wo ſich die lebenden Drigimle noch izt 
Kal in 
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in dergleichen Gegenden finden; II. in ſolche, wozu 
die Originale zwar ebenfalls noch in der jetzigen 
Schoͤpfung, aber blos in weit entfernten Erdſtrichen, 
exiſtiren; III. endlich in die unzaͤligen wahren Ver⸗ 
ſteinerungen, wozu man noch nie ein wahres Origi⸗ 
nal in der jetzigen Schoͤpfung aufgefunden. — 
Aus der lezten Klaſſe wird S. 14. eine noch nicht 
beſchriebene Art verſteinerter Dentalien beſchrieben, 
und t. 2. abgebildet, welche ſich ſchon durch ‚ihre 
anſehnliche Größe von den befannten Arten aus⸗ 
zeichnet, und im Luzerner Gebiete gefunden worden. 


Derzeihniß der in den Seffen-Darmftädtifchen 
Landen vorhandenen Minerslien. 

Die Beſchreibung oder vielmehr die magere Anz 
jeige derfelben iſt nach den Aemtern vorgenommen. 
So heißt es z. B. Hornfels im Darmſtaͤdter Walde, 
wporphyr um Darmſtadt. Mandelſtein, verſchiedne 
Arten, im Darmſtaͤdter Walde u. ſ. w. 
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XXV. | 
Phiſikaliſche Arbeiten der einträchtigen Freunde in 
Wien. Aufgefammelt von Ign. Ed. von Born 
ic. Des zweiten Jahrgangs drittes Quartal. 
Wien bei Wappler, gr. 4. 561 ©. 


Nur ein Aufſatz aus der Naturgeſchichte von Hrn. 
Prof. Stuͤtz. 

Beſchreibung der Chalzedone des Raif. Koͤnigl. 
Naturalienkabinets zu Wien, nebſt vers 
fhiednen Anmerfungen über diefe Steins 
art. 

Hr. Stüß nimmt ſechs Abaͤnderungen des Chal⸗ 
zedons an: I) den ganz dichten (ſollte heißen derz 
ber Chalzedon; denn dicht bezieht fih nur auf die 
Struktur oder den Bruch der Foßilien); 2) Schich⸗ 
tenfoͤrmiger Chalzedon (ebenfalls ein unminera⸗ 
logiſcher Ausdruck, die verſchiednen Farb wzeich⸗ 
nungen koͤnnen doch wohl nicht —— heißen.) 
Sind andre Steinarten eingeſchloſſen, z. S. Quarz, 
ſo iſt nicht das ganze Chalzedon, ſind ber ik Chal⸗ 
zedon wirklich Schichten, ſo heißt es Chalzedon mit 
geſoͤnderten Stuͤcken. 3) Rindenfoͤrmig uͤberziehen⸗ 
der Chalzedon. 4) Chalzedon in Baͤllen und Hör 
ckern.5) Chalzedon in Spigen oder Zilindern (ges 
tropfter Chalgedon.) 6 )Rriftallifirter Chalzedon, 

83 a) in 


mat. 
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a) in unbeſtimmten Kriſtallen. Eingehakter, 
aſchgrauer Chalzedon, ganz wie eingeſchnittener 
Quarz (ſind alſo keine Kriſtalle); ſondern die Ein⸗ 
ſchnitte laufen ſo durcheinander, daß ſie ſtumpfe 
Winkel und Prismen vorſtellen, aus Island. b) In 


ſechsſeitigen abgeſtumpften Säulen find mit 


Chalzedon überzogene Kalkſpatkriſtalle (alſo nicht 
kriſtalliſirter Chalzedon). c) In ſechsſeitigen Pira⸗ 
miden bald hohl, bald mit Kalklſpate ausgefuͤllt. 
(der Verf. merkt felbit an, daß die meiften vorgebz 
Yichen Chalzedonpiramiden. blofe Inkruſteln find. 
Merkwuͤrdig ift e8 aber doch, daß die ganz durchs 
sefhnittenen Kriftalle durchaus milchfarbig, trübe, 
unelektriſch, eher achats als quayzartig, und die 
Thon⸗ und Kalkbeftandtheile häufiger in der Mi⸗ 
hung, als beim Quarze find.) d) In Würfeln, 
bimmelblauer Chalzedon in angehäuften Würfeln 
von Toroßko in Siebenbürgen (auf der gten Fig. abs 
gezeichnet.) offenbar ein kriſtalliſirter Chalgedon, von 
der fchon Bruͤckmann (in der 2ten Sortfeßung der 
Abhandlung von Edelgefteinen) Meldung thut, nur 
hat er fie irrig für deeifeitige Piramiden angefehen. 
‚Zweiter Abfhnitt. Gedanken und Bemers 
. Zungen über die Yiatur und Entſtehungs⸗ 
art des Chalzedons. 
Viele Chalzedone ſtecken entweder in verhaͤrte⸗ 
tem Thone, worinn man Spuren einer durch Hitze 


ge⸗ 
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geſchehenen Austrocknung wahrnimmt, oder in wah⸗ 
rer Lava, wie zu Vicenza, oder im Mandelſteine, wie 
die von Ferroe und von Oberſtein; andre z. B. aus 


Siebenbürgen, Hüttenberg faſt immer bei Glasfopf 


oder Eifenfpat, der gewöhnlich verwittert ift, die 
ungrifchen bei Grauftein, Saxum metalliferum , die 

fühfifchen bei Flußfpat, Quarz und Silbererzen. 
Wenn die Chalgedone vermittern, fo gehen fie 
erft in Weltnuge, dann in Thon über. Diefe Um⸗ 
ſchaffung ſcheint dem Verfaſſer nichts, als eine auf 
fere Modifikation, höchftens der Verluſt der binden 
den Materie, oder des Gluten zu feyn, der fie fo 
feſt zufammengehalten hat. (Allein mo ift der größe 
fere Theil von Alaunerde, die man in dem Thone, 
in welhen die Chalgedone verwittern, hergefommen, 
mo die Kiefelerde, die fich häufiger im Chalzedone 
findet, hingefommen?) Er antwortet zwar: mie 
leicht kann es feyn, daß die Natur in Zerfeßung 
des Chalzedons noch mehr eingefprengte Thontheile 
loswickelt, als e8 der Chimifer bei Zerfeßung des 
Steins im Stande ift? Allein .dieß hebt den Knoten 
nod) nicht, ift die Thonerde nur eingefprengt im 
Chalzedone enthalten? Gemiß nicht: in dieſem Falle 
müßte fie der Chemiker leicht fcheiden fönnen, und 
anzunehmen, daß mehr. Thon oder Alaunerde im 
Chalzedone- eingemifcht enthalten wäre, als ber 
Chemiter herauszuſcheiden im Stande waͤre, iſt eine 

84 bloße 
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bloße Hipothefe, die noch unmwahrfcheinliher, als 
bie Ummandlungshipothefe ift.) 

Die Entſtehungsart der Chalzedone denft fich der 
Derfaffer auf folgende Art: die Chalzedone beftehen 
größtentheild aus Kiefelerde und etwas Alaunerde, 
diefe müffen alfo die Haupterzeuger deffelben aus⸗ 
machen. Um aber zu begreifen, wie auß diefen Urz 
erden der Chalzedon entjlanden fei, muß man anz 
‚uchmen, daß diefe Erden vorhin aufgelößt (Menigz 
ſtens eine gallertartige Maſſe ausgemacht hatten) ; 
da fich aber.diefe beiden Materien in Säuren nicht 
auflöfen laffen (die im Chalzedune enthaltene Alaunz 
erde, doch); fo müffen fie in eine andre Urerde verz 
wickelt da aufgelößt werden, eine Gallert verurfachen, 
und als ſolche nach Hinwegſchaffung und Saͤtttgung 
der aufloͤſenden Materie verhaͤrten. Waller hat 
ſchon bemerkt, daß dieß die Kalcherde verurſachen 
koͤnne. Dieſe Meinung iſt durch die Erfahrung bez 
ſtaͤtigt, und beſonders durch die Eigenſchaft der 
Zeolite mit Saͤuren zur Gallerte zu werden, wobei 
unſtreitig die Kalkaufloͤſung, mit der die darinn 
ſchwimmenden Thon: und Kieſeltheile ſtocken, der 
vorzuͤglich wirkende Theil iſt. Nach Collini ſoll 
dieß die Aufloͤſung des Eiſens bewirken. Der Verf. 
meint: man koͤnne die Kraft die Gallerte zu erzeugen, 
woraus der Chalzedon und der Achat nothwendig 
entſtehen muͤſſen, der Kalkerde, und die hernach ers 

haltene 
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haltene fo fefe Konfiftenz derfelben der Bindefraft 

des Eiſens zufihreiben. 
Bergmann hat zwar bei dem reinen Chalzedone 
weder Eifentheile, noch Kalkerde gefunden; aber oft 
‚fißen in den Höhlungen der Achate und Chalzedone 
Kalkſpate oder Kalkfpatfriftallen, die Ehalzedon 
und Achatbälle find oft mit einer kalkartigen, mit 
Eiſenocher vermiſchten Rinde überzogen ıc. Indeſſen 
iſt es nicht nöthig, daß jene Säuren, oder wie man 
fie nennen fol, die eine Auflifung der Chalzedon⸗ 
maſſe verurſachen, allzeit nach der Entſtehung des 
Chalzedons noch gegenwaͤrtig ſeien: denn wo waͤre 
ſonſt die aufloͤſende oder kriſtalliſirende Materie bei 
den Edelgeſteinen, Quarzkriſtallen ıc. hingekommen? 
Koͤnnten nicht die Kalkerde und der Eiſenocher, die 
allein aus den Beſtandtheilen der Chalzedone auf⸗ 
geloͤßt werden konnten, mit der fluͤßigen Materie 
(oder mit der Saͤure) weggeſintert ſeyn, indeſſen 
die Kiefelsund Thontheile, die nur aufgelößt waren, 
austrokneten und verhärteten? Und zeugt dieß nicht 
die oft vorhandene Kalfz und Eifenocherrinde ſelbſt, 
die freilich nur damalen zuruͤkbleiben konnte, wenn 
eine oder die andere Materie in groͤßerer Menge vor⸗ 
handen war, oder wenn die Säure, welche fie aufz 
gelößt hielt, im der Nähe einen andern ihr mehr 
verwandten Körper fand, und hiemit fie fallen ließ 
4 
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Die Entftehung der Chalzedone, die in apa oder 
Mandelftein vorfommen, erklärt der Verfaffer auf 
folgende Art: jede davon ift vol Hlafen und Druͤſen⸗ 
löcher, oder wird e8 menigftens beim Auskuͤhlen. 
In diefe Blafen oder Höhlungen fönnen entweder die 
fhon vorhandenen Wajfertheile durch die Hitze ges 
trieben werden, oder es fonnen, che die Lave noch 
ganz audgefühlt war, Tagemäffer eingedrungen 
feyn. In beiden Fällen kann fich die hie und da 
losgemwordene Luftfäure mit dem auggetriebenen oder 
eingelinterten Waffer vermifcht haben. Die Kalfz 
und Eifentheile fönnen fich aufgelößt, und die Kieſel⸗ 
und Thontheile mit fih genommen haben. Die 
ganze Mifchung hat in den Drüfenlöchern ftehen 
bleiben können, mo dann alles zu einer Gallert ges 
morden if. Wie die Lava ausfühlte, duͤnſtete dag 
Waſſer meg. Die Erdtheile'geronnen zur Gallerte, 
und da nun auch die Säure, und der größte Theil 
der Eifens und Kalferde hinweggieng, erhärtete die 
übriggebliebene Maffe zum Kiefel, Achate und Chals 
zedone. 

Die bei den Glaskoͤpfen, und überhaupt bei den 
Eifenerzen von Boinif, Torogfo und Hüftenberg 
vorfommenden Chalzedone möchte nun der Verf. 
auch gerne unterirrdifchen Gährungen zufchreiben, 


weil es ihm unmahrfcheinlich iſt, daß die Glasföpfe 


blos im naffen Wege ohne irgend einer Hige entz 
— ſtanden 


fanden feyn follen (das möchte wohl ſchwer oder 
gar nicht zu bemeifen feyn. Der Glaskopf und die 
befagten Eifenerze finden fich in folchen Gebirgen, 
wo feine Vermuthung von einer innern Hiße ſtatt 
haben fann). . 

Die Entftehungsart der in den Gilbergruben 
von Schemniß, Kremniß, und zu Freiberg in Sach? 
fen einbrechenden Chalgedone ift noch fihmerer zu 
erflären. Sie find meifteng rindenarfig über an⸗ 
dere Körper gefloffen, friftallifirt, oder zilindrifch, 
felten hoͤckerigt. Die Steinart hat rund herum 
keine, oder fehr undeutlihe Spuren einer durch ins 
nere Hitze hervorgebrachten oder befördernden Erz 
zeugung, und hier glaubt nun der Verf., daß ehe 
eine Erzeugung im naffen Wege möglich fei. 


XXVI. 


Pauli Chriſt. Frid. Werneri vermium inteſtina- 
lium brevis expoſitionis continuatio tertia 
auctore Iohanne Leonhardo Fiſchero &c. cum 
tabulis quinque ad naturam pictis. Lipſiae 


1788. 79 S. in gr. 8. 


Ne Berf.liefert im Eingange eine kurze Gefchichte, 
mag von den Griechen an bis ist in der Naturgez 
fhichte der Eingeweidewuͤrmer gethan worden, und 

welche 
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welche Gelehrte ſich vorzuͤglich in dieſem Fache be⸗ 
kannt gemacht haben. Eingeweidewuͤrmer koͤnne 
man eigentlich nur diejenige Klaſſe von Geſchoͤpfen 
heißen, welche in dem Innern der thieriſchen Koͤrper 
erzeugt werden, und hier ihre Oekonomie ungehin⸗ 
dert forttreiben. Sorgfaͤltig ſollen aber ſolche Ge⸗ 
ſchoͤpfe von dieſer Klaſſe abgeſoͤndert werden, welche 
ſich von außen einen Weg in den Koͤrper der Thiere 
ſuchen, und daher vermes acceſſorii heißen koͤnnen. 
Die ausführliche Naturgefchichte von den lestern 
vermiffen wir noch. Der Verf. macht und im Ans 
fange dieſes Werks mit einigen biefer Thiere bes 
fannter, und am Ende liefert er feine Beobachtun⸗ 
gen über den durch Paftor Göze zuerft befannt ges 
Mwordenen Finnenwurm. Das Ganze ift mit mohlz 
gerathenen Abbildungen fomohl der innern, als 
äußern Theile der hier befchriebenen Thiere geziert, 
und wenn fie fchon den Lyonetifehen Zeichnungen 
von der Weidenraupe nicht gleichfommen ; fo erleichz 
tern fie doch Anfängern den Weg zu eignen Unter 
füchungen gewiß. 

Dia Weibchen der Schafbrenfe (oeftrus ovis) 
fchlupfen im August, zu der Zeit, wenn die Schafe 
auf der Weide ruhig fiegen oder ſchlafen, in die 
Naſenhoͤlen derfelben ein, und zwar an folche Orte 
bin, daß alle Bewegungen der Schafe, und auch 
der durch dem neuen Reiz häufiger hervorfließende 

Schleim 
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Schleim unvermoͤgend ſind, ſie wieder wegzubringen, 
und ſetzen hier ihre Eierchen ab. Außerdem ſuchen 
ſie ſich niemals zu dieſem Geſchaͤfte alte, kranke oder 
magere Thiere aus, wohl aber jederzeit die fetteſten, 
geſundeſten und juͤngſten der ganzen Heerde. Unz 
gegründet ift die Meinung derer, melche glauben, 
die Schafbremfen legten ihre Eier auf dad Schaf⸗ 
futfer, und auf diefe Art kämen diefelben in ihren 
Körper. Das Männchen, wovon wir hier feine 
Zeihnung finden, weil die in Raumurs Memoires 
pour fervir à hiftoire des Infedtes, Tom.IV, Mem, 
XI. t. 36. fehr getreu ift, richtet übrigens unter 
diefen Thieren feine Verwuͤſtungen an. Das Weib: 
hen hingegen findet fich auch außer den Schafen 
bei der Ziege und dem Hirfche. . 

Das Weibchen der Kuhbremfe (oeftrus bovis) 
ift tab. III. fig. 5. abgebildet. Ueber die Meinung, 
ob daffelbe feine Eierchen aus der Luft auf die Thiere 
fallen laſſe, oder ob es diefelbe nach Vallisnieri, 
Keaumur und andern gleich in die Haut vermitz 
telft des Legewerkzeugs eingrabe, ift zeither wechſel⸗ 
weis beſtritten worden, der Verf. aber tritt mit 
uͤberwiegenden Gruͤnden der Meinung der leztern 
bei, und zeigt zugleich auf tab. 5. ſehr ſchoͤn die 
Art, wie diefe Thiere in der Haut fich einquartirt 
haben. Sie beläftigen nicht allein Ochfen, fondern 
auch Schafe, und nach Millers Beobachtungen ſelbſt 

die 
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die Kameele, aber in die Naſenloͤcher der Pferde le⸗ 
gen ſie, wie Leske in ſeinen Anfangsgruͤnden zur 
Naturgeſchichte S. 525. behauptet, ihre ER 
nicht. 

Den Sinnenwurm hat der Verfaſſer nicht allein 
‚todt, fondern auch lebendig. zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt, und. da dieſe Thiere im Tode ihre 
äußere Struftur größtentheild auch unfern feinften 
Unterfuchungen und Beobachtungen zu entziehen wiſ⸗ 
‚Sen; fo hatte hier der Verf. Gelegenheit, manches an 
dem lebendigen Wurme zu bemerfen, mas Goͤze und 
Otto Fabrizius an todten Eremplaren überfehen 
haben. Auf der zten Tafel iſt diefer Wurm nach 
-allen Lagen und Nichtungen abgebildet. 


XXVII. 


Diſſertatio botanica de Moraea, quam Praeſide 
Carol. Petr. Thunberg publice examinandam 
fiftit Zach. Colliander Smolandus. Upfalise 
Jitteris diredtor. Ioh. Edman, 1787. 20 ©. 
mit. 2 Kupfertafeln. 


Von der Pflangengaftung Moraea findet man bei 
‚Rinne In feinen Spec, plant. zwo Arten angeführt, m. 
juncea, und m. vegeta, £inne (der Sohn) hielt 
dieſe für Abänderungen einer und der nämlichen - 
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Pflanze, und für eine Art Schwerbel, bie er örio- 
petala hieß, von Thunberg ward. fie in feiner Ab⸗ 
handlung von der Schwerdel zris plumaria genannt. 
Da aber Thunberg mehrere Pflanzen befonders auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung entdeft hat, die 
jwar mit der Schwerdel fehr verwandt, aber doch 
durch mefentliche Kennzeichen noch von diefer unter; 
fhieden find, fo ift die Pflanzengattung Moraea 
wiederhergeftellt, und die erwähnten Pflanzen unter. 
diefe Gattung gebracht worden. 

Der Zweck diefer Preisfchrift iſt nun, dieſes 
Pflanzengeſchlecht deutlich und vollftändig zu be 
fhreiben; es werden alfo davon ausgeſchloſſen: 
Moraea junces, vegeta, und fugax Linn. fper. 
plant., aufgenommen unter diefes Geſchlecht Ixia 
gladiata, africana, flexuofa, chinenfis , Ferraria 
undulata , Sifyrinchum palmifolium und bermu- 

Solgende Kennzeichen werden nun als weſent⸗ 
fih angegeben, wodurch diefe Gattung von dem _ 
übrigen Zwiebelgewaͤchſen mit drei Staubfäden und 

einem Staubmwege, befonders von det Schmerbel 
unterfchieden feyn foll. | 

Eine einblättrige, fech8mal tiefgetheilte ungleiche 

Blumenfrone (eine ſolche hat auch die Schmwerbel), 
denn -wenn man viele Arten, die von Linne und 
Thunberg zu der Schmwerbelgaftung gezaͤhlt werden, 

genau 
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genau unterfucht, fo findet man, daß die Lappen 
der Krone, oder die fo genannten Kronblätter an 
ihrer Bafis vermachfen find. Die Lappen find un; 
gleich, (mie bei der Schwerdel) brei Narben (der 
Verf. fagt aber felbft, daß fein BHefruchtungstheil 
mehrern Abänderungen. unterworfen fei, als die 
Narbe, fie fei einfach bei der caerulea, fpiralis, und 
'africana, zweiſpaltig bei der bermudiana, dreifpals 
tig bei.der polyanthos, fpathacea, comprefla, zc. 
fechsfpaltig bei der flexuoſa x.) Doch ſchien fie 
durch die Narbe noch am meiften von der Schwerdel 
verfchieden zu feyn. 

Die Gattungsfennzeichen , Bi: er davon an⸗ 
— ſind folgende: 

Relch: Eine Scheide iſt —* — die aͤußere 
— beide einwaͤrts gebogen, glatt, lanzetfoͤr⸗ 
mig, aufrecht. 

Die Rrone iſt faſt einblaͤttrig, olodtenfirmig; 
ungleich: drei Lappen find größer, verkehrt eifürz 
mig/ ſtumpf: drei Fleiner, fürger, fchmäler, — 
lich, ſtumpf. 

Staubfaͤden drei, meiſtens frei, ſelten in einem 
Zilinder verwachſen. 

Die Staubbaͤlge gleichbreit oder eifoͤrmig. 

Stempel. Der Fruchtknoten unten. Der Griffel 
fadenförmig, aufrecht, kuͤrzer als die Krone. 


Die 
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Die Narbe verfchieden, einfach, kiefgetheilt, dreis 
fpaltig, fechsfpaltig, dreimal getheilt, vielfpaltig, 
felten dreifpaltig, Fappenförmig, cucullatum. 

Die Fruchtdecke. Eine Kapfel ift glatt drei⸗ 
fantig, dreiklappig, dreifaͤchrig, ſehr viele und glatte 
Samen. 

Nun folgt die Eintheilung der Arten, und zwar 
in jene mit einem zweiſchneidigen Schaft Scapo 
ancipiti: dahin gehoͤren: 1) Moraea melaleuca (M. 
lugens Linn. auf der erſten Tafel dieſer Diff. abge⸗ 
bildet) 2) M.fpiralis. 3) M. africana (ixia afri- 
cana Linn. fpec. pl. p.51T. M. africana Linn. Syſt. 
ger. Tab. XIV. p. 93.) 4) M. pufilla. 5) M. 
bermudiana (Sifyrinchium bermudiana Linn.) 
6) M.palmifolia (Sifyrinchium palmifolium Linn.) 
‚7)M.ixioides. 8) M. gladiata (ixiagladiataLinn.% 
9) M. aphylla. 10) M. filiformis. Mit einem 
tunden Schaft. 11) M.fpathacea. 12) M. flexuofa 
(Ixia longifolia Iacq. hort. vol.3. T.90.) 13) M. 
collina. 14) M.polyanthos. 15) M. caerulea (gla- 
dialus capitatus Linn.) 16).M. umbellata. 17) M. 
crifpa. 18) M. ärioides. 19) M. chinenfis (ixia 
chinenfis Linn.) 20) M. pavonia (Perraria pavo- 
nia Linn.) 2I) M. undulata (Ferraria undulata 
Linn.) 

Dann folgt eine genauere Befchreibung jeder 
Art insbeſondere. | 
Et — Fer⸗ 
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Ferner werden furz die Blütezeit don vielen Ar⸗ 
ten, der Geburtsort und der Nutzen em Arfen 
angeführt. 

Abgebildet find auf der erften Tafel die M. fpa- 
thacea, filiformis, meläleuca, auf der zwoten M. 
aphylla, caerulea. 
OO XXVIL 
Arbor toxicaria macaflarienfis, quam Praef. Car, 
- Petr, Thunberg etc, pro gradu dodt. pubiico 
* fabjieit examini ‚Chriften Aejmelacus Fenno, 
MDCCLXXXVIII. Uplaliae lite. dire Ioh, 

Edman, 


Na indianifche Baum, von weichem hier die 
Rede iſt, heißt in Indien Boa upas, ſcheint dem 
Verf. eine Art Ceſtrum zu ſeyn, Blumen und Fruͤchte 
ſind noch unbekannt. Die uͤbrigen Theile werden 
kurz beſchrieben, er waͤchſt in verfchiebnen. warmen 
Gegenden Bon Dftindien, befonders auf den Inſeln 
auf Java, Sumafra, Borneo u. f. w. auf fahlen 
Bergen, er unterfcheidet fich leicht von weitem ſchon 
dadurch, daß neben ihm Feine andre Bäume ſtehen, 
und die Erde, worauf er fich befindet, unfruchtbar 
und fahl ift. Der Saft des Baumes. der eigentz 
. allein giftig iſt, iſt braunſchwarz wird zu einem 


Harje 
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Harze ausgetroknet, ſieht faſt wie Pech aus, und 
ſchmelzt im Feuer. Dieſer Saft muß mit der-größs 
ten Borficht gefammelt werden, damit der Sammler 
nicht in Lebensgefahr koͤmmt: daher müffen der 
Kopf, die Hände und Füße in Leinwand eingehülft 
werden, Damit der ganje Körper nicht nur von dent 
Hauche des Baumes, fondern auch von der Beruͤh⸗ 
rung feines Safts bewahrt merde. Um dieſen Saft 
aufzufangen, werden lange Röhre von Bambus, die 
oben wie Wurfpfeile zugefpist find, mit der größten 
Gewalt fchief in die Rinde diefed Baumes gewor⸗ 
fen, damit der Saft dahineinfließe, melcher in furs 
jer Zeit da dick wird, und erhärtet sc. 

Diefer Baum enthält ein fehr fuͤrchterliches Gift; 
von dem Hauche deifelben erflarren alle. Glieder des 
Körpers, wie dom Froſt, und gerathen in krampfige 
Bewegungen. Wenn ed jemand wagt, mit: bloßem 
Haupte unter diefem Baume zu flehen „ı fallen ihm 
die Haare aus. Die Luft um diefen Baum ift fo 
vergiftet, daß die Vögel, die fich auf feine Aeſte 
feßen, todt zur Erde fallen, daher fliehen alle Thiere, 
welche durch die Ausdünftungen diefed Baumes zu 
Grunde giengen, denfelben c. Man hat in der 
Solge der Zeit mehrere Gegenmiktel diefes Gifts 
entdeft. 

1) Die Zwiebeln von dem Crinum afliaticum, 
wovon der Saft genoffen, und auf die Wunde gez 

82 ſtrichen 


firichen wird, ein heftiges Brechmittel, wodutch 
das Gift weggebrochen wird. 


>) Um die flarfe Hiße zu dämpfen, wird’ * die 
Wunde der Saft von der Melopepo geftrichen, auch 


Atxwas davon genoſſen. 


3). Die Rinde von ber ficus racemofa auf die 
=. ' 


4) Die Rinde de weißen Saijang auf die Wunde, 

5). Die Blattftiele und Wurzeln von der momor: 
dica charantia geftoßen auf die Wunde. 

6) Die Wurzeln von Cajo radja. 


7) Das ficherfte Mittel iſt den Indianern ein 
gewiffer milchiger Baum, den fie File oder Rite 
nennen, deſſen Blattftiele alles Gift ausfaugen ſollen. 


8) Die Wurzel Mungos ‚oder Ophiorhiza innet’ 
lich und außerlich gebraucht: 


XXIX. 
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botaniſche Beſchreibung der Graͤſer nach ihren 
mancherlei einzelnen Beſtandtheilen für Anfaͤn⸗ 
ger der Botanik, wie für ſonſtige Pflanzen 
liebhaber und Defonpmen zu bequemerm Hands 
gebrauche eingerichtet von einem Pflanzenfenner. 
Ftankfurt am Main bei Joh. Ehriſtian Geb⸗ 
hd 1788. 87 ©. klein 8. 


Gheꝛtlich nur nur eine Terminologie und Befchreibung 
dr verſchiednen Theile der Graͤſer und eine Erfläs 
tung der Kunftiwärter und Ausdruͤcke. Von ihrer 
Bel, Halm, Blättern, :Blattfcheiden ‚-Stielen, 
dom Blumenftande, der Aehre, dem Kolben; der 
pe, dem Bälglein, der Granne, der Hülle, den 
Erlen, Saftblätchen und übrigen Befruchtungs⸗ 
thelen groͤßtentheils aus Schreber von den miders 
natürlichen Abänderungen der Gräfer, oder ihrer 
Stanfheiten, von der Struftur der Augen, der Zeit 
des Aufkeimens, dem ihnen eignen Boden, Stand: 
plägen, Klima (ſehr furz nur angezeigt). Endlich 
von dem Nutzen und Gebrauch der Gräfer. Am: 
Ende iſt noch ein Anhang, in welchem lateinifch die 
Terminologie vorgetragen wird. Endlich find vier. 
Supfertafeln,. welche 51 Abbildungen meiftens von- 
Dlatentheilen verſchiedner Gräfer enthalten, beiz 

23 gefuͤgt. 
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gefügt. Wir fönnen dieſes Werlchen Anfängern 
in der Botanif allerdings empfehlen. - 


XXX 
Inledning til Sten- Rikets Kinning,. efter fam» 
lade roͤn oh anmaͤrkningar, Akademifke Ung⸗ 
domen til Tienſt, foͤrfattad och utgifwen af 
Pehr Adr. Gadd, Chemie Profeſſor i Abo. 
1787. in 8. 


Har Gadd hat ſich ſchon durch- mehrere Werfe 

‚und vortrefliche Abhandlungen in den Schrif⸗ 
ten der Schwed. Akademie als einen geſchikten Na⸗ 
turkundigen befannt gemacht. Hier liefert er auf 
10 Bogen den Anfang einer Mineralogie, die zu. 
feinen DBorlefungen beftimme ift, und nach’ dem, 
maß er in der Einleitung fagt, auch mweiler gegen⸗ 
waͤrtig nur erſt eine Klaffe von Mineralien abgehan; 
belt hat, fortgefese werden muß. 

Aus dem Ganzen ſiehet man, daß er in der 
Litteratur der Deutfchen,, Engländer und Fransofen 
nicht unbewandert iſt. Die Mineralien merden: in 
1. Erden, II. Steine, III. Salze, IV. brennbare 
Koͤrper, und V. Metalle eingetheilt © 7° 

Die Erber; melde Hr. G. nicht mehr von den 
Steinen trennen follte, verfallen. in primitivae und 

—Xä ad- 


si 167: 


— 








sdventitinae. Die erſte Abtheilung beſtehet aus 
fünf Klaſſen. a) T. calcariae, b) magnefienfes, 
c)argillaceae, d) leptamnofae , und e) filiceae. 
Die 2te Abtheilung enthält. a) vulkaniſche Erden, 
b) gröbere Sandarten, c) terrae petrofae, die von 
noch groͤberm Korn find. d) Stauberden, Terrae 
geoponicae machen den Befchluß. Die Befchreibung 
der einzeln Arten und Abarten iſt fehr Fur; angeführt, 
daß es oft ſchwer faͤllt zu unterſcheiden, was der 
Verfaſſer unter dieſer oder jener Art und Abaͤnderung 
verſtehen moͤgte. Es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, 
der Hr. Verf. moͤgte aͤberall die Quellen angegeben‘ 
haben,. aus welchen er geſchoͤpft hatte, und fo» 
fännten wenigſtens auch andere, die eben ſeine Vor⸗ 
Iefangen dariiber nicht beſuchen/ doch aus dieſen ſich 
Raths erholen. Zuweilen findet man in den Anmer⸗ 
kungen nähern Auffhluß, die rauf die Beſchrei⸗ 
bung der Arten und Abarten folgen laͤßt. Daß aber 
Hr. Gadd bei Beſtimmung der Arten und Abaͤnderung 
von der Meinung anderer Mineralogen abweicht, 
moͤgen hier einige Beiſpiele zeigen. Die Koͤllniſche 
Umbererde iſt unter dem Thon angefuͤhrt. Schwer⸗ 
ſpatherde ſei nichts anders, als Kalkerde mit einer 
beſondern Säure geſaͤttigt, das Neapelgelb ſei Kalk⸗ 
erde mit einigen metalliſchen Beimiſchungen/ Mond⸗ 
milch ſei weißer Thon, der etwas Gips, Kalk und 
weniges Eiſen in ſeiner Miſchung habe. Unter den 
e.4 terris 


terris leptamnofis ſtehet Storrs Bindeerbe, Tripel 
und a. m. 
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Topografia Veneta, ovvero Deferizione dello 
Stato Veneto, Secondo le piü autentiche 
relazioni e deferizioni delle provincie parti- 
eolari dello ftato maritimo e di terra ferma, 

‘ Venezia 1787. T.1- IV. in & 


U. fein Buch fu übergehen, welches nur in dem 
entfernteften Grab. der Aufmerkfamfeit des Natur: 
forſchers würdig iſt, und hier und da eingeftreute 
Demerfungen (feien deren auch noch fo wenige) fir 
ihn enthält, führen wir auch gegenwärtige an, 
son dem. wir im Allgemeinen bemerfen, daß es dem 
Geographen und. Politifer gemig fehr ſchaͤzbare 
Nachrichten ertheilt. Was die Naturgeſchichte be⸗ 
trift, ſo koͤnnen wir nur folgende wenige Bemer⸗ 
kungen ausheben: 

Auf der Inſel Pago, eine von den Iſole del 
Quarnaro, die in dem Meerbufen dieſes Namens 
liegen, finden ſich vortrefliche Steinkohlen, die erſt 
in neuern Zeiten entdeft wurden. In der Graffchafe 
Nona trift man. viele erlofchene Qulfanen, und 
Spuren ehemals betriebener Bergwerke an. Ueber⸗ 


haupt 
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haupt fcheint -diefe Gegend dem Mineralogen wich, 
tig zu ſeyn. Iſtria hat vortrefliche Marmorbrüche, 
und verſendet vielen Marmor ſchon ſeit langen Zei⸗ 
tm außer Land. — Noch iſt unſere mineralogiſche 
Kenntniß dieſer Gegend gering, und es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß uns ein gefehifter Naturforſcher 
dieſelbe eben ſo genau kennen lehrte, wir wir durch 
eine vortrefliche, fihor: 1786. zu Nom herausge⸗ 
fommene Schrift einen Theil des Kirchenſtaats bes 
fhrieben erhielten. Der, Titel Diefer Schrift iftz 
Säggio di oflervazioni mineralogiche fulla Tolfa, 
Oriolo e Latera di Scip: Breishak: delle fcuole: 
pie, — 


Ver· 
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Verwiſchte Nachrichten. 


Mi fündigten im Srühjehre 1787 dem Publi⸗ 
kum an, daß wir willens ſeyen, eine neue 
Ausgabe von dem beruͤhmten Werke: Millers IIIu- 
ſtration of the Sexual Syſtem of Linnaeus, in 8vo 
zu veranſtalten, die bey genauer Copirung der fuͤr⸗ 
treflichen und in ihrer Art einzigen Kupfertafeln 
och: den Vorzug vor dem Original haben ſollte, daß 
der Tert aus dem Englaͤndiſchen ing Lateiniſche uͤber⸗ 
getragen, und dadurch für alle Nationen brauch⸗ 
bar gemacht werden folte. Dazumal fonnten wir 
ung feiner andern Unterftügung als der von dem 
Herrn Kriegsrath Merk in Darmftadt rühmen, 
melcher ung die erfte Jdee dazu angab, den Künftz 
ler eigends dazu anzog, uͤnterrichtete, und unters 
ſtuͤzte. Eben diefer Gelehrte verfchafte ung aber auch 
nachher. die Befanntfchaft des Hrn. Hofrath und 
Leibmedicus Dr. Weiß in Rotenburg, den fein 
eifriges Beftreben, die Erlernung der Botanik zu 
erleichtern, und ihre nuzbare Anwendung zu beförz 
dern, unter den Botanifern Deutfchlande rühmlichft 
auszeichnet, und welcher ſchon dag verjährte Werz 
dienft für ſich hat: a großes und kleines 

2 € Merk 








Werk zuerft in den Göttinger gelehtten Anzeigen 
empfohlen ‘und beurtheilt, ja was mehr ft, fchon 
damals von einigen Freungen gefäubert zu haben; 
die dem fuͤrtreflichen Verfaſſer deffelben, ſo wie je⸗ 
dem andern Kunſtverſtaͤndigen, wenn ſeiner auf 
planmaͤßige Ausfuͤhrung der Hauptgegenſtaͤnde ge⸗ 
hefteten ganzen Aufmerkſamkeit und ſtrengſten Sorg⸗ 
falt, in Nebendingen Maͤngel entſchluͤpfen, leicht 
zu verzeihen waren. Den Weiſungen des Herrn 
Doktor Weiß zu Folge verbeſſerte damals ſchon 
Miller ſein Werk, und ließ einige Bogen Text 

umdrucken. 
Um uns ſowohl als das Vaterland, von dem 
Vorwurf einer Nachdruckergierde zu reinigen, bot 
ſich Hr. Hofr. Weiß, da er die fuͤrtreflichen Nach⸗ 
ſtiche eingeſehen hatte, freiwillig an, feine Schäße 
sjähriger Erfahrung aufzuthun, und eine Binz 
leitung vor’ die Anfänger vorsufeßen, die diefe 
Ausgabe zu einem Haffifchen Werke zu erheben fähig 
wäre. . Er-verbefferte einige noch fehr wichtige Ir⸗ 
rungen der Tafeln des Originals, erweiterte den’ 
Tert mit Anmerkungen, die des Kenners Auge nicht 
entgehen werden, und: deren Auruͤhmung hier eine: 
vergebene Arbeit feyn würde. Er rieth ung an, 
die geinerifche und fpecififche Namen auf die Tafeln‘ 
ſelbſt zu ſetzen, die nicht in dem Original befindlich: 
find. Eine wichtige Hülfe für den Sfudirenden! 
Er 


12 Tg en 

er wachte uͤber alle mögliche Fehler, fortigirte mie 
der größten Pünktlichkeit. jedes Jota, und that an 
dieſem fremden Rinde mehr, als die meiften Ges 
lehrten an ihre eigne verwenden mögen. Hierdurch 
wuchs die Anzahl der Bogen bis zu etlih und 
zwanzig mehr als in dem Original an, und es war 
nicht mehr moͤglich, daß der Text mit den Tafeln 
gleichen Schritt halten konnte. Daher wird alſo 
Text und Tafeln jezt von einander abgeſondert, und 
jedes macht einen beſondern Band aus, wie in 
Tourneforts Werke. 





* 


Aus diefen angeführten Urſachen, wozu — 
——— als der ploͤzliche Tod des Kuͤnſt⸗ 
lers und andere hinzukamen, werden. wie hinlaͤng⸗ 
lich deswegen entfhuldigt feyn, daR dieß Werf 
fpäter, als die Anfündigung verfprad), jeßo erſcheint. 
Es hat unftreitig durch den Verzug gewonnen, fo 
wie viele andere ‚durch die Webereilung- perlieren, 
Dhne unfre Erinnerung. werden bier die. Herren 
Subferibenten leicht beurtheilen koͤnnen, dag wir 
ehnmöglich den erſten feftgefezten Preis halten. 
fondern ihn nach Massgabe, unferer- weitern Uns 
koſten, die wenigſtens ein Driftheil mehr, als nach 
der erſten Anlage betreffen, nothwendig erhöhen 
muͤſſen. Er bleibt daher unabaͤnderlich, auf 
Vehl. 5— in Bold oder fl. 9 — nach dem 24 fl. Fuß 

für 
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fuͤr ein unilluminirtes Exemplar auf großes Schwei⸗ 
jet Papier und zu 3 Dukaten oder 15 fl, für ein 
illuminirtes feftgefest. _ Diefer Termin dauert big 
zu Ende Fünftiger Michaelismeffe. Nachher werben 
fih die Liebhaber, die ſich fpäter melden, den er⸗ 
höhten Kadenpreis zu bezahlen, gefallen laffen. Den 
Heren Collectoren bleibt wie gewöhnlich 10 p. C. 
für ihre Bemühung. 


Finden wir, daß uns das wahre gelehrte Pu⸗ 
Nitum in diefer gemiß nicht geminnfüchtigen Unter; 
nehmung Nur einigermaßen durch feinen Beifall uns 
terſtuͤzt; ſo verfprechen wir nachfteng eine ahnlihe 
Ausgabe des großen Werks zu veranftalten, 


Sranffurt, Oftermeffe 1789. 
Varrentrapp und Wenner. 


Endes Unterzogene haben in gegenwaͤrtiger Oſter⸗ 
meſſe die neue Ausgabe des kleinern Millerſchen 
Werkes: Illuftration of the Sexual Syſtem of Lin- 
naeus, dem Publifum zur Prüfung vorgelegt. Das 
englifche Eremplar ift in allen Provinzen von Deutfch- 
land wahrfcheinlich vertheilt, folglich hat jeder Sach; 
tundige Gelegenheit ,. zu unterſuchen, in wie fern 
Stich und le ber — die Vergleichung 

des 
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des Driginals aushalten fann. Da mit. wünfchen, 
daß ung bey diefer.. Vergleihung nichts, als die 
firengfte Gerechtigkeit Zu Theil.merden möge; fo wa⸗ 
gen wir e8, der Welt anzufündigen, daß wir gefonz 
nen. find, eine Ausgabe des großen Werkes zu vers 
anftalten. Der Anfang ift fchon damit gemacht, 
und wir legen bier ‚zugleich die Proben von ſechs 
Blättern vor, und berufen uns getroſt auf bie Aus; 
fprüche der größten Kenner, die alle Gelegenheit 
gehabt haben, das Driginal zu ſtudiren. Hier nenz. 
nen wir die erften im Vaterland, die beiden Herren 
Forſter, die Herren Hofräthe Murray, Blu 
menbah, Schreber, Herrn Hofratb Weiß. 
Diefen Iezteren, obgleich feine Stimme gewiß eine 
der vollwichtigften ift, nennen mir zulezt, weil der 
Beifall, den er der Ausführung unfrer Unternehmung 
geben dürfte, dadurch bey Leuten von zweideutigem 
und kurzſichtigem Charafter leicht verdächtig werden 
fann, daß er Einer unferer Mitarbeiter ift. 
Indeſſen, ſo lange es dem Gelehrten und dem 
Kuͤnſtler erlaubt iſt, der Welt zu ſagen, was er zu 
leiſten geſonnen iſt; ſo darf er es wahrſcheinlich auch 
ſagen, daß er das Verſprochene wirklich geleiſtet hat. 
Der große Cirkel lauter und ſtummer Kenner in der 
‚Nähe und in der Ferne ſichert das Publikum, dag 
nicht aus eigenen Einfichten richten kann, daß eg 
nicht getäufcht worden if, oder nicht ungeftraft ge 
taͤuſcht merden kann. | Here 
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Herr Hofr. Weiß wird in dem Texte nichts 
ändern durch eigene zugeſezte Gedanken wozu ihn 
bey der kleinern Edition” verſchiedene Gründe bes 
wogen haben, die bey der großen des verfchiedenen 
Zwecks wegen wegfallen. Hier foll man eben fo mie 
im Driginal durch amdere Typen den Unterſchied 
anſchaulich finden: wenn der als forfchender. Botaz 
nift und als Künftler in gleichem Grad verdienftvolle 
Miller; vondem aus Linnds Generibus Plantarum 
der fechften Ausgabe genommenen Grundtert, durch 
Reſultate genauer Beobachtung der Natur, abwich, - 
änderte, zufeste. Jedoch wird Herr Hofr. Weiß 
die Correction vieler im Driginal durch Druckfehler 
verunftalteten Wörter fo genau beforgen, daß unfer 
Tert gewiß dem Sinn des Verfaffers völlig gemäß 
erfheinen foll. 

Jeder mann weiß, daß das Original in England 
über 20 Pfund foftet, fo daß Fracht, Affefuranz und 
Commißion , Höhe des Eourfes u. f. w. dies Werf 
leicht big auf 23 neue Louisd'or vertheuern. In 
diefer deutſchen Ausgabe, die an Schönheit dem 
Driginal wenig nachgeben ſoll, "genießt man. dag 
Vergnuͤgen, der reinen Zeichnung, der mahlerifchen 
Anordnung der einzelnen Theile, und der genaueſten 
Uebereinjtimmung des Tertes mit den Tafeln,: ges 
rade um den dritten Theil des Preißes der erften 
Ausgabe. Nicht zu gedenfen, daß mir das Werk 

heft⸗ 
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heftweife herausgeben, und da jedes Heft, zu zwoͤlf 
Blättern nicht höher als eine Carolin oder 11 Gulden 
im Subferiptiongpreiß zu ftehen fommen foll ; fo fieht 
man leicht, daß diefe Kleine Stüczahlungen den 
Werth ber auszugebenden Summe um ein großes 
vermindern. 

Die ſchwarze Tafeln werden weggelaſſen: allein 
‚den illuminirten Tafeln wird der Name der Klaſſe 
und Ordnung oben, der generifche und fpecififche 
Name ber Pflanze aber unten hinzugefezt, 

Zum Befchluß diefer Anzeige bemerfen wir noch 
zwey befondere Vorzüge, die wir unferer 
Edition zu geben verfprechen: 

1. Jede Tafel erhält ihre Nummer: 
damit in Zukunft Botaniften pünftlichft und bequem 
dieſes zu fo vielfältigen Zwecken nicht nur brauchs 
bare, fondern unentbehrliche Millerfche Werf citiren 
koͤnnen; da hingegen. beym Original dieſer Vortheil 
fehlt, und man ſich mit einem Citat behelfen muß, 
das nur anzeigt, dieſer oder jener Pflanze Abbildung 
enthalte dies Werk, man kann aber ſchicklich und 
kurz keine Tafel vor der andern citiren. 

2. Verſpricht uns Herr Hofrath Weiß einen 
Index terminorum artis Linnaeanorum, d. i. ein 
alphabetifches Verzeichniß aller Linneiz 
fchen Kunftmwörter, bie zur Befchreibung der 
im Millerſchen Werk befindlichen Pflanzen gebrauche 

j find, 
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find, mit einer auf die Kupfertafeln des großen 
Werkes eingerichteten Anzeige ber ur erklaͤ⸗ 
renden Figuren. 

Findet unſer Unternehmen Beifall und die noͤthige 
Unterſtuͤtzung; ſo werden wir auf kommende Herbſt⸗ 
meſſe das erſte Heft von 12 Blättern liefern, und 
dann damif ununterbrochen fortfahren. Bis dahin 
wird auch nur Subferipfion angenommen. Wir er⸗ 
fuchen alle Beförderer wahrer Künfte und Wiſſen⸗ 
(haften, fo wie alle Buchhandlungen und Poftämter, 
den Inhalt diefer Anfündigung beftens befannt zu 
machen, und Subfeription zu ſammlen, wofür wir 
ihnen 10 p. C. oder dag eilfte Freieremplar zufichern. 
Um ung wegen diefem ganzen internehmen fomohl in 
der Anzahl der Kupferabdrüde, als auch in ihrer 
Illuminirung richten zu fönnen, bitten wir jeden 
Herrn Collecteur, die Anzahl feiner Subferibenten, 
nebft ihren Namen und Character, noch vor Ende 
Auguſt d. J. an ung geneigteft einzufenden, damit fie 
dem Werf vorgedruckt werden Fönnen. 


Sranffurt am Main, 
Dftermeffe 1789. 


Varrentrapp und Wenner. 


M | Bon 
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Bon der naturforſchenden Geſellſchaft in Bern 
ſind folgende Preisfragen auf das laufende Jahr 
ausgeſezt: 

1) Eine theoretiſche, 
als die Summe von 30 Rthlr ſaͤchſiſch auf die beſte 
Abhandlung: Wie man Hoßilien auf dem naffen 
Wege unterfuchen folle, um den wahren Inn⸗ 
balt derfelben zu erfabren. 

Den wahren Dineralogen mwird nicht nöthig feyn 
zu fagen, daß hier die gemengten Foßilien nicht in 
. Betracht fommen, fondern dafi nur die gemifchten 
Foßilien der Gegenftand der chimifchen Zerlegung 
gen ſeyn koͤnnen. 

Man wuͤnſchte durch dieſe Preisfrage hauptſaͤch⸗ 
lich ein reines ausgefuͤhrtes Siſtem der chimiſchen 
Analytik in Ruͤkſicht der gemiſchten Foßilien zu er⸗ 
halten. 


2) Eine praktiſche, 
die Summe von 25 Rthlr auf die beſte Eintheilung 
der befannten Eifenerze nach ihrem chimifchen Inn⸗ 
halte, verbunden mit der aͤußern Befchreibung 
derfelben. 

Die Abhandlungen müffen vor dem erften Juli 
1790. an den Herausgeber des Helvetifchen Maga: 
sing (Hrn. Dr. Höphner in Bern)’ eingefendet 
werden. 

Hr. 


Hr. Dr. Römer, dem wir nebft feinem fleißigen 
Hrn. Colleg das beliebte botanifche Magazin zu 
danfen habe, wird dag enthomologifhe Magazin: 
nicht weiter fortfegen, 





Bei J. G. Fleifcher zu Frankfurt am Main erz. 
ſcheint nächfteng eine deutfche Ueberfeßung mit churs 
ſaͤchſiſcher Freiheit, von folgendem mwichfigen Werke: 

Defcription des Gites de Minerai, des Forges 
et des Salines des Pyrenees, fuivie d’ obfer- 
vations fur le fer mazé et fur les mines des 
fards en Poitou par Mr. le Baron de Dietrich, 
welhes 1786. zu Paris in zwei Theilen auf 560 
Eriten in 4. herausgefommen if, 


\ 





In Neapel erfcheint ein wichtiges Inſektenwerk, 
welches an Schönheit alle andere Arbeiten diefer 
Art übertreffen fol. 


— 


Noh am Ende des vorigen Jahres ſtarb Herr 
Gulandris,. Profeffor der Naturgefchichte an der 
Fönigl. Schule zu Mantua. Seine legte Arbeit bez 
ftand in Dialogen über die Landwirthfchaft, womit 
er fich mit glüflichem Erfolge viel befchäftigte. 
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Druckfehler. 

S. Zeile 

8 6 ſtatt Althufa , Aethuſa 

14 20 dem , den 

24 11 bobe „ bole 

a 2 unfern £efern , unferer Lefer 
43 7 Quettard, Guettard 

53 26 Anus , Anas 

67 19 Helme, Halme» 
-71 16 Larieida , Laficida 

75 27 Cafpida , Caflıda 

76 2 Calp. , Cafl. 

890 13 Schwarz, Schmart. 

9 4 XVIL, XVII. 

99 6 Uftelie , Uſtri 
104 19 Abhandlungen ,» Beobachtungen: 
174 1 -  Aethiops Sinica , Aethiops, Sinica, 
116 % - avellararius , aveilanarius 
116 27 Melanedi N Melaneti, 
132 4 Enargie ; "Energie 
142 6 Um Augsburg, alfo „ Um Augsburg. Alſo 
142 16 ı- od 
144 1 Succi , Suecj 
144 19 Ichtyologia ‚, Ichtyologiae, 
154 17 geronnen , gerannen 

199 11 Preisfchrift , Streitfchrift. 
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AVoyage round the world; but more particn- 
larıy to the norch- weft waſt of America: per- 
formed in 1785-88, in the king George and 
Queen Charlotte, Captains Portlock and 
Dixon, Dedicated by permiflion to Sir Jo- 
feph Banks, baroner. By Captain George 
Dixon. \London, publifhed by Ge. Goulding, 
1789. 4. mit zz Rupfertafeln. 


dir erwähnen diefer Neife um die Welt, welche 
durch Cooks Entderfungen und die Ausficht, 
den Pelzhandel zmwifchen Amerifa und China mit 
Vortheil zu betreiben, veranlaßt wurde, nur infos 
fern fie einige Beiteäge zur Naturgeſchichte in dem 
Anhang enthält. Die Thiere ftehen hier in Feiner 
foftematiichen Ordnung, fondern es find nur ein- 
jelne Bemerkungen, die der Verf. aneinander ge⸗ 
reiht und mit 7 Kupfern erläutert hat. 
In den Sandwichsinſeln follen fich vielerlei Krah⸗ 
ben und Krebſe aufhalten; einen davon, den der 
N Verf. 
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Verf. für den Cancer raninus Linn. halt, be 
fhreibt er kurz, und liefert auf zwei Tafeln die 
Abbildung deffelben, einmal auf dem Nüdey, das 
andere mal auf dem Bauche liegend. 

Eypräen oder fogenannte Schlangenföpfe (C. 
tigrina, manritiana, talpa Linn.) und viele flet 
nere Conchylien follen ebendafelbft fehr haufig ange 
£roffen iverden. Unter andern findet man dort eine 
neue Landſchnecke, Helıx, Apex fulva, melche eben; 
falls von zwei verfchiedenen Seiten abgebildet ift. 


In der Mündung des Cooffluffes follen nad) 
des Derf. Muthmaßung viele noch unbefchriebene 
Conchylien zu Haufe gehören. Er ermähnt aber 
bloß einer Herzmufchel von fo befrächtlicher Größe, 
daß ein Menfch fih an einem halben Dußend ders 
felben fatt effen fann, und ein noch ſchmakhafteres 
Solen, melches er abbildet und befchreibt. Ferner 
fand er an jenen Kuͤſten eine Miesmuſchel, welche 
viel größer als die europäifche (Mytilus edulis ) 
und gerungelt ift. 

Die Anomia venofa des feel. Solanders brachte 
ber Verf. von den Salflandsinfeln zurück. Auch 
diefe ift hier abgebildet. 

Bon Bögeln werden endlich Folgende befchrieben, 
und ziemlich gut, wiewohl nicht in Farben dar—⸗ 

geſtellt: 
1b) gel⸗ 
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V gelbbüfcylicyter Bienenfraß, (Latham Vol. 
II. p. 683. ar. 18.) welches vermuthlich Herrn 
Merrems edle Agel iſt. (S..deffen Beiträge 
1. Heft, tab. UI.) Bon den Sandwichsinſeln. 


2) Weißflüglichter Rreuzfihnabel (Latham IH. 
p. 108.n.2.) Diefen Vogel, den Latham aus 
Hudfonsbay und Neuyork erhielt, fand der 
Verf. an der entgegengefezten Seite von Amer 
vifa auf der Montagueinfel, 


3) Patagonifcyer Sänger (Motacilla) (Lath. 
IV. p. 434..n. 26.) Diefe, wegen ihres Schnas 
bels und ihrer Lebensart, anomalifche Gattung 
hatte man bereit8 im Seuerlande geſehen; jezt 
bringt fie der Verf. auch aus ben nahen Falk⸗ 
landeinfeln, Ihre Rahrung find Seegewuͤrme 
und Schneden am Meerfitande. 


Scher zhafter Winger (Lamius jocofus Linn.) 
ein hinefifcher Vogel, der dafelbft Kaufaifon 
heißt, Er frißt Reis, am liebften aber die auf 
den Schiffen in Ditindien fo überläftigen Scha⸗ 
ben (blattae.) 
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Muſeum Leskeanum, regnum animale, quod 
ordine ſyſtematico diſpoſuit atque deſcripſit 
D. L. G. Karſten, ſoc. nat. curios. Hallenſ. ſo- 
dalis. Vol I. cum iconibus pictis. Lipſiae, 
fumptibus haeredum I. G. Mülleri 1789. gr. 8. 


Voraus ſteht eine kurze Lebensgeſchichte ses ſeli⸗ 
gen Sammlers, und fein Bruſtbild iſt dieſer beige⸗ 
legt. — 

Gewiß ſtarb Leſke im Zaſten Jahre feines Alters 
ſeinen Freunden, Schuͤlern und allen Natuͤrkuͤndi— 
gern, die ſo eines Mannes Verdienſte zu ſchaͤtzen 
wiſſen, viel zu fruͤhe. Sein Tod war die Folge ſei— 
ner unermuͤdeten Thaͤtigkeit, und ſeine Schriften 
ſind und bleiben der Beweis ſeiner großen Kenntniſſe. 
Rec. glaubt noch einen Dank zu verdienen, wenn 
er Leſkens Schriften dem Titel nach hier herſezt. 

1. Differtatio de vegetabilium generatione. Lipf. 
1773. Ar. _ 

2. Ichthyologiae Lipfienfis fpecimen. Lipfiae 
1774. 8. 

3. Anfangsgründe der Mineralogie nach den 
Grundſaͤtzen der Probirkunſt, a. d. Franz. des 
Hrn. Sage. Mit Anmerk. Leipz. 1775. 8. 
— 4. Addi- 
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4. Additamenta ad I. T. Kleinii naturalem ſy- 
nopfin echinodermatum et lucubratiunculam 
de aculeis echinorum marinorum, :Lipf. 1778. 

5. Abhandlungen zur Naturgefchichte, Phyſik und 
Defonsmie aus den Philofoph. Transadt.. von 
dem erſten Bande angefangen, gefammelt und 
mit Anmerfungen überfezt., Erſten Bendes It 
und 2r Theil. Leipz. 1779. 4. 

6. Anfangsgründe der Naturgefchichte, ni 1779. 
8. 2te Auflage 1784. 

7. Bom Drehen der Schafe, und dem Blaſen⸗ 
bandwurme im Gehirne derſelben. Leipz. 1780. 8. 

8. Abhandlungen zur. Naturgeſchichte, Chymie, 
Anatomie, Medicin und Phyſik; aus den 
Schriften des SnftitutsS von Bologna, I. 2r 
Band, Brandenburg 178T — 82. 

9. keipziger Magazin zur Naturfunde, Mathe 
matif und Defonomie; von Funk, Leffe und 
Hindenburg. 17817 85. 8. 

feipziger Magazin zur Naturgefchichte und 
Defonomie, herausgegeben von Reife. (Izt wird 
68 fortgefegt von einer Geſellſchaft Gelehrten). 

10, Reife durch. Sachfen, in Nüffiht auf Natur⸗ 
gefhichte und Defonomie. Leipg: 1785. 4. 
Mehrere zur Naturgefchichte gehörige Abhand⸗ 

lungen fiehen in verfchiedenen Stücen ded Naturz 
borſchers und in den Leipziger Sammlungen zur 
N 3 Phyſik 
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Phyſik und Naturgeſchichte, ſo wie er auch einige 
Werke anderer Gelehrten mit Vorreden begleitete, 
wie es z. B. bei Fiſchers Verſuch einer Naturge⸗ 
ſchichte von Liefland geſchehen iſt. 

Was nun die Sammlung ſelbſt betrift, über 
welche Hr. Karſten mit ſo vielem Fleiße den Ca⸗ 
talog verfertigte, ſo muß Rec., der Gelegenheit 
hatte, dieſe Sammlung ſelbſt genauer zu durchſehen, 
alle, die zum Kaufe derſelben Luſt haben moͤgten, 
verſichern, daß alle Naturalien aufs beſte erhalten 
find. 

Aus der Klaffe der Säugethiere flehen hier. 
manche vortreflihe Stüce angezeigt. Eine kurz; zur 
Welt gefommene Frucht einer Aethioperin; ein 7⸗8 
Monate altes Kind von einer Nethiopifchen Mutter 
end einem Europäifchen Vater; Simia eapueina z 

» Phoca vitulina; Felis linx; Cavia aguti; roftrum 
Buceri bicornis; Falco fulvus; (ein ganz vortrefliz 
ches Eremplar) Certhia capenfis; Trochilus do. 
minicus ; Colymbus arcticus; Loxia capenfis; 
Muscicapa atricapilla (die auch zumeilen in Deutſch⸗ 
land gefangen wird). Unter den Amphibien: Rana 
pipa. Die Arten der Eyderen und Schlangen ſehr 
volftändig. Unter den Fifchen diejenigen, welche 
um Leipzig gefangen werden, volftändig, und außer 
biefen noch viele Ausländer. Die fünfte Klaffe, 
welche die Inſekten enthält, Fam ſchon im verfloffes 
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nen Fahre unter dem Titel: Mufeum Leskeanum. 
Pars enthomolegica ad Syfi. A. Fabricii ordinata; 
cura I. I, Zfchakii, und ift hier wieder beigelegt. 
Sie enthalt im Ganzen eine Anzahl von 2773 angebs 
licher Arten, unter welchen die Eleutrata den größs 
ten Theil ausmachen. Es fcheint, daß diefer Theil 
des Mufäi am menigften der nöthigen Aufmerkſam⸗ 
feit gewärdiget worden ift, welches Rec. daraus 
fhlieget, weil der Verf. des Verzeichniſſes über den⸗ 
felben, in der Beftimmung ber nfeften nach dem 
Syſteme nicht immer die gehörige Genauigfeit bes . 
obachtet hat, woher es dann gefommen ift, daß 
wicht allein verfchiedene Arten des Syſtems unrich⸗ 
fig beſtimmt, fondern auch mehrere für neu ausge⸗ 
geben worden, welche in dem Syſtem ſchon längft 
verzeichnet und befchrieben find. Rec. ift durch den 
Befis einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von Ori⸗ 
ginalen aus der bereits veräußerten Duplettenfamm; 
lung in den Stand gefeßet, hierüber mit Zuverlaͤs⸗ 
figfeit urtheilen zu können, und will zur Beftätis 
gung diefes feines Urtheiles nur einige Beifpiele aus 
der Klaffe der Eleutratorum anführen: 
Scarabaeus nuchicornis nro. 46. wird wohl 

- Fabr, Scarabaeus nutans feyn. ec. befißt zwar 
von diefem Käfer fein Eremplar aus der Leskeſchen 
Sammlung, aber er hat Grund, diefed aus dem 
Ausdrucke in der Note bei der dritten Varietaͤt: 
Na. Acornu 
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„eornu ere£lo breviflimo“ zu ſchließen, indem hier⸗ 
aus folget, daß die Art kein kurzes gerades Horn, 
ſondern das Gegentheil, naͤmlich ein langes gebo⸗ 
genes haben muͤſſe, welches eben das Kennzeichen 
des Scarab. nutans Fabr. iſt. Die vermeinte Va⸗ 
rietas 1. iſt Voet s und Herbils Scarab. coeno- 
bita, Urchiv,4. 9. pag. 11. nro. 40. Gewiß eine 
eigne Art. 

Melol. fruticola, nro. 64. iſt Herbſts Melo- 
lontha Auftriaca, und im Archiv der Inſe ktenge⸗ 
ſchichte, tab. 19. fig. 26. wiewohl etwas zu groß 
abgebildet. 

Melol. Brunnea nro, 71. ift mit Laichartings 
Trox holofericeus und Sulgerg Scarabaeus pel- 


luecidulus einerlei , vermuthlich iſt die Abanderung 


in der Farbe bei diefem Käfer die Urfache deg hier 
noch immer herrſchenden Mißverftändniffes, 

Hifter nro 89. iſt feine neue Art, ſondern nichts 
mehr, und nichts weniger, als Fabricii Hifter 
aeneus. Auch ift ber Hifter nro go. Schranfs 
Hifter 12. ftriatus, und zwar die vermuthliche Ba; 
tietät, deren Hr. Schrank in bem neuen entomoz 
logifehen Magazine 1.3. pag. 141. nro. 70. gedenket. 
Hingegen ift Rec. völlig dahin einverftanden , daß 
der Dermeftes nro 101, Statura D. Pellionis abs- 
que pundto, eine von dem D. Pellio, verfchiedne 
Species fei, denn er bemerfet ihn nie zu jener Zeit, 

10 
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wo lezterer als entwickeltes Inſekt erſcheinet, fonz 
dern immer nur im hohen Sommer. “us | 

Silpha aeftiva ift mit Herbſts Dermeftes fer- 
rugineus Archiv 4. H. pag. 21. nro. Io. tab. 20, Fig. 
3. einerley, koͤmt alfo mit der ächten Aeſtiva, welche 
Herbſt ebendafelbft abgebildet hat, nicht überein, 

Bei Ca/ida nebulofa nro. 232. fleigen Recen⸗ 
fenten ebenfalls Zweifel auf; denn von den beiden 
Eremplaren diefer Art, welche er aus dem Dupletz 
tenfabinet beſitzet, deucht ihm das eine abgebleichte 
Caflida viridis zu feyn, und das andere iſt zuverläßig 
Caflida ferruginea, aber auch ein entftellte8 Exemplar. 

Chryfomela fpeciofa nro. 259. iſt nach Recen⸗ 
fentend Eremplar die Faftuofa, und vermuthlich die 

Faftuofa nro 254. die eigentliche Speciofa ; indeffen 
find doch beide Arten nicht fo leicht zu vermechfeln, 
kenn man fich nur die Mühe geben will, die karak⸗ 
teriſtiſchen Kennzeichen bes Syſtems mit einiger Auf; 
merkfamfeit zu vergleichen. 

Altica teftacea nro. 320. ift nichts anders, als 
Altica exfoleta; denn erſtere muß gibba feyn und 
dieß find Die Leffefchen Eremplare nicht; was mag 
alfo die Exfoleta nro. 321. für ein Inſekt ſeyn? 
| Curculio nubilus ift nach Recenfentes Dünfen 
der faihartingfche Vagus, wenigſtens iſt er der 
Nubilus des Syſtems keineswegs; diefer foll pun- 
cta obfcuriora numeroſa haben, und der Lei 
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keſche Hat nicht einen einzigen dunkeln Punft. Bei 
ber Saperda nro. 558. vermuthet Recenfent gar, daß 
das Genus verfehlet fen; denn das Bruftjtück koͤmt 
gewiß mit den Bruftftücen dieſer Gattung nicht 
überein ; es gleichet eher einer Donacia, indem e8 an 
beiden Enden fehmäler, als in der Mitte iſt, und da 
es gar noch einen flumpfen Dorn an jeder Seite hat 
(der indeffen durch tuberculum gar nicht entomolos 
gifch bezeichnet iſt;) fo fteiget die Wahrſcheinlichkeit 
diefer Bermuthung noch um einen Grad höher. In⸗ 
zwiſchen kann Necenfent dag einzige Eremplar, mels 
ches er von diefem Käfer vor fich hat, der Unterfus 
hung durch Zergliederung der Freßwerkzeuge nicht 
aufopfern, er muß es alfo dahin geſtellt feyn laſſen, 
untermwelches$abriziufifche Genus dieſes Inſekt 
eigentlich gehöre und fich mit diefer blofen Erinnes 
rung begnügen. 

Pyrochroa pettinicornis nro 623. iftPyrochroa 
eoccinea; und die Pyrochroa coccinea nro. 624. 
wird daher blos dem Sefchlechte nach von der vers 
“ meinten pedtinicornis verfchieden feyn. 

Die Cicindela ferruginea capite teftaceo &c. 
nro. 762. ift — welches Niemand erwarten follte, 
Carabus limbatus Fabr. 

Bon dem Dytifcus teftaceus fupra virefeens 
etc. nro. 778. befißet zwar Necenfent auß der Dus 
plettenfammlung auch fein Eremplar, aber Befchreis 
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hung und Abildung geben es nur zu deutlich zu er⸗ 
kennen, daß dieſer Käfer fein anderer, als der Dy- _ 
tifcus pundtulatus Fabr. feyn fönne; hieraus folgt 
nun auch, daß bey dem Dytifcus pundtulatus nro. 
779. wieder eine falfche Beſtimmung untergefchlis 
chen, oder aus Männchen und Weibchen (denn ers 
fiereß ftellet die Abildung vor) eine verfchiedne Art 
gemacht worden feyn müffe. 

Yuch fömt Dytifous ovatus nro. 800. nur einis 
germaffen an Geſtalt, nicht aber an Farbe mit dem 
Fabriziuſiſchen Käfer diefes Namens überein, 
man darf nur die Species Infeftorum, und dag ens 
tomologifche Archiv nachföjlagen, um fich hierüber 
ſattſam zu überzeugen. 

Carabus ruficornis nro. 864. if gewiß auch eine 
unrichtige Beſtimmung, wenigſtens treffen die Leſ 
keſchen Exemplare mit der Karakteriſtik keineswegs 
überein; denn die Käfer, welche Recenſent aus ber 
Duplettenfammlung vor fich hat, glänzen ſtark blau 
und grün, dahingegen der ruficornis ſchwarz ift und 
nur zumeilen, wenn er nämlich noch frifch ift, einen 
flüchtigen Goldfehimmer , (colorem fugacem au- 
reum) welcher von fo gefärbten Härchen entſtehet, 
bei einigen Wendungen bemerfen läßt; dag facies 
Carabileucophthalmi trift Ras auch hier nicht 

überein. 
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Dieſe Beiſpiele duͤnken Recenſenten hinreichend 
zu ſeyn, ſein oben geaͤuſſertes Urtheil zu rechtfertigen. 
Kenner, welche Gelegenheit haben, die Leſkeſchen 
nach dieſen Bemerkungen zu vergleichen, werden defz 
fen Erinnerungen gegründet finden, wenigſtens find 
fie e8 nach den Eremplaren, die er vor fich hat, und 
deren Numern, ‚mie man ihn verfichert, fich auf 
jene de8 Mufaei genau beziehen. Nebft diefem würde 
‚er noch weit mehrere, die fich fehon aus den blofen 
Befchreibungen der noch unbefchrieben feyn follenden 
Arten ergeben, ausziehen fönnen, wenn er nicht bes 
fürchten müßte, zu meitläufig zu werden und die 
Gränzen einer Recenfion zu überfchreiten. 

Was die Befchreibungen felbft betrift, fo vers 
mißt man bei dem größten Theile derfelben (Recen⸗ 
fent könnte mit Grunde fagen, durchgängig) ento⸗ 
mologifche Kunftfprache und richtige Interpunktion, 
wodurch fie öfter unverftändlich, oder doch wenig⸗ 
fteng zweideutig werden. Ein Beifpiel hievon mag 
unter andern die. Zygaena nro. 204. geben; dorf 
heißt e8: „, Zygaena alis fufcis, bafı:margineque 
„antico, antennis. pectinatis, dorfo abdominis- 
„, que dorfo cyaneis. Wer fann hieraus Flug werben ? 

Neichhaltigfeit fann man diefem Theile der Lef 
fefchen Naturalienfammlung nicht abfprechen, ins 
deſſen ift e8 doch zu viel gefagt, daß in der Vorrede 
zu ber Zſchachiſchen Ausgabe der Inſekten be; 
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hauptet wird, daß nur noch ſehr wenige europaͤiſche 
Arten darinnen vermiſſet werden; denn Recenſent 
koͤnnte allein in der zahlreicheſten Klaſſe der Eleu⸗ 
traten mehr denn fuͤnfzig ſehr bekannte Arten 
blos aus dem Gedaͤchtniſſe niederfchreiben, die dan 
innen nicht zu finden find; um fich aber diefe Mühe 
zu erfparen, beruft er fich nur auf dag Archiv der 
Anfeftengefchichte 4. 5. 7. und Stes Heft, in welchem 
fih eine Menge von Arten verzeichnet befindet, die 
man hier vergebens fuchen wird. Bei den Glof 
faten fehle. fchon gleich Eingangs Papilio Europo- 
me, dann Papilio Pandora, Laodice, V. album, 
Celtis etc. etc. ferner fehlen die Sphinges Nerii, 
Quereus, Celerio, Roechlinii und Vefpertilio, Se- 
‚fa bombyliiformis, afıliformis etc. Zygaena Fau- 
fa, Infaufta, Pruni, Clacus, Trigonellae,: Viciae. 
Peucedani etc, etc. — Recenſent würde eine Menge 
von dergleichen Mängeln aufzeichnen fönnen, wenn 
er nicht verfichert wäre, daß diefelbe ohnehin kei— 
nem Leſer entgehen werden. Indeſſen wird dadurch 
die Sammlung an ihrem Werth eben fo wenig vers 
liehren, alg fie durch ein übertriebened Lob gemins 
nen kann; fie wird nichts deffomeniger immer eine 
fhäzbare Kollektion bleiben, der es an einem Kaus 
fer gewiß nicht fehlen wird, nur wuͤnſchet Necenfent, 
dag fie in die Hande eines Mannes von dem Ver 
dienfte ihreg ehemaligen Beſitzers kommen möge, 
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Zu dieſem Theile des Muſaͤi gehoͤren drey Ta⸗ 
fen, welche von dem Hrn. Regierungsrathe von 
Wildungen gezeichnet, ‚und von Hoppe geftor 
hen find. Die erfte enthält 13. Inſekten aus der 
Klaffe der Eleutraten, eines aus den Ulonaten, 
und eine Larve auß jener der Spnistaten. Die 
zwote Tafel hat die Fortfeßung der Spnistaten 
in 17. abgebildeten Arten, und einen Gloffaten 
aus dem Gefchlechte der Zalter. Die dritte Tafel 
enthält die Fortfeßung der Gloſſaten in 6 Abbildun; 
gen, wovon drey zu dem Gefchlechte der Sphinren, 
zwei zu den Sefiis, und eine zu den Spinnern gehös 
" ret; dann 6. Artender Ringoten, und eine der Ant⸗ 
liaten. Sie beziehen fich auf verfchiedne, in dem 
Verzeichniſſe als neu befchriebene Arten, find aber 
keineswegs neu, fondern mehrere ber hier abgebildes 
ten Inſekten find fogar in den befannten Werfen, 
als z. B. der von Recenfenten oben erwähnte Dytif- 
cus pundtulatus nro. 778. von Roͤſel, und fo verz 
‚ fhiedne andre von Selzer ꝛc. ſchon lange abgebils 
det worden. 

Das Verzeichniß der Würmer ift ebenfals ans 
fehnlich , und die Eremplarien find alle fehr wohl 
erhalten. Der Kürze halber wollen wie nur noch 
erinnern, daß auch bei diefem Theile des Mufät 
die Abildungen zum Theil entbehrlich find. 


AXXIV, 
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XXXIV. 

Chemiſche Annalen für die Freunde der Naturlehre, 
Arzneigelahrtheit, Haushaltungsfunft und Ma- 
nufafturen von Lorenz Crell Dr. und Profeffor ꝛtc. 
1788, 1 —6ted Stüd 574. ©. in 8. 

1. St uͤck. 

S. 17. Chemiſche Unterſuchung des Biliner 
Sauerbrunnens in Böhmen von Sen. Dr. 
Reuf. 

Die mineralogifche Befchaffenheit der Gegend 
um Bilin fennen mir ſchon aus einer Abhandlung 
von demfelben Verfaffer in den Schriften der Böhr 
miſchen Geſellſchaft aufs Jahr 1788. (f. unferer Bis 
bliothef I. Stücf ©. 10.) mo von der Gegend des 
dort befindlichen Sauerbrunnens ausführlih, von 
ihm felbft aber nur im Vorbeigehen geredet wird. 
Nach genauen und oͤfters wiederholten Verſuchen 
enthalten 3 Pfund und 18 Loth folgende Beſtand⸗ 
theile: 


Luftſaͤure * u — 5447463 
Extraktivſtoff — — — 0507715 
Glauberſalz — — — 065057445 
Kochſalz — — — 0021791 
Minerallaugenſalz — — 02383039 
Bitterfalzerde — — — 0531310 
Kalferde — — — 004 1159 
Kieſelerde — — —. _0,010015 


©. 35, 
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5. 45. Chemifche Unterfuhung des fdhiefer 

richten Sornfteins von Wiegleb. 

Der fehieferichte Hornſtein, deffen hemifihe Uns 
terfuchung Hr. W. hier zum Theil, und im 2ten St. 
©. 135. in der Fortſetzung befchreibt, ift aus dem 
Thonfchiefergebirge bei Schwarzenburg. 

Die Farbe des Steins ift ſchwarz, übrigens iſt er 
derb, und auf dem Brüche matt, bricht unbeftimmt 
eckigt, ziemlich fharffantig, aber an den Kanten 
ganz undurchfichtig. Er ift ziemlich hart und ſchlaͤgt 
am Stahl euer. In verfchiedenen unregelmäßigen 
Richtungen ift er mit ganz dünnen Duarzadern durch⸗ 
zogen. — Der Name Hornftein, fagt-Hr. W. follte 
billig nur allein derjenigen Steinart beigelegt mer; 
den, die im Aeuſſern einige Aehnlichkeit mit Horn ber 
fitst, und deswegen glaube ich, daß Cronſtedt s und 
befonders Werners Befchreibungen am naturge 
mäfeften find. Beide Befchreibungen paffen aber 
auf meine unterfuchte Steinart gar nicht. hre Ber 


ftandtheile in einer Unze find 
Drachmen Srane. 


Kieſelerde — — 6 —-.o 
Kalkerde — — 0 — 48 
Bitterſalzerde — — 0 — 2 
Eiſen — — > ME 17 
Phlogiftifcher Theil — 0 — 2 
7..—— 52 

Berluft im Ganzen — 8 


I. Stüd 
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II. St uͤſck 
S. 1. Sr. Prof. Storr vom Alpenſalze. 
Hier wird von feiner Abhandlung de fale alpino 
ein Auszug geliefert. 
6. 118: Kinige Mineralogiſche Nachrichten 
von sen. Dr: Noſe. 

Die Befchreibungen, welche man big itzt von den 
Rheinbreitbacher Bergwerken und ihren Minern hat, 
find doch wirklich noch ſehr unvollſtaͤndig. Klipftein 
(f. deffen mineralogifehen Briefwechfel B. II. 9. 3. 
S 386. — 395) und de Luc (B. 2. S. 131. u. f. f.) 
haben nur einzelne Merfmürdigfeiten davon ausges 
hoben, und deshalben wuͤnſchen mir gar fehr, daß 
HNofe fein Wort halten und ung eine nähere 
Nachricht im Ganzen davon liefern möge; um fo 

mehr, da wir von feiner Hand etwas fehr brauchbas 
tes darüber erwärten fönnen. — An Stuffen aus 

dieſer Gegend, entweder auf gemöhnlichem Schwer 

felfiefe oder auf einem zuweilen bunt angelaufenen 

Bleiglanze, auch ſchwarzem Bleierze, mit einges 
fprengtem Gelben, vielleicht auch grauem Kupfers 
erze, in weiſſem derben, zerfluftem, zumeilen zelligem 
Quarze, mit anjtehendem oder durchfeßendem grauem 
und ſchwarzem TIhonfchiefergebirge, fommen Bleis 
friftalle vor, die mit Phosphorſaͤure vererzt find. Die 
eine Artift in allem dem grünen Bleierze gleich, dag 
Hr. Werner in ſeiner Abhandlung über die aͤuſſer⸗ 
O lich en 
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lichen Kennzeichen der Foßilien S. 293. befchreibt, 

oder demZſchopauer grünen Bleifpathe, welchen Prof. 

Klaproth (f. Erells Beiträge B.1.©t.2.8.13 ff.) 
analpfirte,felbft His auf den Ueberzug mit feftaufliegens 
dem Eifenocher. Nur finden ſich an den Stuffen 
feine fo lange fechsfeitige Prifmen als an dem Zſcho⸗ 
pauer, aber oft an Farben und Formen fo manchs 
faltige Abänderungen, daß man alle die bisher bez 
fannt geivordenen farbigenBleifpathe (Berg. Crells 
Annalen 1786. I.©. 157. X. &.328. De Laumont 
im Iournal de Phyfique 1786. avril) in dem eingis 
gen Breitbacher Werke beifammen findet. a 

Ein dem Heideberger fehr ähnlicher Braunſtein 
koͤmmt in der Gegend von Langenſchwalbach auf der 
fogenannten hohen Wurzel vor; er bricht, wie der 
gaufiger in Quarz (f. Leffe Reife durch Sachſen ©. 
231.) Der Quarz, den der Schwalbacher Braunftein 
durchſezt, führt zumeilen weiſſe glänzende Glimmer⸗ 
blättchen und zieht fich aug der weiffen und braungelb⸗ 
lichen Farbe manchesmal in dag Fleiſch⸗ auch Schmu⸗ 
Bigzrofenfarbene, und ift dabei derb und koͤrnig. 
Wahrfcheinlich haͤngt diefe Farbe auch von Brauns 
fiein ab, und wir hätten demnach auch eine Art 
Rothſpath. 

Im Baſalt in dem ſogenannten Koͤllniſchen 
Stadtſteinbruche brechen die vortreflichſten kriſtalli⸗ 
ſirten Zeolithe, man findet fie gerade fo wie ſie Fau⸗ 
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jas de St. Fond (Mineralogie der Bulfanen ©. 
134) befchrieben hat. 

Die von Hr. Tingry (inden Berl. Schriften B. 
VI.S. 88.) befchriebene Kalffpathfriftallifation fand 
hr. No ſe auch in Stufen vom Iberge am Harz; und an 
dem Kalffinter, der zmifchen den Bafaltpfeilesn des 
Koͤllniſchen Stadtfteinbruchs haufig vorfommt. 

8. 126. Dom BDriburger Mineralwaffer ; 
von Sen. Weftrumb. | 
So wie Hr. W. die Verfuche mit dieſem Waffer 
mehrmal wiederholte, fanden fich auch verfchiedene 
Refultate über den Gehalt der feften Beitandtheilen, 
die wir hier mittheilen. 
Beltandeheile de ie | — | in 25 |inıoo| inz 


burger Brunnens. Pr. I Pr. I Pr. 
— ee Sran| Gran |S:an| Gran Gran 
Harzftoff 6 ol ı 13 2% 


Kochſalz 6 9 8 23] % 
Kalfgefauerte Kalferdel 6 ol 0) 6| 8% 
Sakgefäuerte Bitter 


falzerde 12] 2) m 93) > 
Wunderſalz. 300| 681| 250|1168| 1117 
Bitterfalz 65) 110 ı10| 285] 24% 
Gelenit 270| 550! 2651108511034 


Euftgefauertes Eifen 33| 68) 32| 133|1225 
Euftgefäuerte Kalkerde | 175| 344| 170] 6896 
LuftgefäuerteBittererdel 7| 12] 10) 24) „£ 
Euftgefäuerte Alaunerdel 0] 0) .0| 5 * 


"880|1779| 865353413548 
DD ©. 132. 


2009 





©. 132. Ueber das Dafepn der fünf einfachen 
Erden in Grundgebirgen, und über den 
Schwerſpath als einen Beftandtheil eines 
neuen Scweizerifhen Granits von Srn. 
Dr. Söpfner. 
Kieſel, Thon, Bitterfalz und Kalferde find von 
allen aufgeflärten Scheidefünftlern in der Zerglies 
derung und durch Erfahrung als eigenthümliche und 
befondere Erdarten anerfannt; und der Oryktognoſt 
nimmt fie auch dafür an, weil fie einen Hauptbes 
ſtandtheil der gemengten urfprünglichen Gebirgsars 
ten ausmachen. Allein mit der Echwererde hatte 
es bis vor geringer Zeit noch Zweifel: Als chemis 
ſcher Mineraloge fonnte man fie als eine befondere 
eigenthümliche Erbart annehmen , als Dryftognoft 
aber nicht, denn man fand fie nur gangweiſe in Nes 
fern, Drufen, Saalbaͤndern; und fo lange eine Erds 
art nicht als Mitbeſtandtheil einer eigentlichen Ges 
birgsart angefroffen wird, fo lange fann fie nur alg 
eine verlarote, verfickte oder mit fremden Beſtand⸗ 
theilen innigft verbundene gemöhnliche Art der vier 
angenommenen Erdarten angefehen werden. 
Dieſer gerechte oryktognoſtiſche Einwurf faͤllt nun 
aber ganz hinweg. Denn Hr. Hoͤpfner entdekte ein 
ganzes Granitgebirg, deſſen Beſtandtheile aus Quarz, 
Schoͤrl (auch Hornblende und Glimmer) und Schwer⸗ 
ſpath anſtatt des gewoͤhnlichen Feldſpaths beſtehen. 
S. 143. 
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S. 143. Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 

Hr. Prof. Gadoliniin London giebt Nachricht 
von feiner Reiſe nach Irrland, die er mit In. Kir⸗ 
wan gemacht hat. In den in der Nähe bei Coals 
broofdale befindlichen Kohlengruben hat man flüffis 
ges Bergöl gefunden, und man hofft es häufig ger 
nug zu gewinnen, um einen Handel damit treiben 
zu fönnen. In diefen, fo mie in vielen andern Koh⸗ 
iengruben Englands findet fich eine Art Thonfchiefer, 
welche fehr eifenhaltig ift und zu deſſen Benugung 
man mehrere Eifenmwerfe angelegt hat; die Arbeiter 
heiſen ihn Jronſtone; er gilt 30 p.C. — In 
Anglefen befindet fich eine merfmürdige Kupfergrube, 
die jaͤhrlich über 3000 Tonnen Kupfer liefert. Es 
fireicht in einem Gange von D,nach W., der Gang 
if fehr mächtig und hält bisweilen 25 Yards zwi⸗ 
fhen dem Hangenden und Liegenden. Das Hangens 
de und Liegende beftehet aus Thonfchiefer, und bie 
Bergart, womit dad Erz vermiſcht ift, hauptfächlich 
aus Quarz, Hornftein und einer Art Spekflein. Das 
Er; ift Häufig mit Bleiglanz und Zinkblende vermifcht. 

Hr. Tromms dorf in Weimar erzählt, daß de 
aus der röthlichen Erde , welche der römifche Alaun 
bei ſich führe, durch die Kunft ganz weiſſe Keiftalle 
erzeugt habe (die Fortfegung folgt.) 
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III. Stuͤck. 
S. 200. Chemiſche Unterſuchung einer gruͤnen 
Granatart, von Srn. Wiegleb. 

Diejenige Granatart, welche Hr. W. hier uns 
ferfuchte, brichtin Sachfen auf dem Teufelsftein zu 
Schwarzenberg in ganzen Lagern. Sie beftehet aus 
vielen dicht aufeinander gehäuften granatförmigen 
Kriftallen, bie bald eine lauggrüne, bald oliven; 
grüne, bald röthlichtbraune Farbe haben. Nach An. 
Werner enthält fie p. C.25 Pf. Eifen, und wird. 
deshalb von Einigen grüner Eifenftein genennt. Die 
reinen Kriſtallen ſind ſtark durchſcheinend, auch 
manche ganz durchſichtig, ſchlagen mit dem Stahl 
ziemlich ſtark Feuer, laſſen ſich aber dennoch ſtark 
zerreiben. Cine Unze der grünen Granatart enthält 
folgende Beftandtheile : 





Drahm. Gran 





Kiefelerde — 2 — 
Kalkerde — 2 — 2 
Eifen — 2 — 18 
7 — 41 
der Verluſt an — — 19 Granen 


iſt wahrfcheinlich meift fire Luft gemefen. 
S. 208. Verſuche über den neulich befanntge: 
machten kubiſchen &uarz, vongn.Jlfemann. 
2. J. glaubt nach feinen Verfuchen, daß diefe 
Steinart aus Kalk⸗ Dit und Kiefelerde beftehe. 
9 226. 


* 
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S. 226. Vermiſchte henifche Bemerfungen 
aus Briefen. 

Ein fehr merfwürdiges Schreiben von Hrn. Prof. 

Gadolin enthalt Nachrichten von dem ohnmeit Ho 
Iywell liegenden Blei, Gallmei und Kohlengrubeny 
fo wie einige Beobachtungen über die fpätere Entſte⸗ 
hung des Flußſpaths in Derbyshiere. Davon über; 
zeugte ſich Hr. G., als er die Gruben felbft unterſuchte: 
Gregory Mine in Afchover enthält einen ſchoͤnen 
Bleiglanz, der fehr rein in dem Kalkberge, melcher 
fomohl das Liegende, ald das Hangende ausmacht, 
fortgeht. Uber allemal, wo das Erz nicht genau in 
die Wände fchließt, findet man die offnen Spaltuns 
gen mit Kriftallen aus Kalffpath und Flußſpath ans 
gefüllt, der Eubifch angefchoffene Flußſpath ift hier am 
allgemeinften, und folgt den Hauptgängen und Adern 
auf beiden Seiten. So findet man diefen Slußfpath 
allemal in Druslöchern im Kalfberge angefchoffen. 


Hr. Berg. Geijer in Stodholm überfchift Hn. 
Erell einen Stein von Itterby 3 Meilen von Stocds 
holm, und vermuthet, daß hierin vielleicht Schwer⸗ 
fein oder Wolfrahm — ſei. 


VW. Stu 
©. 306. Reißblei im Aupfegei von Seren 
Dr. Noſe. 
24 Unter 


Unter den fogenanntenMelachiftftufen von Rhein⸗ 
breitbach fand Hr. N. mehrere, die ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit rege machten, und ihn nach aͤuſſern und 
chemiſchen Unterſuchungen auf die Vermuthung 
brachten, daß ſie Reißblei enthielten. 

S. 324. Von einer natuͤrlichen Alaunquelle, 
von Sen. Dr. Richter. 
Schon im verfloſſenen Jahre hat Hr. R. um 
Halle eine mineraliſche Quelle gefunden, die auſſer 
etwas dephlogiſtiſirtem Eiſenvitriol eine dem Anſehen 
nach ganz betraͤchtliche Menge von natuͤrlichem Alaun 
enthaͤlt, auch bereitete man ſchon aus diefeny Salze 
vollkommene Alaunfriftallen. 
S. 325. Vermiſchte hemifhe Bemerkungen 
aus Briefen, 
Dr. Hofrath Herrmann in Kathrinenburg 
giebt Nachricht von einer Schmaragdörufe, die im 
£ande der Kirgifen, einige 100 Werſte von der Rußi⸗ 
fhen Grenze gegen Süden in einem Gebirge gefunz 
den worden fen , wo noch groffe Halden vom ehe: 
bem allda umgegangenen Bergbauzu fehen find. Die 
Drufe beſtehet aus vielen Fleinen unregelmäfig überz 
einander gehäuften, meift vieleckigten Kriſtallen, die 
auf einer quarzigen Baſis aufgeſeſſen zu haben ſchei⸗ 
nen. Die groͤßten Kriſtalle haben kaum & Zoll im 
Durchſchnitt. Einige find fehr rein, von einer fatten 
gradgrünen Farbe, und find ſchon roh ganz durchs 
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fihtig, ber größte Theil aber iſt mit einem ann 
chen feften Staube überzogen. 


V. Stüctf 
6. 387. Rleine mineralogifhe Beiträge von 
geren Prof. Alaprotb. 

1. Hr. K. erhielt neulich durch die Güte beg 
Sreiheren von Nacknitz, deffen Schöne Sammlung 
hier geruͤhmt wird, ein Soffil, welches in Spanien, 
und zwar auf den Örenzen von Arragonien und Bas 
lenzia zu Haufe iſt. Es beſtehet in einer Steinfris 
fallifation von regulärer fechSfeitiger Säulenform,an 
beiden Enden im rechten Winfel gerade abgeftumpft. 
Es it von glängender Oberfläche und ſtark durch⸗ 
fheinend, in der Mitte des Kriftallg ſchwach violet, 
welhe Farben ſich nach den beiden Enden zu in 
Hellgrau verliert, Auf dem Bruche erfcheinet dag 
Gefüge der Kriftalle nicht, wie man von auffen vers 
muthen folfte, fpathig oder blätterich, fondern flreifig 
oder faferig wie Strahlgipg oder mie ber Bolognefer 
Stein, Seine Härfe ift nur gering, mäßig, ey 
wärmt phosphoriſiret er mit rofenfärbigem Lichte, 
und ift, mie die Unterfuchungen, welche Hr. K. das 
mit anftelkte, nichts meiter als Kalferde mit Lufts 
fänre verbunden. 

2. Der weiffe Stangenſchorle von Altenburg enthaͤlt 

genau gleiche Sheile Alaun und Kieſelerde; durchg 
‚25 Gluͤhen 
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Glůhen vor dem Löthrohre leidet er weder an Feſtig⸗ 
feit, Sarbe, noch Glanz die geringfie Veränderung. 
Er fann alfo durchaus nicht unter den Schörlen fter 
hen bleiben; aber eben fo wenig gehört ernah Gerz 
hardt zum Seifenftein. Man fönne ihm den Nas 
men Schörlit geben. 

Ein anderes Stüd Stein, deſſen Vaterland Hrn 
K. unbekannt ift, hat eine ſchmutzig weiſſe Sarbe, 
einen matten unebenen Bruch , von obfoletem ſtrei⸗ 
figem Gefüge, der eine angehende Auflöfung oder 
Verwitterung anzuzeigen fcheint. Da er gleiche Bes 
ftandtheile mit dem Schörlit hat; fo will ihn Hr. K. 
derben Schörlit heißen. 

3. Der bereits verftorbene Prof. Irwini in Glas⸗ 
gov glaubte an einem gewiſſen Schottlaͤndi ſchen 
Foſſil Kalkerde mit Phosphorſaͤure geſaͤttiget, alſo 
eine mineralogiſche Knochenerde gefunden zu haben. 
Diefes Foſſil findet ſich zu Monlok⸗Head bei Head⸗ 
hills, und bedecket weiſſe halbkuglichte, in Bruͤche 
zartfaßeriche Schalen von weiſſem Bleiſpathe, iſt 
aber nichts anders, als Zinkſpath, der aus zwey 
Theilen Zinkkalk und einem Theile Kieſelerde innigſt 
mit einander verbunden, beſteht. 

S. 398. Chemiſche Unterſuchung einer beſon⸗ 
dern Art von Pechſtein, von Srn. Wiegleb. 

Es ift derjenige, welcher bei Sranffurt am Main 
“in einer löcherigten grauen Lava bricht. Seine Aehn⸗ 
lichkeit 
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ihfeit mit"den Pech (mas die Farbe betrift) if 
auffallend, und giebt am Stahl feine Funken. Ein 
merkwuͤrdiger Umftand, der fehr deutlich bemeißt, 
wie wenig dag mangelnde Funfenfchlagen bet Ber 
fimmung der Gattung einer Steinart entfcheiden 
fann. (Die Eremplare, welche R. von diefem Steine 
befist, und von denen er zuverläßig weiß, daß fie 
vom namlichen Orte find, geben doch da, mo die 
Farbe aus dem Braunen ing Gelbe übergeht, deut⸗ 
liche Zunfen) Die fämtliche Beftandtheile dieſes 
Steins beftehen in einer Unze deffelben aus 
7 Drachmen Io Gran Kiefelerde 
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wobei noch 6 Grane am Gewichte eingebuͤßt worden 
find. 


©. 404. Ueber den Diamantfpatb, von Sen. 
Crell. 

Herr Pelletier und Hr. de la Metherie har 
ben zuerſt den Diamantſpath unterſucht; er ſoll aus 
einigen Gebirgen von China und Indien kommen, 
feine Kriſtalliſation iſt ein ſechsſeitiges Prisma, def 
ſen Winkel von 1600 ſind: ſeine Grundflaͤche macht 
einen rechten Winkel mit deſſen Seiten. Man be⸗ 

merkt 
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merft zuweilen auf den GSeitenflächen einige Quer⸗ 
ftriche, mie bei dem Bergfriftall. Das Gefüge des, 
Steins ift blätterigt, wie bei den Spathen. Seine 
fpecififche Schwere fiheint nach Hrn. Briffon 
38,732. Hr. Dariet feste ihn dem Teuer des Se⸗ 
ver Porcellainofend aus; allein er ſchmolz fo wenig, 
als er verbrannte. 


©. 412. Dermifchte Bemerfungen aus Briefen, 
Herr DBerghauptmann von Veltheim giebt 
Nachricht von den einige Meilen von Pirna an der 
böhmifchen Grenze fich befindfichen Bafalten, welche 
meift viereckigt und ohngefehr 430 die find. Sie 
haben verfchiedene Kriftallifationsarten der Grana: 
ten in fih, und wenn man an dig Bafalte mit den 
Singern Flopft, Flingen ſolche wie die ſchoͤnſten Glok⸗ 
fen. — Don Stolpener Bafalten hat Hr. V. un⸗ 
ter vielen faufenden nur einen gefunden, der in feis 
ner unterften Seite magnetifch war, 

Hr. Hofrath Herrmann fand unter mehreren 
Seldfpathen aus dem Üratifchen Gebirge einen Schil⸗ 
lerſpath, der den Namen eines fibirifchen Labradors 
allenfalls zu verdienen fiheint. 

Hr. Prof. Wilfe erzehlt, "Hr. Geyer in 
Schonen habe eine wichtige Entdeckung von einigen 
großen Lagern des vortreflichften feuerfeften Thong 
gemacht, und betreibe izt die Bearbeitung davon. — 


Hr. 
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Hr. Prof. Gadolin in London erinnert; daß 
man zwar allenthalben Erfcheinungen finde, die zu 
Gedanfen von Verwandlung der Erdarten Anleis 
tung geben ; allein man müffe in folchen Schlußfol—⸗ 
gen fehr behutfam feyn. So glaubt er, daß die Las 
gen der Slintenfteine in Kreide ed zwar nicht wahr⸗ 
fheinlich mächte; daß die eine von den andern ab— 
ſtammt. Sch habe hier öfter gefehen, (fagt er) 
daß die Slintenfteine in den Kreidegruben horizöntale 
Lagen ausmachen, daraus fchließe ich, daß fie einmal 
auf der Hberfläche der Kreide begraben worden find. 
Das halbdurchſichtige Ausſehen ſowohl, als bie 
untegelmäßige Figur dieſer Steine ſcheint es zu zei⸗ 
gen; daß diefelben ehemals aus einer Gallerte ber 
fanden haben, und in diefem Zuftände glaube ich, 
daf fie als im Waffer ſchwebend auf die ſchon abge 
feste Kreide ausgebreitet, gerollt und zertheilt ges 
mefen find: meil fie dann noch ganz weich waren; fo 
Fonnte auch die pulverförmige Kreide etwa durch die 
Oberfläche eindringen, und daher entſtand die weiſſe 
Krufte , die die Slintenfteine umgiebt. 


vl. Stück 
©. 483. Neuentdektes Sedativſalz im Luͤ⸗ 


neburgifhen fogenannten Fubifchen Quarz, 
von Seren Weftrumb, 


Zuerft bearbeitete Hr. W. 100 Gran dieſes Steing; 
ö | weil 
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weil er ihn fuͤr Quarz hielt, geradezu mit Alkali 
u. ſ. w. Er bemerkte Kieſel-Kalk⸗ Bittererde, 
Thon, Eiſen, und uͤberſahe das Sedativſalz (wahr⸗ 
ſcheinlich mit Erde verbunden, in Form von Kieſel⸗ 
erde) ganz. Wie oft mag es vielleicht nicht ſo den 
Augen der Chymiſten entgangen ſeyn? 50 Gran 
bearbeitete er geradezu mit Salpeter⸗ dann mit Vi⸗ 
triolſäure, Weingeiſt u. ſ. w. und erhielt ſublimirtes 
und kriſtalliſirtes Sedativſalz. 50 Gran behandelte 
er eben fo mit Salz⸗ und Vitriolſaͤure, zulezt wieder⸗ 
holte er die Zerlegung mit bloßer Vitriolſaͤure. Nach 
allen dieſen Verſuchen fand er die Beſtandtheile die⸗ 


ſes Steins in folgenden Verhaͤltniſſen: 


Sedativſalz, etwa — — — * 
Kalkerde, Bittererde, von jeder etwa „5 
Shonerde, Kifl — — — 1 
een die 


©. 493. Zerlegung eines fehwarzen zaͤhen 
Bergöls, aus Ungarn, zwifchen Peklenitza 

‚ und Moslowins, von Srn. Prof. Winterl. 
Dies Bergoͤl fliegt mit einer Quelle aus einem 
Selfen, und fol, dem Vernehmen nach, an dem 
Urſprunge weiß feyn. Seine Beflandtheile find 1) 
ein butterartiged Del, 2) ein ordentliches Sedativ⸗ 
ſalz, 3) überflüßiges Phlogifton, das das Sedativ⸗ 
ſalz mit dem Dele verbindet, 
Ä ©. 516, 
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©. 516. Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen. 

BonHrn.Hofr.E.A.W Zimmermann aus Nea⸗ 
pel. Die Solfatera, ein zwar ausgebrannter, aber dem 
Naturaliſten viel lehrreicherer Vulkan, als der Bes 
ſuv, gab von jeher etwas Alaun, der auf einigen 
Thälern der Oberfläche aufblühete. Hr. Brig 
lach, der ist die Direftion über das hier angelegte 
Alaunwerk führt, ließ allda eine Menge Gänge und 
Höhlen treiben, indem es bei diefem Gefihäfte vor: 
züglich darauf anfömmt, die Oberfläche (an den 
Hrten, wo die größte Produftionsfraft diefes Mir 
nerals fich zeigt) zu vermehren. Hr. Brislach 
denkt fih die Entftehung des dafigen Alauns auf 
folgende Art: aus den Höhlen ſteigt fihtlich und 
fühlbar ein hepatifcher Dampf hervor, der aus dem 
bier decomponirten Pyrit entfteht. Diefer Dampf 
verliert fein Phlogifton an der freien Luft, und bie 
det mit der Thonerde den Alaun. Da, mo der her 
patifhe Dampf nicht hinreichend mit der freien Luft 
communicirt, bildet er friftallifirten Schwefel, und 
doch nur in geringer Quantität, durch Verbindung 
mit Eifen etwas Vitriol. 

BonHrn. Dr. Blagden in London. Ein ſpa⸗ 
niſcher Seeoffizier, Ritter Don M. R. de Celis, gab 
der koͤniglichen Societaͤt Nachricht von einer ſehr 
großen Maſſe von reinem geſchmeidigem Eiſen, wel⸗ 

ches 
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ches man mitten im ſuͤdlichen Amerika fand. Es 
wiegt 15 Tonnen, und als man es entdekte, ſtekte 
es bis zur Haͤlfte noch in der Erde. Eine beigelegte 
Probe zeigte ſich bei der Unterſuchung als wirkliches 
gutes Eiſen. 

Hr. Prof. Hacquet in Lemberg giebt Nachricht 
von dem ſpathigen Spießglanz (antimonium fpa= 
tofum album fplendens); der in den Gruben von 
Przibram bricht: Dieſes Diineral befteht aus lan⸗ 
gen, ganz feinen zuſammengehaͤuften Blättern; und 
bildet von einer Linie bis zu einem halben Zolle breite 
länglichte Vierecke, von einer neueren Entftehung 
auf einer kriſtalliſirten Blende und Quarzkriſtallen, 
mit fechgfeitigen Piramiden; das Gänze ift aber auf 
einem großmürflichten Bleiglanze befindlich: 


XvV. 

Alb. Guil. Rothii Med. Doct. Phyſici provinc, etc. 
Tentamen florae germanicae Tomus I. conti- 
nens enumeratiönem plantärum in Germania 
fponte nafcentium, Lipfiae in bibliopolio I, G. 
Mulleriano 1788: 560 ©: in groß g: 


©. fehr vollſtaͤndiges Verzeichniß derjenigen Pflan⸗ 
zen, welche in dem eigenflichen Deutfchland, ( die 
Schweiz, Elfaß, Lothringen, Böhmen, Mähren 

z und 
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und Schleſien ausgenommen), wild wachſen. Da⸗ 
mit aber dieſer Band nicht zu dick werde; ſo hat der 
Verf. die ſeltenern Pflanzen Oeſtreichs und anderer 
Provinzen Deutſchlands nicht angeführt, fondern 
gedenft, fie in einem fupplemento nachzuholen. 
Died Verzeichniß it nach dem Linneifchen Siſtem 
größtentheild geordnet; doch iſt der Verf. da von 
tinne abgegangen, mo die Beobachtungen neuerer 
Kräuterfündiger ihn eineg andern belehrten. Die 
Gattungen der Doldengemächfe find nach der Mes 
thode von Kranz nach der Geftalt der Saamen gez 
ordnet, (Noch vorzüglicher ift die Methode von Cüfs 
fon, son welcher wir im erfien Stüde unferer Dis 
blisthef Erwähnung gethan, die aber Teider noch 
uicht dekannt genug gemorden iff, nicht genug aus⸗ 
gearbeitet nach dem periembrium des Saameng der 
Doldengewaͤchſe) Die Gattungen Viola, Iaſione, 
Impatiens, Lobelia ſtehen hier in der fünften Klaſſe, 
weil die Staubbälche nicht verwachfen find, fondern 
aur leicht zufammenhängen, oder dicht an einander 
anliegen. Die Moofe find nach den Entdeckungen 
von Hedmig geordnet und beſtimmt, die Afters 
moofe und Schwänme nah Wiggers und Wik 
denom. — Die Baftungsfennzeichen find kurz 
nah Linne?$ Beiſpiel, fo wie die Kennzeichen ımd 
Beſtimmungen der Arten angegeben, auch die merfs 
würdigers Varietäten und die vorzüglichften Schrift⸗ 

P ſteller, 
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ſteller, welche die erwähnten Pflanzen befchrieben 
haben, der Ort, mo diefelben wachfen, genau ans 
gegeben. DBerfchiedene Gattungen find nach dem 
Beiſpiel einiger nenern abgeändert worden; einige 
aber werden hier zuerft als neu aufgeftellt. Go find 
zuerft aufgeführt p. 33. Calamagroftis, welche ſich 
von ber vorhergehenden Gattung Agroftis durch die 
an ihrer Baſis haarige Krone unterfcheidet. (dazu 
gehören Agroftis calamagroftis Linn. A. arundina- 
cea: Arundo calamagrofüis, A. epigeios, und A. 
arenaria Linn. Radiola, welche von Linum durch 
ihren vierblätterigen Kelch und Krone und durch die 
achtfächrige Kapfel ſich unterfcheidet.. ( Linum ra- 
diola Linn.) Schollera von Vaccinium durd die 
vierbläfterige regelmäßige, ganz zurücfgebogene Kro⸗ 
ne, die eingeneigten Staubfäden, die tiefzweiſpaltige 


Töhrige Staubbälche verfchieden. (Vaccinium oxyo- 


‘coccos.) Moenchia. Diefer Sattungsname ift ſchon 
von Ehrhart der fagina erekta beigelegt worden, 
von der Draba durch die Gegenwart des Griffelg, 
und die Konverionflappen verfchieden. (Draba 
aizoides, Aliofum incanum, A. campeftre, Mya- 
grum fativum) Thetragonolobus, von Lotus durch 
die vierkantige, an den Kanten geflügelte Hülfe ver- 
ſchieden; (Lotus maritimus , filiquofus) auch ift 
'Thlafpi burfa paftoris L. unter einer eigenen Gats 
tung Nafturtium, aber, wie ung deucht, nicht aug 

hinlaͤng⸗ 
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hinlaͤnglichen Gruͤnden aufgeſtellt. Neue Arten 
(ſpecies) von Pflanzen findet man hier folgende: 
Agroſtis gigantea, Avena brevis, Potamogeton 
fluitans, Iuncus uliginofus, Galeopſis grandiflora, 
Marrubium creticum, Ornithopus intermedius, 
Betula pendula, Lichen verniciformis, L. pul- 
cher, L. ceſpitoſus, Ulva vermicularis, U. pur- 
pureoviolacea, Merulus fiffus, Stemonitis viola- 
'cea, St. pomiformis, St. fulphurea. Einige, bes 
fonderg von Hedwig und Hoffmann, als neu 
angezeigte deutſche Pflanzen find ausgelaffen wors 
den, Beobachtungen über verfchiedene Pflanzen, 
eine etwas genauere Befchreibung der merfmürdiges 
ven Berichtigungen follen in dem zweiten Bande, 
welhen ung der Verfaſſer verfpriht, und der dem 
Titel Haben fol: Adverfaria ad illuftrationem flo- 
rae germanicae, enthalten ſeyn. Wir zmeifeln 
nicht, daß gegenwärtige Schrift des Verfaffers, der 
fi ſchon durch andere botanifche Arbeiten rühmlichft 
befannt gemacht hat, den Beifall aller Kenner has 
ben wird, empfehlen diefelbe allen Liebhabern der 
Kräuterfunde, und freuen und, bald den zweiten 
Band, der in mancher Nüfficht noch intereffanter 
werden wird, benugen und anzeigen zu fönnen. 


* 
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XXXVI. 


Hiftoire de Pacademie royale des Sciences Annde 
MDCCLXXXV. avec les memoires de mathe. 
matique et de phyfique pour la m&me annee & 
Paris de Pimprimerie royale MDCCLXXXVIII. 


Geſchichte der Föniglichen Akademie der Wiffen: 
ſchaften vom Sabre 1785, nebft ven Abhand⸗ 
lungen für das nämlihe Jahr, in gr 4- 
Geſchichte von E. 1-bis 155. Abhandl. 689 ©- 


Nuuhiſdoriſche Abhandlungen ſind folgende. S. 
161. Obſervations fur le Loup marin par M.Brouf- 
ſonet. Beobachtungen uͤber den Meerwolf von 
Serrn Brouſſonet. Das Vorzuͤgliche und Eigene 
dieſer Abhandlung iſt die Beſchreibung der Kopf— 
tnochen, die der Verfaffer im koͤniglichen Kabinete 
geſehen. Die obere Kinnlade befteht bei diefem Fiſche 
aus 5 Knochen, aus zween hintern Seitenfnochen, 
zween vordern, die das Hervorſtehende der Schnauze 
ausmachen, und einem mittlern zwiſchen den hinten 
gelegenen Knochen, welcher die Mitte des Gaumens 
ausmacht. Die untere Kinnlade befteht aus zween 
sehr flarfen, durch Ligamente vereinigten Knochens 
ſtuͤcken. Damit die Kinnlade nicht zu weit ausein⸗ 
ander gefperrt werde, werben fie auf beiden Seiten 
77 dur = 
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durch ein ſchiefgebogenes, in der Mitte cylindriſches, 
an feinen Enden erweitertes, unten an dem apophyfi 
coronaria des untern Kinnladens, und oben unter 
den Kugenhöhlen feſtes Bein in Schranfen gehalten. 
Auch die Eingemeide diefes Fifches find hier ziemlich 
weitläufig befchrieben. Der Fifeh felbft auf einer 
feingeftochenen Kupferplatte fehr gut abgebildet. 
Nur find hier in dem aufgefperrt gezeichneten Nas 
chen zu wenig Zähne zu fehen. Im Anfange biefer 
Abhandlung heißt es auch, daß ein andrer. Fifch ar 
den Küften des Oceans und des mittelländifchen 
Meeres gefifht, und im ganzen SKönigreiche 
Wolf geneunt werde; diefer habe aber feine Bauch? 
foßfedern unter den Bruftfloffen, gehöre in die dritte 
Anneiſche Klaffe, und müfle Perche loup genennt 
werden. Hierbei ift unvichtig Linnes Anarfichas 
kupus citirt, Es feheint mehr eine Art Perca zu 
feyn ; der Fifch aber, movon in diefer Abhandlung 
ausführlich geredet wird, ift Linn es Amarchichas 
lupus, 

8.170. Obfervations fur les vaifeaux fpermati- 
ques des poiffons epineux par M. Browffonet. 
Beobachtungen uͤber die Saamengefäße der 
Stachelfiſche, von Irn. Brouſſonet. 

Dieſe Gefaͤße ſind verhaͤltnißmaͤßig dicker bei den 
Fiſchen, als bei andern Thieren, wovon der Grund 
auch leicht anzugeben iſt, wenn man auf das Volu⸗ 
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men derjenigen Organe Ruͤkſicht nimmt, welchen fie 
das Blut zuführen, und melche felbft bei den maͤnn⸗ 
lichen Thieren diefer Klaffe größer find, als ein jedes 
andere Eingemweide. Hr. Brouffonet hat biefe 
Gefäße bei fehr vielen Fifchen unterfucht. Sie har 
ben alle bei jedem Individuum den nämlichen Urs 
fprung , und unter einander nur fehr geringe Vers 
fchiedenheiten. Diejenige Sifchart, von welchen er 
die meiften Individuen zergliederte, ift die Meernas 
del, (Efox belone) an welchem man eine merkwuͤr⸗ 
bige Berfchiedenheit wahrnimmt. 

Die Saantenfchlagaver der rechten Seite ent: 
fteht aus demjenigen Afte der Norte, der zur Leber 
hingeht; er hat bemerft , daß fie zumeilen aus der 
Aorte unmittelbar etwas unter der Leberfchlagader 
entfpringt. Jene der linken Seite liefert die Milz⸗ 
ſchlagader, , fie ift kürzer, ald jene der rechten Seite, 
weil die Aorte zuerft die Leberfchlagader hergiebt, ehe 
bie Milgfchlagader daraus entſteht. Bei den Fifchen 
trife die Saamenfchlagader bald die Saamenblut⸗ 
aber der nämlichen Seite an, und begleitet fie bis 
über die Zeugungstheile; man koͤnnte diefe Gefäße 
einigermaßen die Saamenftränge nennen; fie find 
auf ihrem ganzen Wege in ein fehr lockeres Zellenge⸗ 
webe eingehullt. Die Schlagader liegt näher an 
den Nückenwirbeln, als die Blutader; an dem vor⸗ 
bern Theile der Zeugungstheile find fie in viele Aeſte 
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und Zweige getheilt, welche bei beiden Geſchlech⸗ 
tern in das Innere der Zeugungsorgane dringen. 

Der Weg, welchen die Saamengefaͤße machen, 
iſt ſehr kurz, und ſie geben den benachbarten Theilen 
keine Aeſte, wie dies bei den warmbluͤtigen Thieren 
der Fall iſt. Die Saamenblutadern ſind viel dicker, 
als die Schlagadern, ſie entſtehen von der Vereini⸗ 
gung ſehr vieler kleiner, aufden Seiten der Zeugungs⸗ 
theile uͤberzwergliegender Aeſte; die Blutader laͤuft 
uͤber die Mitte dieſer Organe hin, an dem obern 
Theile derſelben iſt ſie vermittelſt eines lockern Zel⸗ 
lengewebes mit der Schlagader verbunden: ſie geht 
dann ihren fehr kurzen Weg fort, und erhält einige 
Aeſte vom peritonaeum. Die rechte Saamenbluf; 
ader dringt in die Leber, und endigt fich endlich in 
den Sinus venofus des Herzohrs, , die linfe geht, in 
die Milz und nachher in den nämlichen Sinus. 

Saft bei allen, fomohl männlichen, als weiblichen 
Fiſchen findet man zwei einander ahnliche Drgane, 
jedes hat feine eigne Gefäße. Der Barſch hat nur. 
einen Eierftocf und eine Saamenfchlagader,, die un: 
mittelbar aus der Norte entſteht; fie ift an der obern 
Seite des Eierſtoks gabelförmig getheil. Einer 
diefer Aeſte kriecht über die Mitte der obern Eeite, 
und der andre läuft über den untern Theil hin, 
Auf beiden Seiten geben fie viele Alefte ber. Beiden 
männlichen Barfchen find die Zeugungstheile oben 
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in zween Lappen getheilt, und jeder Aſt der Saa⸗ 
menſchlagader geht in einen. Hr. Br. fand nur eine 
Saamenblutader in dem nämlichen Fiſche. 
&. 174. Memoire pour fervir à Phifloire de Ta 
refpiration des poiſſons. 
Abhandlung zur Gefhichte des Odemholens 
der Fiſche, von ebendemfelben. 

Eine wichtige und fehöne Abhandlung. - Der 
Zweck derfelben it, zu bemweifen, daß dag Odemho⸗ 
len bei denjenigen Thieren, welche Waffer athmen, 
"amd befonders bei den Fifchen, auf eine angloge 
Dirt -gefchehe, alg bei den übrigen Thieren, und daß 
fie auch den nämlichen Zweck habe, nämlich den koh⸗ 
lenartigen Stoff (principe charbonneux ), welcher 
von dem Blute abgefest wird, megzunehmen. Es 
werben Daher Diejenigen Organe miteinander vergli⸗ 
eben, welche bei den Thieren beider Ordnungen, (fez 
nen namlich, die Kuft, und diefen, die Waffer athz 
men,) zu dem nämlichen Zwecke dienen. Der erfte 
Unterfihied in dem Werkzeuge bed Odemholens bei 
denjenigen Thieren, welche Luft athmen, und ders 
jenigen , welche Waffer athmen, beſteht in der Lage 
derfelben: jene der erftern liegen in ihrem Innern. 
die der leztern faft offen sinbedeft. Ein andrer Una 
terfchied, welcher vom erften abhängt, befteht, dar⸗ 
inn, daß, je vollfommner die Werkzeuge des Odem⸗ 
— bei verſchiednen Thierklaſſen ſind, deſtomehr 


ſind 
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ſind ſelbige verborgen. Bei den Voͤgeln, die auf 
die vollkommenſte Art Odem holen, wird die Luft 
in die Hoͤhle der meiſten Knochen gebracht, alſo 
mehr in die innere Theile, als vei den vierfuͤßigen, 


deren Zungen verborgener liegen, als bei den Fries _ 


enden und eierlegenden vierfüßigen Thieren, be: 
nen dad Zwergfell fehlt, oder bei denen eg fehr duͤnn 
iſt. Die Inſekten, bei welchen diefe Verrichtung, 
noch mehr ausartet, athmen durch fehr viele Defz 
ungen. 

Unter den Thieren, die im Waffer leben, athmen 
die Fifche auf eine vollfommnere Art, als die Scha— 
Ienthiere, auch find die Organe der erftern verborz 
gener, als jene der leztern, die diefelbe oft an ihren 
aͤuſſern Theilen und ganz unbedeft haben, und bei 
welhen man, um diefelbe zu unterfcheiden , durch 
die Analogie nur geleitet wird. 

Man Fann die Fifche, in Nüfficht der Bildung 
ihrer zum Odemholen dienenden Werkzeuge, in 
knorpliche und fachliche eintheilen. ‚Die Kiemen 
der erftern liegen unter einem fnorplichen Bogen, 

und find vielfacher, als bei den fachlichen, bei wel⸗ 
chen diefe Theile auf ungebogenen Knochen, derer 
felten weniger, als vier, und nie mehr find. Die 
fnorplichen Fiſche haben feinen eignen Herzbeutel, 
die nämliche Haut, melche die Bruft inwendig bes 
gleitet, fchließt auch dag Herz ein. Die Geftalt 
5 des 
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des Herzens ift bei verſchiednen Arten von Fifchen 
verfihiedner, als bei den warmbluͤtigen Thieren. 
Ueberhaupt ift dag Herz bei den legten in Verhältnif 
ihres Körpers fleiner, als sei den andern Thieren, 
und nach mehrern Verfuchen, die hier angeführt 
find, ift das Herz der Fiſche defto größer in Verhaͤlt⸗ 
niß ihres Volumens, je kleiner diefelben find. 

Se wilder die Landthiere find, vefto mehr Volu⸗ 
men hat ihr Herz, fo verhält es fich auch bei den 
Sifhen. Die Fnorplichen Fifche, morunter die 
Meerhunde und die Noggen gehören, und welche 
gefräßiger, als die andern Zifche find, haben auch 
ein Herz von größerm Volumen. 

Nach den Beobachtungen des Verf. ijt dag Herz 
auch bei denjenigen Fifchen, die die größten Riemen 
haben, auch immer am größten verhältnigmäßig 
mit ihrem großen Körper. Eben diefen Beobachz 
tungen und Erfahrungen zufolge ift das Herz bei 
denjenigen Sifchen , die fich wenig bewegen, die ein 
weiches glutinöferes Sleifch haben, Fleiner und we⸗ 
niger reigbar. 

Das Herz liegt bei den Fifchen anders, als being 
Menfchen , namlich in der Bruft, welche Lage, da 
das Blut aus dem Herzen in die Kiemen, und zwar 
nur durch eine einzige Echlagader gebracht wird, 
die vortheilhaftefte if. Die umftändliche Vergleiz 
ung ber Herzohren, Sinus, Schlagadern und Blut⸗ 
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sdern der Menfchen, der vierfüßigen Thiere mit jez 
nen der Fifche Fönnen wir hier nicht ausheben, fons 
dern verdient ganz gelefen zu werden. 

Der Bau der Kiemen if dergeftalt befchaffen , 
daß die Blutgefäße, bie in diefelbe gehen, fo mie in 
den £ungen der vierfüßigen Thiere, in einem fehe 


Heinen Raume den weiteſten Weg nehmen. Hier 


giebt es aber merfwürdige Verſchiedenheiten bei vers 
fhiednen Arten von Fifchen. 

Die Fiſche, die fich in Wäffern aufhalten, mels 
che felten erneuert werden, wie z. B. die Yale, has 
ben Kiemen, welche an Furzen Enöchernen Bogen 
anhängen, die Höhle ihrer Kiemen ift fehr groß, fie 


fönnen länger das Waffer in ihren Organen, als 


andere Fiſche halten. In denjenigen Arten im Ges 
gentheile, welche fih im hohen Meere aufhalten, 
und immer in anfehnlichen Tiefen ſchwimmen, und 
die beſtimmt find, wegen ihren langen Wanderungen 
fehr geſchwinde Wege zu machen, liegen die Kiemen 
auf fehr großen Beinen, ihre Blätter find fehr vers 
längert, haben ein befonderes zum Odemholen, wie 
die Kiemen, beftimmtes Organ ( Nebenfiemen ). 
Diefer noch von feinem Schriftfteller befchriebene 
Theil kann als ein Kleiner Kieme angefehen werden, 
und hat einige Aehnlichkeit mit einem Lungenläpps 
hen. Er ift von den Kiemen verfchieden, liegt in 
ihrer Höhle auf beiden Seiten, gegen die Bafis der 

Deckel 


— — 





224 — 


Deckel zu unmittelbar an der Hervorragung, wel⸗ 
che die Augenhoͤhlen bilden. Beſagter Theil iſt wie 
die Kiemen aus Blaͤttern zuſammengeſezt, die aber 
einfach find, an beiden Enden an Groͤße abnehmen, 
und deren Anzahl bei verſchiednen Arten von Fiſchen 
verſchieden iſt ꝛc, 

Der Kanal, durch welchen die vierfuͤßigen und 
alle warmbluͤtigen Thiere die Luft in die Lunge ziehen, 
iſt bei allen der naͤmliche; bei den Fiſchen, welche 
Waſſer athmen, verhaͤlt es ſich nicht ſo. Einige, 
wie z. B. die Lampreten, haben oben auf ihrem Kopfe 


eine einzelne Defnung ,. wodurch das Waſſer zu den 


Kiemen gebracht wird. Diefer Bau war bei dieſen 
Fiſchen nöthig, indem fie durch Anſaugen fih an 
große Steine ober Fifche befeftigen,. und alfo zur 
naͤmlichen Zeit fein. Waffer durch die Mundoͤfnung 
einziehen können, Andre, mie die Roggen, haben 
auf beiden Seiten bed. Kopfs eine Defnung, bie 
zum Durchgang des Waſſers dient. Die meiften 
Fiſche athmen aber das Waffer durch die Mundöfz 
nung zu ſich, und. geben es durch die Kiemenöfnuns- 
gen nieder von fih, Beiden Knorpelfiſchen find 
die Werkzeuge des Odemholens viel_mehr- verbreitet, 
als bei den übrigen „ die. meiften geben das Waſſer 
durch mehrere Defnungen wieder von fih, durch 
fieben „ z. B. wie die Lampreten, durch ſechs, durch 
fünf, wig die Roggen: ın ſ. w. 


Die 





Die Fiſche, melche flarfe Bewegungen machen 
müffen, haben die ausgebreiteften Kiemen, . Ihr 
Nahen und ihre Kiemenöfnung find fehr weit, fie 
nehmen eine große Menge Warfer zu fih, und ers 
neuern es öfterer, als die andern ; fie fterben faft 
plöslich , fo wie man fie aus dem Waffer thut, da 
im Gegenstheile die Karpfen, die Yale und andre, 
bei weichen diefe Defnungen kleiner find, ziemlich 
fange in der Luft leben koͤnnen. Man fönnte einiger: 
maßen die erften mit den Bögeln, die am höchiten 
fliegen, und bei welchen die meiften Sinochen mit 
Luft angefüllt find, vergleichen; dahin gehören die 
gemeinen Heringe, Elfen u. vgl. 

Die Kiemendeckel machen die Wände der Kiemenz 
Öfnung aus, und vertreten die Stelle der Rippen, 
ihre Bewegung ift jener gleich, welche man an diefen 
Theilen beim Menfchen, und den vierfüßigen Thies 
ven beobachtet: 

Bei den Fiſchen gefchteht das Einathmen öfterer, 
als bei andern Thieren, welche in ber £uft leben; 
weil ber Stoff, der aus dem Waſſer vermitteift ihrer 
Drgane muß eingefogen werden, nicht fo häufig in 
dieſem, als in der Luft enthalten ift, und weil er 
fih fchmerer aus dem Wafler, als aus der Luft 
ſcheidet. 

Der Nutzen der Kiemenhaut ſcheint blos darinn 
zu beſtehen, die Oefnung der Kiemen deſto genauer 
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zu ſchlieſen, und bei einigen Arten ihre Hoͤhle zu 
vergroͤßern. Dieſe Haut fehlt vielen Fiſchen, und 
alsdenn ſind die Kiemenoͤfnungen ſehr gerade. Bei 
einigen, wo dieſe Oefnung ſehr klein iſt, iſt die 
Kiemenhaut nur an einem einzigen Strale feſt, den 
man als eine Platte von den Deckeln anſehen kann, 
wie z. B. bei den Arten des Mormyrus. Bei andern 
iſt die Kiemenoͤfnung ſehr gerade, und bildet eine 
Art Roͤhre, wie bei den Arten der Muraena; bei 
dieſen ſcheint die Kiemenhaut von den Deckeln nicht 
verſchieden zu ſeyn, und die kleinen Knochen, an 
denen fie befeſtigt iſt, haben Aehnlichkeit mit den 
Rippen de8 Menfchen und der vierfüßigen Thiere. 
Bei den Fifchen endlich, die eine große Kiemenoͤf⸗ 
nung haben, mar es nöthig, daß die Haut durch 
viele Beinchen befeftigt wurde, mie man diefeg bei 
den Salmen u. dal. beobachtet. 

Das Blut tritt aus den Kiemen in die Gefäße, 
die alle Kennzeichen von Blutadern haben, und den 
Lungenblutadern des Menfchen, und der vierfüßigen 
Thiere ähnlich find; fie bringen das Blut aber in 
feine eigentliche Herzfammer , fondern bilden durch 


ihre Vereinigung ein großes Gefäß, das alle Eigen⸗ 
- fhaften einer Schlagader hat, diefem wird unrecht 


der Name der niederfleigenden Morte beigelegt ; weil 


"die Fiſche feine auffteigende haben. Das Blur wird 


nun durch die Aorte in dem ganzen Körper vertheile, 
Die 





die Bewegung beffelben nimmt aber nicht durch viele 
Talten und Winfelder Blutgefäße an ihrer Geſchwin⸗ 
digfeit ab, und muß alfo in die Echlagadern der 
Tifche nicht mit der Stärfe, als in jenen der Mens 
fhen hineingefrieben werden. Das Blut wird in 
den Schlagadern der Fifche langfamer, als in jenen 
der warmblütigen Thiere bewegt. Der Verfafler bat 
fih durch fehr viele Verſuche, die er an den zur 
Karpfengattung gehörigen Fiſchen angeftellt,, über 
zeugt, Daß ihr Herz in einer Minute-nur 35, zuwei⸗ 
len 36 auch 38, felten gomal fchlage. 

Es ift fehr wahrfiheinlich, daß das Blut, indem 
es durch die Kiemen bewegt wird, fich fo, wie bei 
den vierfuͤßigen Thieren, wenn es in der Lunge ift, 
des phlogiftifchen, Fohlenartigen Stoffes entlade; 
über die Art aber, mie die dephlogiftifirte, mit den 
Waſſer verbundene Luft diefen Stoff einfauge, läßt 
der Verfaffer die Ehemiften urtheilen. Die Fifche 
haben ihres Volumens gemäß weniger Blut, als 
die vierfüßigen Thiere, welches vollfommen mit der 
unvollfommenen Art ihres Ddemholeng übereins 
koͤmmt: aus mehrern Aalen hat man faum einige 
Ungen Blut erhalten. Die Menge des Bluts ver 
hält fich immer, wiedie VBollfommenheit des Odem⸗ 
holens der Thiere. So haben Fifche mit Fnorplichen 
Finnen, welche ausgebreitetere Werkzeuge des Odem⸗ 
holens haben, mehr Blut, als andre. 

In 


* 


In Waſſer, das nach Reaumurs Waͤrmemeſſer 
einige Grade unter O, oder über 30° warm iſt, koͤn⸗ 
nen die Fiſche nicht leben, überhaupt ift ihre Lebens⸗ 
wärme geringer, als bei den Amphibien hoͤchſtens 
14° größer, als die Warme des Waſſers, worinn 
fie leben; bei den Wallfifchen ift-fie fo groß, als 
beim Menfchen. 

In deftillirtem Waffer, in welches Hr. Br. Sifche 

gethan, haben diefelbe fortgelebt, fie haben zwar 
anfangs Zeichen ihres Uebelbefindeng gegeben ; nachs 
dem fie aber eine Zeit lang darinn herumgefchrwmoms 
-men find, fehienen fie nicht mehr zu leiden. Etwas 
Veilfirop in jenes deftillirte Waſſer getröpfelt, wor⸗ 
inn diefe lebende Fifche gemefen, veränderte anfangs 
feine Sarbe gar nicht, nur wurde er nachher etwas 
weniges grün. Nut von einem Tropfen Arfeniffäure, 
den er in fehr vieles Waffer fallen ließ, worinn ein 
Fiſch mar, ſtarb derfelbe in einer Minute. Ein ans 
derer hat nur ſechs Minuten in ZFitronenfaft, ein 
anderer in Waffer, das durch etwas fire Luft nur 
fänerlich gemacht murde, nur einige Minuten gelebt. 
Diejenigen, die er in Kalfwafler getaucht, giengen 
auch darinn fehr bald zu Grunde, 
©. 179. Memoire fur quelques particularités du 
cupreſſus difticha Linn. appelle cupres chauve 
par les americains par M. Vabbe Tefier. 
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Abhandlung über einige befondere Umſtaͤnde, 
die Sr. Teffier an der virginifchen Cr preffe 
mit Acacienblättern wahrgenommen bat. 

Sie hat auf ihren Wurzeln geründete, Fugelförs 
mige Erhöhungen, welche nach der chemifchen Unters 
ſuchung, die Herr Teffier damit angeftellt, mehr 
Harz, als das Holz dieſes Baums enthält, fie ges 
deiht am beften, wenn die Wurzeln im Waffer, oder 
auch in Torf ftehen, und gewöhnt fich in diefem Falle 
leicht an dag frangöfifche Klima. 


©. 206. Memoire fur les proprietös electriques de 
plafieurs mineraux par M. Vabbe Haüy. 
Abhandlung über die elektriſchen Eigenſchaften 
mehrerer Mineralien, von Sn. Abbe Sauͤy. 
Der Berfaffer hat mit fehr vielen Mineralien Vers 
ſuche angeftelt, um zu erfahren, ob fie die nämliche 
eleftrifhe Eigenfchaft wie der Afchenzieher hätten, 
er hat diefelbe auch an dem unrecht für Zeolit gehal⸗ 
tenen Fryfiallifirten Galmei aus Breisgau mahrges 
nommen. Er bediente fich,, um die rechte Wärme 
ju erfahren, in welcher dergleichen Zoffilien ihre 
ganze Kraft aufern, einer nicht ifolirten Nadel von 
Meffingdrath, die auf einem Stifte von Meffing fich 
frei bewegt, und einer Siegellacdflange. Mehrere 
Spielarten von rothem, gelbem und grünem Jaſpis, 
der Pechftein, der Schörlfpath, ber faßrige und derbe 
Q Schoͤrl, 
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Schoͤrl, der Schiefer, das Reißblei haben lebhafte 
elektriſche Funken gegeben, auch Zinngraupen ſehr 
ſtarke; dadurch ließen ſie ſich von der ihr dem aͤuſern 
Anſehen nach aͤhnlichen Blende unterſcheiden, die 
nur ſehr ſchwache leuchtende Spitzen zeigte. 


210. Obfervations fur la maniere de faire les 
herbiers, par M. Pabbé Haüy. 


Anmerkungen über die Art Rrauterfammluns 
gen anzulegen, von Srn. Abbe Halıy. 

Er giebt den Blumen, die fonft durch dag Trock⸗ 
nen ihre Sarbe fehr verändern, wie z. B. die blauen 
und rothen, ihre, fo viel möglich, natürliche Farbe 
wieder, indem er biefelbe zu erft durch Weingeift 
aussieht, und nachdem fie gettocknet find, Papier, 
das mit dergleichen Farbe gefärbt, und nachher mit 
Helfirniß überzogen ift, mehrmal darauf drüct, er 
hat der Afademie einige Beifpiele davon vorgelegt. 
Bei denjenigen Pflanzen, deren Blätter nicht fo 
leicht trocknen, fondern, ehe fie noch trocken find, 
ſchwarz werden, mie}. B. die Blätter von verfchies 
denen Arten des Knabenkrauts, räth er die Ober: 
haut von der untern Fläche derfelben wegjunehmen, 
wodurch ihr Austrocknen befchleunigt wird, fo, dag 
fie in zwei oder drei Tagen ſchon trocken, und niche 
ſchwarz, fondern hoͤchſtens nur etwas gelblich werben. 


©. 213. 
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&. 213. Memoire fur la ſtructure des diverfes 
criſtaux metalligques, par M.V’abb£ Haiiy. 

Abhandlung von der Struftur verfhiedener 
MetallErpftallen, von Srn. Abbe Satıy. 

Der Berfaffer zeigt hier, nach Bergmanns 
Art, de formis cryftallorum, daß die verfchiednen 
Abänderungen der metallifhen Kryſtallen, obſchon 
in ihrer Mifchung oft verfchiedne Stoffe enthalten 
find, den nämlichen Geſetzen folgen, die bei Entſte⸗ 
dung der Stein und Salztryftallifationen feſtgeſetzt 
find. In diefer Abhandlung werden betrachtet: die 
Eifenfiefe in Würfeln und Zwanzigecken Erpftallifirt, 
die Kryſtallen von arfenifalifhem Kobold, und die 
Kryſtallen von dem Eifenerz der Inſel Elbe, deren 
einzelne Theile alle gleich find. 

Wenn man die Eifenfiesrwürfel, derem Slächen 
glatt find, auf dem Bruche betrachtet, fo bemerft 
man Blätter, deren Oberflächen mit den Seiten ber 
Würfel parallel find. Bei den Kryftallen von arfes 
nifalifhem Kobold bemerft man dag namliche, und 
fieht deutlich in ihrem Bruche eine Menge von Fleis 
nen Würfeln, aus welchen diefe Kryftallen zufammens 
gefeßt find. Die Grundgeftalt diefer Kryſtallen ift 
alfo offenbar der Würfel, oder die einzelnen kleinen 
Theile derfelben find würflich. Nun zeigt er, mie auß 
dem befagten würflichen Blättchen der Eifenfiefe das 
mit zwoͤlf fuͤnfſeitigen Flaͤchen entſteher 
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Der Würfel von Eiſenkies, deffen Flächen geftreift 
find, ift eine Abänderung der vorigen Kryftallifation, 
#00 diefelbe geftört und unförmlich ift, und aus mels 
hen ein Zwanzigeck mit fünffeitigen Slächen entftans 
den wäre; wenn die Umflände günftiger geweſen. 
Die Kryftallen von Eifenfied mit zwanzig dreifeitigen 
Slächen find ebenfalld aus dem Zwanzigeck mit zwölf 
-fünffeitigen Flächen entflanden, in welchem acht 
gleichfeitige Dreiecke die Stelle von acht Winfeln 
eingenommen haben. Die verfchiednen Kryftallen 
von dem Eifenerz der Inſel Elbe, als die Rauten 
mit ſehr ſtumpfen Spisen, die Kryftallen mit vier 
und zwanzig Seiten, wovon ſechs Fuͤnfecke und achts 
zehn Dreiedte find, entfiehen alle Aus einer Grunde 
geftalt, aus dem Würfel, 


©. 238. Analyfe d’un Spat pejfant vert, par 
M. Sage. 

Zergliederung eines grünen Schwerfpatbe, 
von Sen. Sage. 

Es ift der von Werner fonft fogenannte grüne 
Blimmer von Johann z Georgenftadt in Sachfen. 
(Bergmann hak ihn zuerft chemifch unterfucht, 
und fagt ausdrücklich in feinen opusculis phyf. chem, 
vol. IR p. 431, daß, als er eine Silberauflöfung 
darauf goß, etwas, freilich nur wenig Hornfilber 
entſtanden fei, welches Hr. Sage laͤugnet.) Er 
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fagt am Ende, dieſes Foſſil verhielt fich mit feuer⸗ 
feſtem Laugenſalze und Kohlen geſchmolzen, mie der 
grüne Slußfpath, und fei von diefem nur darinn 
verfchieden, daß es Kupferfalf enthielt. (Hr. Sage 
verwechfelt erfilich hier den Schmerfpath mit dem 
Slußfpathe, und die wenigen Verfuche, welche er 
mit diefem angeftellt „ fönnen gegen Bergmanng 
Behaupkung, der zwar nur-einen Gran davon unters 
fucht, aber doch durch eine daraufgegoflene Silberz 
auflöfung Dornfilber erhalten, noch nichts bemeifen.) 


6.242. Analyfe d’une mine d’Antimoine et de 
Plomöd terreufe combinde avec les acides vitrioli- 
que et arfönicale, par M. Sage. 

Zergliederung eines erdigen, mit Ditriol; und 
Arfeniffäure perbundenen Spießglanz und 
Bleierzes, von Sen. Sage. 

Diefes Erz ift fehr kurz und unvollftändig befchriez 
ben, es ift von gelblicher Farbe, von Bongilfars in 
Savoyen ſechs Meilen von Chamberie, enthält nach 
den bier angeführten Verfuchen Blei, Spießglanz, 
Eifen, Bitriol und Arfeniffäure. Auch wird hier 
eines natürlichen Spießglagfalfed mit Berlinerblau 
permifcht, aus Sibirien erwähnt. 

©. 243. Analyfe d’une nouvelle efpece de mine 
de bifmuthe terreufe folide recowerte d’une 
efRorefcence d’um vert jaunatre, par M. Sage, 
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Zergliederung einer neuen Art von feſtem 
gruͤnlich gelb beſchlagenem Wißmutboder, 
von Hrn. Sage. 


Er ift von Schneeberg in Sachfen, feft, von 
graulicher Sarbe, mit einem geünlich gelben Bes 
fchlage, fehr ſchwer, giebt am Stahle gerieben Feuer, 
welche letzte Eigenfchaft aber von den Stückchen 
Quarz, bie diefem Erze eingemengt find, herruͤhrt. 
Daß die gruͤnliche Farbe des erwaͤhnten Beſchlags 
nicht von Kupfer und Eiſen herruͤhre, folgt aus ſei⸗ 
nen Verſuchen, die er mit fluͤchtigem Alkali und dem 
Salmiak, den er damit deſtillirt, und nachher in die 
Aufloͤſung Gallaͤpfeldekokt gegoſſen, daß aber Kobold 
die Urſache der gruͤnen Farbe ſei, weil dieſes Erz 
mit weißem Glaſe geſchmolzen demſelben eine gruͤne 
Farbe mitgetheilt hat, iſt gar nicht einleuchtend; es 
haͤtten wenigſtens, um dieſes behaupten zu wollen, 
beſtimmtere Verſuche muͤſſen angeſtellt, und bewie⸗ 
fen werden, daß nicht Kupfernickel die Urſache dies 
fer grünen Farbe fei, der vhnehin oͤfters bei Wiß⸗ 
muth ſich einfindet. 


S. 350. Memoires ſur les clavicules et ſur les os 
claviculaires, par M. Vicq d Aꝝur. 

Den Auszug von dieſer Abhandlung uͤber die 
Schluͤſſelbeine, welcher in dem Journal de phyſique 
Tome XXxxIII. p- 37. eingeruͤckt iſt, haben wir 

ſchon 


fhon angeführt. Man findet hier auf fünf Kupfer: 
platten fehr gute Zeichnungen, wodurch das hier 
gefagte gar fehr erläutert wird, 





€, 437. Memoire fur les claffes les plus conve- 
nables & etablir , parmi les vegetaux, et fur 
Vanalogie de leur nombre avec celles determi- 
nees dansleregne animal ayantegard de part, 
et d’autre & la perfection graduce des organes 
par M. Chevalier de la Mark. 


Abhandlung über die beauemfte Art, das 
Pflanzenreidy in Alaffen einzutheilen, und 
der Analogie ihrer Anzahl mit jener im 
Thierreiche feftgefesten auf der einen Seite 
betrachtet, und auf der andern in Ruͤckſicht 
der ftufenmäßigen Vollkommenheit -der 
Organe, von Hrn, Chen. de la Mark. 


Der Berf. glaubt, andre Kräuterfundige, als 
Tournefort, Linne, haben zu wenig Ruͤckſicht 
auf die Stufen der Vollkommenheit des organifchen 
Baues, auf ihre natürliche Aehnlichfeiten u. dgl. auch 
zu viele Klaffen gemacht; er ftellt daher, wie im 
<hierreiche, nur fech8 Klaffen auf, die er wieder in 
zwei, drei und vier Ordnungen theilt, und unter 
melche er 94 Familien bringt. I. Polypetalae. 
Diefe Klaffe fönnte man ald das maximum der ve 
getabilifchen Organifation, fo mie feine fechfte, als 
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das minimum derſelben anſehen; beſonders merk⸗ 
wuͤrdig fei es, daß faſt einzig in dieſe Klaſſe diejeni⸗ 
gen Pflanzen gehoͤrten, welche eine merkwuͤrdige 
Reizbarkeit beſaͤßen, fo mie die Mimoſa pudica, 
viva, fenfitiva etc. Hedyfarum gyrans, Oxalis fen- 
fitiva, Dionaca mufcipula. Diefe Klaſſe theilt er 
in drei Ordnungen: 

1) Thalamiflorae. 2) Caliciflorae. 3) Fru- 
Eiflorae. — IL Monopetalae. 1) Fructiflorae. 
2) Caliciflorae. 3) Thalamiflorae angiofpermae. 
4) Thalamiflorae gymmofpermae. — WI. Com- 
pofitae. 1) Diftinflae. 2) Syngenefiae tubulofae. 
3) Syngenefiae Ügulares.— IV. Incampletae. Hier 
. ber gehören nicht nur diejenigen Pflanzen, die feine 
Krone baden, fondern auch diejenigen, die gefrennte 
Gefchlechter auf einer Pflange oder auf verfchiednen 
Individuen haben. Die Blumen derfelben feien meiz 
ftens Hein, haben eine grünliche , frautartige Sarbe 
ohne Zierde, und feien oft fhwer zu unterfuchen. 
Sie wird in folgende vier Ordnungen eingetheitt: 
3) in Thalamiflorae; 2) Caliciflorae; 3) Dich- 
nae; 4. Gynandrae. — V. Unilobae. Hieber 
gehören alfe diejenigen Pflanzen, deren Saamenems 
Brio nur aus einem Lappen befteht. 1. Fru£liflorae. 
2. Thalamiforae. — VI. Cryptogamae. 1. Epi- 
phulloſpermae. 2. Muſci. 3. Algae. 4. Fungi. 
Nun folgt eine Tafel, worauf die Klaſſen, Ordnuns 
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gm und Familien, und am Ende eine Tafel, mo 
auf eine ähnliche Art die Eintheilung der Thiere auf? 
gezeichnet iſt. Mir smeifeln aber ſehr, daf durch 
die Verminderung der Klaffen und Ordnungen, die 
dann eine Vermehrung der Familien und Gattungen - 
nothwendig macht, das Gedächtniß des Anfängers 
in diefer Wiffenfchaft fehr erleichtert werbe. 


XXXVI. 


Der Schmetterlinge XXXVI. und XXXVIT. Heft- 
Tom. IV. Tab. CXXII. Nod. 43. bis Tab. 
CXXXIM. Nod, 54. Bög. P- bis S. Erlang. 
im Verlage Wolfgang Walthers. 1788. gr. 4. 


Dr zwei Hefte, welche zugleich und unter einem 
Umfchlage geliefert worden find, enthalten den voll; 
fändigen Tert zu den Phalänen: Promiffa, Nupta, 
Pacta, Elocata, Coniundta, ſpectrum Fraxini und 
Pronuba. Xecenfent will den wefentlichen Innhalt 
dieſes vortrefflichen Tertes für den Naturforfcher, 
deſſen öfonomifche Verhältniffe die Anfchaffung die; 
ſes fchägbaren, und gegenwärtig ſchon zu einem bez 
trächtlichen Preiß herangemachfenen Werkes nicht 
zulaffen, in einem kurzen Auszuge hier mittheilen: 
Der hundert und fieben und fiebenzigfte europäi: 
fche ARIERRUN: Die vierzigfte Eulenphaläne. 
25 Ph. 
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Ph. noctua ſpirilinguis criſt. promiſſa, rothe Band⸗ 
phalaͤne wit ſchmaler zackigter Binde. Tab. XCVI. 
Noct. 17. 

Die Raupe wohnet im Fruͤhjahre auf Eichen; 
ſie iſt mit vielen hoͤckerigten Erhoͤhungen und Spitzen, 
und an den Seiten nach Art der uͤbrigen Landphalaͤ⸗ 
nen mit Faſern beſezt; in der Farbe aͤndert ſie ſehr 
mannichfaltig ab; gewoͤhnlich iſt die Grundlage der⸗ 
ſelben ein gelbes Blau mit etwas Gruͤnlichtem und 
Gelblichtem ſchattirt; kurz vor ihrer Verwandlung 
in die Kryſalide veraͤndert ſich dieſes helle Kolorit 
in Braun oder Schwaͤrzlicht; in dieſem Stande iſt 
ſie von Roͤſel abgebildet worden. Die Phalaͤne 
hat ſehr viel aͤhnliches mit der Phal. ſponſa; doch 
iſt hier die Grundfarbe heller gemiſcht; ſie hat meh⸗ 
rere weißliche Flecken und Binden; der ſchwarze 
Saum der Unterfluͤgel iſt weniger ausgeſchweift, und 
die Unterſeite hat nicht ſo viel Weiſſes, als bei der 
erſtgenannten Phalaͤne. 

Der hundert und acht und ſiebenzigſte europaͤi⸗ 
ſche Nachtſchmetterling. Die acht und vierzigſte 
Eulenphalaͤne. Noctua fpirilinguis criftata nupta. 
Rothe Bandphalaͤne mit rund ausgeſchweifter Binde. 
Tab. XCVII. Noct. 18. 

Dieſe Phalaͤne iſt verſchiedentlich mit der Phal. 
pacta verwechſelt worden; den Anlaß hierzu gab 
Linne ſelbſt, da er ſich bei beiden Phalaͤnenarten 
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auf einerlei Abbildung des Roͤ ſels bezog, die aber 
lediglich die leztere Phaläne vorjtellt. Die ſattſam 
befannte Naupe wird zu Ende des Junius, auch 
noch bis zur Hälfte des Julius auf Wollmeiden, 
Salix caprea, erwachfen angetroffen. Sie verwan⸗ 
delt fich zwischen Baumblättern in einem Gemebe, 
nach vierzehn Tagen oder vier Wochen friecht der 
Schmetterling aus, und wird an Baumflämmen, 
auch öfters in Häufern gefunden. Die Eier liegen 
über Winter, und erft im Srühlinge des folgenden 
Jahres Friechen die Räupchen aus, 

Der hundert und neun und fiebenzigfte europäi; 
ſche Nachtſchmetterling. Die zwei und vierzigfte Eu⸗ 
Ienphaläne. Noctua fpirilinguis criftata pacta Tab, 
XCVIII. Nod. 19. 

Diefe Phaläne ward vormals allein für eine eigne 
Art gehalten; alle übrige Bandphalänen wurden nur 
ald Spielarten derfelben angefehen. Die in dem 
Syſteme als ein Kennzeichen angegebene rothe Farbe 
der Dberfeite des Hinterleibes erflärt Hr. €. alg 
etwas fehr zufälliges, und liefert zugleich eine Abbilz 
dung einer Phaläne mit einem folchen Hinterleibe 
aus dem Kabinete des Hrn. Gerning in Frank 
furt, und R., der dag Driginal (melches in der Ge⸗ 
gend von Frankenthal gefangen wurde, und nicht 
in Schweden, wie Hr. E. durch einen Irrthum ift 
berichtet worden) ſchon einigemale gefeher, und 
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genau mit den gewöhnlichen Exemplaren verglichen 
bat, flimmt vollfommen diefer Meinung bei; auch 
findet er dasjenige ganz gegrimbet, was Hr. €. in- 
Rüccht der von Hrn. Notar Hübner in Halle in 
dem Fueflichen Archive gelieferten Abbildung ers 
innert. Roͤſel ift der erſte, welcher die Raupe abs 
gebildet hat. Sie mohnetnah Hrn. E. mit der vorz 
hergehenden gleichzeitig auf der Wollweide, ift wer 
gen ihrem flachrunden Körper, ben: fie faft an die 
Feige andränget, ſchwer zu entdecken; aber durch 
eine Erſchuͤtterung ihres Wohnortes leicht herabzu⸗ 
bringen. Die Kryfalide koͤmmt mit jener der uͤbri⸗ 
sen Bandphalänen- fchier-ganz überein; auch ift ihre 
Bermandlungsgefhichte die nämliche. 

Der hundert und. achtzigfte europäifche Nacht; 
fhmetterling. Die drei und vierzigfte Eulenphas 
laͤne. Noctua fpirilinguis criftata elocata. Rothe 
Bandphaläne mit gerundeter Binde. Tab. XCIX, 
Nodt. 20. 

Diefe Phaläne hat fehr vieles mit der Phal. nupta 
gemein; man will daher noch zweifeln, ob fie eine 
eigene Art, ober nicht vielmehr eine bloße Spielart 
von jener ſei. R., der hierüber noch feine hinrei⸗ 
chende Erfahrung hat, will fich zur Zeit weder für 
die eine, noch für die andere Meinung erflären. Man 
findet diefe Phalane auch in der Gegend um Mainz; 
fogar iſt fie ſchon Häufig aus der Raupe gezogen wor⸗ 
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den? allein die Beſttzer haben fich um die wefentliche 
Unterfcheidungsgeichen diefer Raupe von jener der 
Phal. nupta noch nie befümmert. Sie ift manchen 
Sahren häufig, wo die Nupta felten iſt, und in mans 
hen felten, wo man die Nupta in Menge antrift; 
und Diefer Umſtand dörfte wohl ihren fpecififen Uns 
terichied von jener Phaläne ziemlich wahrſcheinlich 
machen; auch hat der Schmetterling ſeine eigene 
Merkmahle. Die Oberfluͤgel ſind mit ſchwarzen 
Atomen, worinn ſich die Zeichnungen verlieren, dicht 
uͤberſtreuet. Die Grundfarbe der Unterflügel ift 
mehr mie Mennigroth, als bei der Phal. nupta ge 
mischt; Die mittlere Binde ift bogenförmiger , und 
bat bie zackigen Kruͤmmungen der übrigen Bandpha⸗ 
laͤnen nicht; auch iſt faſt die Hälfte der Unterfeite 
der Hinterflügel weißgefärbt. 

Tab. XCIX. Nod. 20. Eine Abänderung der 
Phal, fponfa. 


Der Unterſchied iſt unbeträchtlich : nach unbe; 
ſtimmten Erzählungen fol fie aus einer befondern 
Raupe entftehen. 

Der hundert und ein und achtzigfte europäifche 
Nachtſchmetterling. Die vier und vierzigſte Eulens 
phaläne. Noctua fpirilinguis criftata coniunda. 


Rothe Bandphaläne mit gerandeter Binde, Tab.C. 
Nod. 21. 
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Aus dem mittägigen Welfchlande. hr weſent⸗ 
licher Karafter ift die durch die Unterflügel fich zei⸗ 
gende gerade fchmale Binde, (Necenfent glaubt, daß 
man noch den Fleinen gelben Flecken am Auffenrande 
der Unterflügel zu diefem Merfmahle fegen fönnte) 
ſonſt fömmt diefe Phalaͤne der Phal. promiffa am 
nachiten. 

Hr. E. hat nun hier nebft der Phal. fponfa fechg 
rothe Bandphalänen befchrieben, und ihre weſent⸗ 
liche Unterfcheidunggzeichen mit vielem Scharffinne, 
der ganz den großen Naturforfcher Fenntbar macht, 
auseinander gefeßet; fchon in den Benennungen find 
die Farafteriftifchen Merfmahle fehr glücklich ausge: 
druͤckt, und für den Entomologen zur Erleichterung 
in eine fernhafte Kurze gefaßt. Hr. E. hat dag un: 
ftreitige Verdienft, der erfte zu feyn, der dag alte 
Wirrwarr, welches bei diefen Phalänen zeither ger 
berrfcht hatte, aus einander gefeßet, und über die 
Naturgefchichte diefer Familie dag nöthige Licht verz 
breitet hat. 


Der hundert und zwei und achtzigfte europäifche 


Nachtfehmetterling. Die fünf und vierzigfte Eulens 
phalane. Noctua fpirilinguis criftata ſpectrum. 
Braune Bandphaläne. Tab. C. Noct. 21. 

Aus dem füdlichen Italien. Sie fömmt der Phal. 
Maura am nächften; von ihrer Naturgefchichte if 
aber nichts befannt. j 

Der 





Der hundert und drei und achtzigfte europäifche 
Nachtfchmetterling. Die ſechs und vierzigfte Eulen; 
phaläne. Noctua fpirilinguis criftata Fraxini. Die 
blaue Bandphaläne. Das blaue Ordensband. Tab. 
CI. Not. 22. 

Sepp:iift der erfte, welcher diefe Phalane nebft 
ihrer Raupe abgebildet, und ihre Naturgefchichte 
don dem Eie an big zum Schmetterlinge befchrichen 
bat. Die Raupe hat völlig den Bau der rothen 
Bandphalanen. Ihre Grundfarbe iftein bräunlicheg, 
einfarbiges Afchgran, welches bald mehr ing Weiffe, 
bald mehr in dag Dunkle gemiſcht if. Die Unters 
feite ift blaulid. Sie übermintert im Eie, und 
feicht im Mai aug; doch ift es nach ihrer frühen 
Erfheinung in manchen Gegenden zu fchließen, daß 
fie auch nach den erften Häutungen überwintern. 
Ihr Aufenthalt ift die Efche und Afpe (populus tre- 
mula L.); man hat fie auch fehon auf der Schwarz⸗ 
buche und den Birfen gefunden. Um Mainz mohnt 
fie auf Pappeln. Gegen die Mitte des Junius wird 
fie ausgewachſen angetroffen; die Phaläne erfcheint 
zu Ende deg Auguftd, und wird gewöhnlich an Baum⸗ 
ſtaͤmmen gefunden. 

Der hundert und vier und achtzigfte europäifche 
Nrachtfchmetterling. Die fieben und viersigfte Eu; 
lenphaläne. Noctua fpirilinguis criftata pronuba. 
Die große gelbe Bandphaläne. Tab, CI. Nod. 23. 

Die 
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Die nun folgenden Phalänen find unter ber Bes 
nennung der gelben Bandphalänen befannt.. Die 
Unterflügel haben ftatt der rothen eine gelbe Grund⸗ 
farbe und einen fehr breiten fihmarzen Saum, und 
bei einigen Arten auch gleich den rothen Bandpha⸗ 
länen eine fehmarze Binde Huch die Mitte. Unter 
den erſtern iſt dieſe Phalaͤne die gemeinfte und bes 
fannteite. Sie iſt vom Frühlinge an bis in den 
Herbft zu finden. Ihre Raupe überwintert; fie 
fucht nur zur Nachtszeit ihre Nahrung, welche ges 
wöhnlich in den Blättern dev Schlüffelblume, der 
Aurikeln, des Ampferd, Kohle u. f. m. beftehet; 
am Tage ift fie in der Erde ober unter dem Grafe 
verborgen. Die Puppe ift dunfelbraun; in drei big 
vier Wochen koͤmmt der Schmettegling zum Vor⸗ 
ſcheine. Recenſent hätte hier gemünfcht, daß Hr. E. 
auf die rothen Bandphalaͤnen, nach dem Vorgange 
der Verfaſſer des ſyſtematiſchen Verzeichniſſes der 
Schmetterlinge der Wiener Gegend, ſtatt der Phal. 
‚pronuba etc. ſogleich die Phalanen mit doppelter 
Binde hätte folgen laffen. Diefer Vebergang ſcheint 
Kecenfenten viel natürlicher zu feyn, wie man bei 
der Phal. paranympha und ihrer Raupe auf das 
augenfcheinlichfte überzeugt wird; indeflen wird es 
fich vielleicht in der Folge zeigen, was für Gründe 
Hrn. E. zu diefer Anordnung bewogen haben. 
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Die auf den zu diefen zwei Heften gehörigen 12 
Tafeln abgebildeten Phalänen find folgende: 

Tab. CXXI. Not. 43. Fig. ı. Nod. virens 
Linn, Sp. 139. Fig. 2. N. flavefcens. Fig. 3. mas. 
fig. 4. foem, N, Paleacea. Fig. 5. mas, fig. 6. 
foem. N. Turca L. 1490. Tab. CXIII. Nodt. 44. 
Fig. 1. mas, fig. 2. foem. N. catenala. Fig. 3. mas, 
fig. 4. foem. N. Tigerina. Fig. 5. N. floccida,, 
Fig. 6, Trigrammica. Tab. CXXIV. Nod. 45. 
Fig. 1. N. togata. Fig. 2. N. praetexta. Fig. 3: 
mas, fig. 4. foem. Fucata. Fig. 5. mas, fig. 6. 
foem. Lythargyria. Tab. CXXV, Noct. 46. 
Fig. 2r — 6, N. Piniperda, mit Raupe und Puppe. 
Fig. 7. N. Lagopus. Tad, CXXVI. N.47. Fig. 1. mas, 
fig.4.foem. N. Ochroleuca, Fig. 2. mas, fig. 3. foem. 
N. radiata, Fig. 5. foem. fig. 6..mas. N.nidtitans L. 
141.Fig.7.N.Didyma, Tab. CXXVII. Fig. 1. N. 
redtilinea, Fig. 2. mas, fig. 3. foem. N. Dentina, 
Fig. 4. N. favillacea, Fig. 5. N. polluta. Fig. 6. 
N. nigrofufca. Fig. 7. N. nigrofulva.. Tab. 
CXXVII. N. 49. Fig. 1. mas, fig. 2.foem. N. 
Artemifiae. ( Warum hat Hr. E. die fihon laͤngſt 
befannte Raupe hier nicht abgebildet, follte e8 auch 
nur eine Kopie nach Roͤ ſel gewefen feyn ? Ein fd 
klaßiſches Werk, wie das Efperfche, weiches alle 
übrige entbehrlich machen foll, muß alle Entdeckun⸗ 
gen in fich faſſen, und den Lefer nie auf Abbilduns 
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gen anderer Schriften vermeifen.) Fig. 3. N. gla 
reofa. Fig. 4. mas, fig. 5. 6. variet. N. octogena. 
Tab. CXXIX. Nod. 50. Fig. 1 — 3. N. Perfi- 
cariae.L. 142. mit Raupe und Puppe. Fig. 4. N. 
accipitrina, Fig. 5. N. Labecula. ° Tab. CXXX. 
Fig. ı. N. fcolopacina. Fig. 2. mas, fig. 3. foem. 
. N. rubricans. Fig. 4. N. filograna. Fig. 5. N. 
platyptera. Fig. 6. N. oxyptera. Tab. CXXXT. 
Fig. ı. N. bifurca. Fig.2. N. Omega. Fig. 3. mas, 
fig. 4: foem. Lateritia. Fig. 5. N. trimaculofa, 
Tab. CXXXII. Fig. 1. foem. fig. 2. maris variet, 
Bimaculofa L. 184. ( Diefer Schmetterling ift aber 
die wahre Bimaculofa nicht, deren Farafteriftifches 
Zeichen in zwei dunfeln Flecken naͤchſt dem Auffenz 
rande der Unterflügel beftehet. Vermuthlich gefchah 
bier eine Verwechſelung, indem Hr. E. die Achte 
Bimaculofa von Hrn. Gerning zu Franffurt zum 
Abbilden erhalten hatte. Rec. hat das natürliche 
Eremplar hievon in der Sammlung des erfigenann: 
ten Raturforfchers gefehen, das mit der hier gelie 
ferten Abbildung gar nicht übereinfommt.) Fig. 3. 
mas, fig. 4. foem. N. occulta L. 147. Tab. 
CXXXIII. N. 54. Fig. I. mas, fig. 2. foem. var. 
N. fubluftris. Fig. 3. foem. fig. 4. mas. N. lucu- 
lenta.. Fig. 5.ımas, fig. 6. foem, N, umbtofa, 
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J XXxvVII. 
Urli Linne etc. genera plantarum earumque 
characteres naturales fecundum numerum, 
fguram, fitum, et’ proportionem omnium 
fructificationis partium. Editio octava, poſt 
Reichardianam ſecunda prioribus longe auctior 
nque emendatior, curante D. Io, Chriſtiano 
Dan. Schreber, Conſ. aul. Med. Bot. Hiſt. nat. 
etDecon. Prof, p. ord. in acad. Erlangenfi etc. 
Vol, I. Francofurti ad Moenum, fumtu Var- 
rentrappii et Wenneri 1789. 379 ©. 958 
Gattun gen. 


Ne vielem Vergnuͤgen zeigen wir dieſe neue, ſeht 
bermehrte und verbeſſerte Auflagevon Linnes Werk 
(Gattungen der Pflanzen 2c.) an. Nothwendig 
tar fie allerdings: denn auch die lezte von Rei⸗ 
chard iſt ſchon zwölf Jahre alt, und nach den 
häufigen Entdeckungen und Befchreibungen vor 
neuen Gattungen fehr unpollftändig, ift fchon felten 
geworden. Zum Glücke hat ein Botaniker vom erſten 
Range, deſſen Name fchon Empfehlung 'geuug ift, ſich 
diefer gewiß ſch weren uud wichtigen Arbeit unterzogen. 

Es find aber dabei nicht nur die wichtigſten und 
deueſten Werke der beruͤhmteſten und größten Kraus 
\ N 2 ‚N terfen? 


Pu 

terkenner, ald Rinne des Sohns, welcher allein 
in feinem Supplemento von 1781 über hundert neue 
Pflanzengattungen befchrieben, eines Murray, v. 
Jacquin, Pallas, Aublet, (meicher gar viele 
neue Gattungen befchrieben,) der Herren Sorfter, 
Sonnerat, Heritier, Cavanilles, Ehrz 
hart, Gärtner, verfchiedne Afka von Afademier, 
‘ amd einige afadbemifche Probefchriften benuzt wor⸗ 
den, fondern, mo e8 dem verdienftvollen Hrn. Vers 
foffer nur möglich war, hat er auch die von vers 
fchiednen Botanifern angegebenen Karaktere mit der 
Natur felbft verglichen, dieſelbe alfo, mo er anderg, 
oder beffer beobachtete, verbeffert , oder wenigfteng 
deutlicher fich ausgedrüft. Diefer Theil enthält die 
13 erften Klaffen, ‚und ift ſchon beiläufig mit 180 
Gattungen, wovon auch einige von dem verdienftz 

sollen Verfaffer als neu aufgeftellt find, vermehrt. 
zu der erfien Klaffe und deren erfien Ordnung 
find hinzugefommen Renealmia, (aus Linnes deg 
Sohns Suppl. nach Canna,) hier die ate Gattung. 
‚Myro/ma, die 6te Gattung, (ebenfalld aus dem 
Suppl. £inne8 des Sohnes) nach Alpinia cuculla- 
via bie ııte Gatt. (aus Aublet hifleire des plantes 
de la Gwiane frangoife, unter dem Namen Yochy) 
nad) Thalia. Die Karaftere von der Boerhavia 
find folgendergeflalt umgeändert: ftatt calyx nullus 
"Linn, genera Plant. cal. perianthium oblongum, 
a tubu- 
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tubulato angulatum, corollae fuppofitum, ore 
contradto , integro, perfiftens. (Dieſer Kelch ift 
groß. und deutlich an der Boerhavia fcandens zu ſe⸗ 
ben.) Ferner findet man bier die Befchreibung des 
Honigbehältniffes, melche bei Linne fehlt. 

Nectarinm carnofum fubeylindricum, ore den- 
tato baſin germinis eingens. In der Befchreibung 
der Staubfaͤden heißt es ganz richtig filamentum 
unum, duo, feu tria: denn die B. fcandens hat 
zuweilen brei, nedtarii margini inter denticulos in- 
ferta, capillaria, inferne intra calycem tenuiora 
eredta longitudine circiter corollae. 

Bei der Befchreibung des Piſtills heißt es ſtatt 
germen inferum, angulatum, ablongum Linn. 
germen fubrotundum pedieellatum: pedicello ne- 
darii cindto, ſtatt fFylus filiformis brevis, ftylus 
tortus altitudine flaminum, ftatt ſtigma renifor- 
me, fligma capitatum (welches auch bei der Boer- 
havia erecta fehr deutlich if). Bei pericarpium 
heißt ed.noch: calyx maior, claufus, femen incru- 
ftat. In einer Anmerfung heißt es, diefe Gattung 
fei mit der Mirabilis (doch auch, wie Linne ans 
merft, mit der Valeriana) fehr verwandt, die Zähna 
chen des Honigbehältniffes feien zumeilen dreiedig, 
und fehr Elein, zuweilen frumm wahrzunehmen (ob- 
foleti). Won der Hippuris heißt e8, wie bei finne 
calyx nullus mit der Anmerkung, nifi margo bilo- 
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bus, germen coronans; biefer ift von Linne nicht 
bemerft worben, der Staubfaden fiße auf dem 
vordern Lappen bes Nandes (nicht auf dem Boden 
der Blume), der Staubbeutel fei rundlich, zuſam⸗ 
mengedruckt (nicht halbzweifyaltig), der Kierftod 
fei unten (nicht oben), der Griffel entfiche aus dem 
bintern Lappen des Nandes (nicht zwifchen dem 
Stamme und dem Staubfaben). 

Zu der zwoten Ordnung der eriten Klaffe ift bins 
gugefommen: Mniarum ıgte Öatt. (ausForfterg 
nova plant, genera, und Linn. {uppl.) nad 
Blitum, 

Die zwote Klaffe und deren erfte Ordnung ift mit 
folgenden Gattungen vermehrt: Ceranthus 27te 
Gatt. von Schreber fo genannt, (aus Aublet) 
nach Chionanthus. Bon der Circaca ift der Kelch 
ganz anders befchrieben, nämlich, er fei einblättrig, 


‚oben hinfällig, die Nöhre fadenförmig, fehr Klein, 


die Mündung zweitheilig, die Lappen eirund einges 
tieft, fpißig niedergebogen (bei Linne iſt er als 


zweiblättrig befchrieben). 


Nach Paederota folgt Wulfenia die 34te Bart. 
(aus Jacquing mifcell.) eine neue Pflanzengat: 
tung, dem berühmten von Wulfen zu Ehren fo ges 
nannt; nach Utricularia eine neue Planzengattung 
von Schreber Ghinia, die g2te Gatt. (bei Au— 
blet Tamonea) nach Morina Siuris, die 53te 

Gatt. 
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Gatt. (Aublets Raputia), nach) Globba- Thuinia 
die 55te Gatt. (von Thunberg und Linne dem 
Sohne, dem verdienftvollen botanifchen Gartner des 
fönigl, Gartens zu Paris zu Ehren fo genannt) ; dann 
Forfters Ancifirum, die 56te Batt. und Aublets 
Aruna die 57te Gatt. 

In der dritten Klaffe und derfelben erſten Di’ 
nung findet man Macrolobium die 62te Gatt. (Aus 
blets Outea, Vouapa) nad) Olax; Rohria bie 
63te Gatt. (Aublets Tapura) ; doch ift der Vers 
faſſer noch nicht ficher, ob die Pflanze, die er unters 
ſucht, die leste fei, die Kennzeichen von beiden find 
etwas verfchieden; vom Polycnemum findet man 
verſchiedne Bemerfungen von Pallas in Anfe 
hung der unter dem Kelche befindlichen Blättchen 
und der Staubfäden , derer zumeilen I, 2, 3, auch 
5 zugegen find. Auch ift die Fruchtdecke genauer 
befchrieben, Die Befchreibung der Gattung Ixia if 
nad Thunberg, fo wie jene von Gladiolus und 
Iris umgeändert, Nach Moraea folgt Marica die 
gıte Gattung (von Aublet Cipura genennt,) dann 
Dilatris die g2te Gatt, (von Thunberg); Witfe- 
nia die g3te (von ebendemfelben) ; Xiphidium bie 
gate (von Löffling und Aublet befchrieben); 
nach Califia, Syena (von Aublet Mayaca ges 
nannt); nach Xyris, Fuirena (ein Grad, von 
Rottböll fo genannt), die gote Gatt, dann Kil- 
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lingia, ebenfalls ein Gras (von ebendemſelben zus 
erft befchrieben), vie gıte Gatt. nach Eriophorum, 
Pomereullia (ein Grag von Linne dem Sohne in 
feinem Suppl. befchrieben ), die H6te Gatt., nach 
Nardus, eine neue Grasgattung, Spartina vor 
Schreber die g8te Gatt. 

In der zwoten Ordnung der dritten Klaffe, wo⸗ 

bin die meiften Grasgattungen gehören, findet man 

viele Verbefferungen in Anfehung ber Gattungs⸗ 
Fennzeichen der Gräfer von der Gattung Alopecurus, 
Sacharum, Phalaris, Melica, Da£tylis, Cynofu- 
rus, Arifida, befonders Die Befchreibung bed Ho⸗ 
nigbehältniffes, welcher Blumentheil der Beobach⸗ 
tung Linnes entgangen. 

Neue Gattungen find: Mühlenbergia, bie 103te 
Gattung (von Schreber); nach Alopecurus, As- 
prilla die 105te Satt. (Homalocenchrüs nach Mieg 
und Allioni, Lappago nach Triticum die 131te 
Gatt. (die Gattung Tragus nah Haller). 

An die gte Klaffe und deren erfte Ordnung find 
eingerüft die Gattungen Rhopola , die 144te (von 
Aublet), folgt nach Protea ; darauf Embethrium 
die 145te Gatt. (von Forfter); nah Allionia. 
Opercularia die 152te Gatt. von Gärtner foges 
nannt, (Pomax von Solander), nad) Diodia , 
Hydrophylax die 159te (aus Linnes Suppl. Gaͤrt⸗ 
ners Sariffus) nach Paveia, Siderodendrum vie 


169te 


ı69te Saft. (von Jacquin Syderoxyloides ges 
nannf); nad) Petefia, Chomelia die ıTıte Gatt. 
(von Jacquin) Petitia die 172te (von ebendems 
felben ). Aegiphita Jacq. Manabes Aubl. nad) 
Aquartia ; Myrmecia die 177te. (Aublets Ta- 
chia; nad) Polypremum Chaetocarpus bie 179te. 
(Aublets Ponteria) Lafoftoma die 180te (Aus 
blets Rouhameon); nad) Sanguiforba Bankfia 
(aus Linnes Suppl. und von Gärtner fo ge 
nannt) Die 191te Gatt.; nach Fagara, Hartogia 
bie 197te Gatt. (von Thunberg) Monetia die 
198te (von PHeritier dem berühmten Monetku 
Ehren fo genennt). Blackburnia die 199te. (von 
Forſter) Skimmia die 2008e. (von Thunberg) 
dann Othera orixa von ebendemfelben; nach Co- 
metes Nigrina die 212te Gatt. (von Thunberg) 
nad) Elaeagnus Gonatocarpus (von ebendemfelben). 
In der zwoten Ordnung diefer Klaffe find die Gat⸗ 
fungen Nertera 229te nach Hypecoum, (gon Banfg 
und Gärtner) dann Gomozia (aus Linnes 

Suppl. und Galopina Thunb. eingerüft). | 
Die fünfte Klaffe und deren erfle Ordnung ift 
mit vielen neuen Gattungen vermehrt. Nach Me- 
nnyonthes folgt Thunberg® Doraena, hier bie 
264te Gattung; nach Hottonia, Bacopa die 266te 
(von Aublet); nad) Randia Thunbergs Fa- 
graca bie 276te; nach Azalea (Forſter s Schefiel- 
N 5 dia 


dia die 278te; dann Ebendeſſelben Epacris, Thunz 
bergs Weigelia; nach Plumbago Caranillg 
Triguera die 282te Gattung; nach Phlox Thunz 
bergs Retzia die 285te; nach Cinchona, Cyrtan- 
thus (Aublets Pofoqueria) die Z02te, darauf 
Schrebers Ligtfootia und Aublets Bertieria; 
nach Hamaelhia Schwenkfelda die 306te Saft. (Aus 
blets Sabicea) auf diefe Oribafia (Aublet8 No- 
natelia) Stephamium (Aublet8 Palicourex) J ac⸗ 
quing Chimarrlis, For fters Dentella, dann Un- 
garia (Aublet8 Ourouparia) Virecta (aus fin 
nes Suppl. Aubletg Sipanea ) ; nach Chiocca calli- 
cocca die 316te Gatt. ( Tapogomea, Carapichea, Evea 
von Aublet); nach Morinda, Forſters Baeo- 
botrys die Zı8te Öattung; nach Kuhnia, eine neue 
Gattung von Schreber Schoepfia, dem berühmz 
ten Arzte Schöpf zu Ehren fo genannt, die 323te 
Gattung; nach Muffaenda Forfters Genioſtoma 
die 327te Öattung; nach Strychnos Ignatia- die 
340te Gattung; (aus Lin nes Suppl.) nach Lycium 
"Cryptoftomum die 344te Öatt.; (Aubletg Mou- 
tabea) dann Gärtners Anquillaria; nach Fac- 
guinia, eine neue Gattung, von Schreber Xyfris, 
bier die 347te, auf dieſe Aublets Bafavia ; nach 
Chryfophylum Thunbergs Teflona die 356te 
Gatt.; nad) Phylica For ſt er s Carpodetus die 360te 
Gatt.; nach Ceanothus Schrebers Cranzia, fonft 
eine 
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eine Art der Paulinia, die 362te Gatt.; auf diefe 
Jacquins Ruyfchia (beiAublet Souroubea) ; 
nad) Arduina Camax die 363te Gatt, (Aublets 
Ropourea; nach Myrfine Thunbergs Bladhia, 
bier die 370te Gatt. dann Forskaͤls Catha; nad) 
Diofma Thunbergs Hovenia, hier die 375te Öatt.; 
nad Brunia, Levifanus (eine Art von Brumia nach 
den vorhergehenden Ausgaben) hier die 377te Gatt., 
darauf Walkera (Gaͤrtners Meefia), Banks 
Pitofporum; nach Cedrela Thunbergs Caloden- 
drum die 384te Öatt.; Elaeodendrum (von Jac⸗ 
quin dem Sohne fo genannt), Efcalconia ( auß 
tinnes Suppl.); nad) Aquilicia For ſt er s Agro- 
Phyllum die 393te Gatt., und deffen Corynocarpus; 
nah Vitis Blanks Euparea die 397te Gatt,, und 
Gärtners Aegiceras (eine Urt von der Rhigophora 
bei Linne); nach Celohia Thunbergs Chenolea 
die go6te Gatt.; nach Glanx, Hedycrea die 409te 
Gatt. (Aublet8 Licania); nach Cariffa Forſter s 
Gynopogon die gızte Satt.; nach Gordenia Sko⸗ 
polig Wilugbeja (Aublet8 Ambelania und Pa- 
couria). 

Bei Plumbago heißt e8 ftatt Per. nullum Linn, 
capfula oblonga, pentagona ftylo perfiftente ter- 
minata, unilocularis, quinque valvis, calyce ve- 
ftita flatt Sem. unicum, ovatum inclufum, Sem, 
unicum oblongum, filo adfixum, pendulum, 
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Von der Nauclea ift die befondere Blumendecke, 
auch die Krone etwas anders befehrieben 2. In 
die zwote Ordnung diefer Klaffe find hinzugefommen 
Forſters Melodinus, in der Reihe die 425te Gatz 
tung. Ebendeffelben Dichondra bie 451te Gattung 
nad) Gentiana, dann Thunbergs Pahlia, unb 
defien Bumalda; nach Phylis deſſen Cuffonia, bier 
die 455te Gattung. 

Die Befruchtungstheile der Periplocea, Staub⸗ 
— Stempel ꝛc. ſind hier anders beſchrieben, ſo 
auch jene von der Afclepias ‚die Gattungen Cunan- 
ehum, Ceropegia und Stapelia find ausführlicher 
befchrieben, aud) findet man noch einige Abänderuns 
gen in der Befchreibung bei andern, welche hieher 
gehören. (Uns wundert fehr, daß bei den Gattungs⸗ 
fennzeichen der Doldengewaͤchſe nicht8 geändert ift.) 

In der Zten Ordnung der zten Klaffe jtehen fol 
gende Gattungen: Semecarpus, in der Ordnung 
hier die 5orte (aus Linnes Suppl.); nach Staphy. 
laca eine neue Gattung, Eurtifia, von Schreber 
bie 508fe; nach Xrlophylla Beichelia die zı2te, 
(Aublets Sagona), dann Salmafıa ( Tachibota 
bei Aublet). 

5a der zten Ordnung diefer Klaffe folgen nach 
Aralia Gloffopetalum die 526te Gatt. ( Goupia bei 
Aublet); nad Aldrovanda Sfopolis Burcardia 
die 530te Gatt. ( Piriqueta bei Yublet), und nach 
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Mahernia Forſters Commerfonia die 335te 
Gattung. 
Eine neue Ordnung in dieſer Klaſſe mit sehn 
Staubwegen macht Forſters Scheflera bie 537te 
Gattung. 
In die Ste Klaffe und die ıffe Ordnung berfels 
den find eingefchaltet die Gattungen Urania (von 
anf. und in Sonnerats Keifebefchreibung 
beſchrieben), die erfte in diefer Klaſſe, in der Ord⸗ 
nung die 539te Gattung; nad) Tradefcantia Mna- 
Fum die 544te, (Aublets Rapatea); nach Pan- 
watium Thunbergs Ma/ffonia die 552te; nad 
Leontice beffen Pollia die 572te; nach Hyacinthus 
Sorfterg Phormium die 578te Gatt. (Jacquins 
des, Sohns Lachenaha, Banks und Gärtnerg 
Chlamydia); nad) Alftroemeria Thunb. Gethylis 
bie 5Sate Gatt.; nad) Orontium Forſters Tacca 
die 588te Batt.; nach Richardia Duroia die 592te 
Gatt. (aus Linn. des Sohns Suppl.); nach Ber- 
beris Thunberg® Nandina die 596te Gattung, 
darauf deflen Lindera und Banks Enargen (aus 
Gaͤrt ners Schr.); nad) Hilia, Ifertia die 6onte 
Gatt. Leine Art Guettarda bei Aublet); nach 
Peplis Forſters Gahnia die 606te Gatt., danu 
eine neue Gattung Bambufa von Schreber fo ges 
Bannt, und Thunbergs Ehrharta, 
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Die zwote Ordnung der Hten Klaffe ift mit zwo 
Gattungen Neäris, hier der 6ıoten, (Aublets 
Cabomba und Thunbergg Falkia, melde auf 
Oryza folgen, vermehrt. 

Eine neue Hrönung mit 6 Staubwegen Hexa- 
gynia macht Damafonium (eine Art Stratiota, nad) 
den vorigen Ausgaben von Schreber, als Satz 
tung aufgertellt). 

In der 7ten Klaffe folgt nach Arfculus die Sat: 
tung Petrocarya (Parinari bei Aublet) in ber 
Ordnung hier die 629te. 

In der gten Klaffe erfter Ordnung find einge 
fchaltet nach Cupania Koͤnigs Xylocarpus die 646fe 
Gatt. (im 2oten Stücke des Naturforfchers befchries 
ben), dann Eptrielis (Aublets Mataiba); nad 
Lawfonia Forſters Mehcope (Banks Ento- 
ganum) die 656te Gattung; nad) Erica, Cedrota 
( Aniba bei Aublet) die 660te Gattung ; nach dies 
fer Athenaea (Aublets Iroucana ); nach) Ophira 
Bergius Grubbia die 663te Gatt.; nach Baeckea 
Scytalia die 671te (in Sonnerats Reifebefchr. 
befchrieben ). 

In der zwoten Ordnung folgt auf die Gattung 
Weinmannia $orfters Codia, hier die 675te; in 
der 3ten auf Sapindus Ponaea (bei Aublet Tou- 
licia) die 682te Gattung, in der gten Ordnung auf 
Elatine Forſters Haloragis die 686te Gattung. 
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Sn der gten Klaſſe folgt.auf Cafyta Sfopos 
lis Ginannia (Paloue bei Aublet) die 6gıte Gatt. 


Die rote Klaffe ift mit mehrern Gattungen verz 
mehrt, und zwar die erfte Ordnung mit Sfopolig 
Cubaea ( Tachigali bei Aublet) bier die 7o2te 
Batt. folgt auf Poinciana, Schottia auf Guilandina 
die 7o5te Gatt. (Medifus Theodora) Myroxy- 
lum auf Haematoxylum (Jacquins Myrofper- 
mum) die 7098e 5 Crudia von Schreber fo ge— 
nannt, dem D. Crudy zu Ehren, von welchen er 
die Pflänze erhalten, die 711te folgt auf Cynometra, 
auf jene Cyclas ( Apalatoa bei Aublet); nad) To- 
luifera Nicandra die zı4te (Aubletg Potalia); 
nach Bergera Ekebergia die 71gte; nach Helicteres 
Gaertnera die 735te; (fonft eine Art von der Bani. 
feria,von Schreber als Gattung aufgeftellt); nach 
Monotropa Gomphia bie 738te Gattung; (fonft eine 
Artvon Oehna, von Schreber) ; nahStyrax For⸗ 
ſters Inocarpus die 754te Öattung; (die Befchreis 
bungen von verfchiedenen Gatfungen find hier eben 
fall8 theils umgeändert, theilg deutlicher) 


Die Zte Ordnung trigynia ift mit zwo Gattun⸗ 
gen, mit Thunberg$ Deutzia, welche hier die 776te 
Gart. ift, folgt auf Cherlera, und mit Banks und 
Gaͤrt ners Brunichia; die zte ebenfalls mit zwo, 
mit Ienquetia (Aublets Tapiria) hier der 785ten 

Gatfung 
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Gattung nach Averrhaca, und mit Robergia (Rou. 
rea bei Aublet) folgt auf Spondias , vermehrt. 

In die ııte Klaffe ( Dodecandria) und die erſte 
Drdnung derfelben find eingefchaltet nad) Afarum 
Zhunbergs Tomex, hier die go2te Gatt.; nah 
Bocconia Dodecas die Soꝗte; (aus Linnes Suppl.) 
nad) Rhixzophora Aublets Crenaea die Sorte Batt. 
nach diefer Thunbergs Apallis und Aublets 
Banara ; nad) Decumaria lHeritier s Ariftotelia, 
hier die gibte; nach Triumfetta Thunb ergs 
Eurya die g20te Gattung. 

Sn der 3ten Ordnung diefer Klaffe folgt auf Eu- 
phorbia, Viſmea, hier die 833te Gatt. (aus Linnes 
Suppl.) aufdiefe Pallafia (Colligonum, in ber vo⸗ 
rigen Ausgabe Pallas Pterococcus). Eine neue 
Drdnung, die 4te, mit vier Staubwegen, macht 
Thunbergs Aponogeton, hier die 835te Gattung. 

Die r2te Klaffe und erfte Ordnung derfelben ents 
hält folgende neue Gattungen: Calyptrantes, vor 
Schwarz fo genennt, (fonft Iambolifera) nad 
Myrtus, hier die g45te Gatt.; nach diefer Schru 
berg Scolopia (Limonia bei Gärtner); Skopo⸗ 
lis Robinfonia ftcht nach Plinia, hier die 8526 
Sonneratia (aus Linnes Suppl. Pagapate Wi 
Sonneratf) die 852te Gattung. 

Die 13te Klafe ( Polyandria) erfie Ordnung 
derfelben (Monogunia) ift vermehrt mit den Gat⸗ 
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tungen Ternftroemia (Thunber gs Cleyera) hier 

die 872te Gatt. nach Marcgravia ; Doliocarpus die 

d7zate Gatt. (Aublets Calines) nah Trilix, 

Aubktia , nad) Sloanea, ( Apeiba bei Yublet) die 

gt Gatt.; Thunbergs Sparrmannia die 893te 

ſteht nach Grias, For ſters Dicera nach Elaeo- 

carpus die 898te Gattt., Swarz Legnotis, My. 
rodendrum (Hommers bei Yublet); Lemnifcia 

(vantanea bei Aublet); Aſcium (Aublet Noran- 

ta) Sterbeckia, hier die gogte Gatt. nach Loofis 

(Singana bei Aubl Alftonia (aus Linnes Suppl.) 
Die grate folgt nach Thea, Vallea nad Ciſtus (au 
Linnes Suppl.) Die gıate Bomnetia (Aubl. Ma- 
hurie). Die gızte, und Rittera die gıgte Gatt. 
(Aublet Pofira) nad Seguieria. Hier find die 
Kennzeichen der Gattung Thea nach Lett/on vers 
beffert, 

In der zwoten Ordnung diefer Klaſſe find zwey 
une Gattungen Tröchocarpus , hier die 923te, und 
Lacis die 924, beide aus Aublet. 

In der Zten Ordnung find ebenfalls zwor Jac⸗ 
quins Homalium bie g25te, und Forfter® Eu- 
ryandra die Yabte Gattung. 

In der gten Ordnung ( Tetragynia) find eben; 
falls zwo: Wintera (For ſters Drimys) Hier die 
gagte Gattung, und Gärtners Rhizobolus (Pekea 
bei Audi.) Die 93246 Gattung folgt auf Caryocar, 
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Die zte Ordnung ift mit einer Gaftung Brathys, 
welche hier die 937te ıft, und nach — folgt, 
vermehrt. 
Die bte (Decagynia) iſt neu, und enthaͤlt Schrer 
ters Brafenia. (hier die 9381e Gätt. ) 
Die 7te Ordnung (Polygynia) ift mit der Gat⸗ 
tung Unona (aus Linne des Sohns Suppl.) bier 
der g47ten Gattung, nr mit Xylopia folgt, ver; 
mehrt. 
| XXXIX. 

Hiftoire naturelle de Mineraux Tome V. Traite 
- de l’aimant et de fes ufages, par Mr. le Comte 
- de Buffon etc. A Paris de Piinprimerie des 
, batimens du Roi M. DCC. L. XXXVIIR 208 
Seiten. M it einem Regifter nebft Tabellen 
‚ von Beobachtungen über die Abweichung der 

. Magnernadel: 


Eu Abhandlung blos vom Magnet, und fo, mie 
die. Auffchrift ſchon Anzeige, gröftentheils phyſikali⸗ 
fchen Inhalts. Nur im erften und zweiten Artifel 
koͤmmt hie und’ dä was vor, was in die Naturge⸗ 

ſchichte einſchlaͤgt. 
In dem erſten Artikel, wo von den Kraͤften der 
Natur uͤberhaupt und der EN und dem Mags 
netismug 


‚hetigmus ing befondere die Rede ift, heißt eg: auch 
im Innern der Erde, in ihren Höhlen wirfer die 
Elektrizität, und zwar noch weit heftiger, als auf 
ber Oberfläche; man fände da (im Innern ver Ger 
birge) Duarze, Jaſpiſſe, Feldfpathe, Schörle, Gras 
nite und andere glasartige Materien, die durch Reis 
ben, wie unfere Fünftliche Glaͤſer, elefteifch würden. 
Das viele Wajfer, welches ſich in den unterierdifchen 
Höhlen fände, die metallifchen, falfartigen, vegetabis 
liſchen feuchten Körper feien die mächtigften Konduk⸗ 
foren der eleftrifchen Materie. Die häufigen, durch 
Negen oder durch andere Umitände hervorgebrachten 
Waſſerguͤſſe könnten die ifolieten, mit eleftrifcher Mas 
terie beladenen Körper mit andern von gleicher Nas 
fur, ebenfalls ifolirten, in welchen aber die eleftrifche 
Materie noch nicht fo angehäuft fei, vereinigen. So 
müßte alfo dieſes feurige Fluidum von einer Waſſer⸗ 
fommlung zur andern übergehen, und fo würde in 
dem ganzen Raume, den biefeg durchliefe, der uns 
ferirrdifche Donner hervorgebracht. Die brennbare 
Materien würden entzünder, die Erplofionen wärs 
den vermehrt, Stuͤcke der darauf liegenden Erbe 
Son großem Umfange und ungeheure Felfenftücke 
würden dadurch aufgehoben und weggefchleuderk. 
Die durch dieſe Erſchuͤtterungen hervorgebrachtt 
Winde bließen und fließen mit Heftigfeit gegen die die 
Eleftrizität fortführenden, Durch die glasartigen Ma⸗ 
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terien ifolirten Körper, diefe könnten auf die naͤm⸗ 
liche Art diefe Subftanzen eleftrifiren, wie mir durch 
Hülfe einer jtarfen bewegten Luft ifolirte naffe, oder 
metallifche Konduftoren. Daraus erfläret nun Hr. 
von Büffon die Entftehung der Vulkane und das 
Erdbeben. Vorzüglich in der heißen Zone feien das 
durch die größten Veränderungen hervorgebracht 
worden. Nun folgt ein Auszug der wichtigen Bes 
obachtungen des Hrn. Faujas de St. Font, wel 
cher eine Karte von allen vulfanifchen Gegenden der 
Melt herausgegeben. — Aus diefen Beobachtuns 
gen folge, daß fein folcher Vorrath von brennbaren 
Materien habe eriftiven fönnen, welche zur Unterz 
haltung fo vieler, von Jahrhundert zu Jahrhundert 
vermehrten Bulfanen hätten dienen fönnen, fondern 
Daß die meiften der izt ausgelöfchten Vulkanen durch 
das Feuer der unterirrdifchen Eleftrizität müßten her⸗ 
vorgebracht worden ſeyn. Man ſaͤhe, daß bie Pyre⸗ 
neen, die Alpen, die Apenninen, die neptuniſchen 
Berge in Sizilien, der Berg Granby in England 
und andere uranfaͤngliche quarz⸗ und granitartige 
Gebirge den Strom des Feuers zuruͤkgehalten häts 
ten, weil fie von glaßartiger Materie, alfo von dem 
eleftrifchen Fluidum undurchdringlich wären, und 
daß im Gegentheile alle ducch daß unterirrdifche Feuer 
Hervorgebrachte Vulkane fih nur in der Nachbarz 
er diefer altern Gebirge befänden, und ihre Wir⸗ 

fung 
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fung nur auf die fihiefer- thon⸗ und Falfartige, mes 
tallifche und andere Subftangen einer zweiten und 
frätern Bildung, melche Konduftoren der Eleftrizis 
tät wären, hervorgebracht hätten. So hätten dieſe 
Bulfane defto heftiger gewuͤthet, je näher fie dem 
Meere geweſen, deffen Gemäffer in ihre Höhlen ges 
drungen wären. Pag. 30. Dan müßte zwar Arten 
von Vulkanen unterfcheiden: die erften mären bloß 
durch die unterirrdifche Elektrizität ohne Nahrung 
von brennbaren Materien entftanden, die andern 
wären durch dergleichen Stoffe unterhalten worden; 
die erften wären nur geſchwind vorübergehende Erz 
plofionen gemefen; dieſe wären heftiger und häus 
figer durch die Waffergüffe geworden, deren Zuſam⸗ 
menftoßen mit dem Feuer ftärfere und weiter ausges 
breitetere Erſchuͤtterungen hätte hervorbringen müfs 
fen. Es fei ſehr wahrfcheinlich, daß die meiften der 
ausgelöfchten Vulkane in den erften Epochen der Res 
volutionen unfers Erdballs nach feiner Bildung und 
Erhärtung entftanden, ehe die Natur noch genug 
Begetabilien, Schmefelfiefe und andere brennbare, 
zur Unterhaltung der dauerhaften noch brennenden 
Bulfane dienliche Subftanzen hervorgebracht hätte. 
Nun vergleicht Hr. von Büffon die Elektrizität 
mit dem Magnetismus, und ift der Meinung, daß 
leztere Kraft nur eine Modifikation der allgemeinen 
Elektrizität, die fichin ihrem Laufe gegen die eifenhaltia 
53 gen 
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gen Stoffe neigte, fei; mie weit dieſe Meinung ges 
gründet iſt, mögen Phyſiker entfcheiden, 

Der Zweite Artikel handelt von der Natur 
und Bildung des Magnete. 

Hier heißt e8, der Magnet fei ein eifenhaltiges 
Foſſil, welches durch Feuer verändert worden fei, 
und nachher durch die allgemeine Elektrizität feinen 
befondern Magnetismus erhalten habe. Der urs 
fprüngliche Magnet fei ein Eifenerz in glasartigem 
Gefteine, welches nur darinn von andern ebenfalg 
durch das urfprüngliche Feuer hervorgebrachten Eis 
fenerzen unterfchieden fei, daR es andere eifenartige 
. Materien, die ebenfallg die Wirfungen deg Feuers 
erlitten, fräftig anzöge. Diefe Erze von urfprüng; 
lichem Magnet feren weniger ſchmelzbar, als andere 
urfprüngliche Eifenerze; fie näherten fich der Natur 
bes Regulus dieſes Metallg, daher feien fie fo ſchwer 
gu ſchmelzen. Der urfprüngliche Magnet habe alfo 
einen heftigern und längern Eindruck des urfprüngs 
lichen Feuers erlitten, als andere Eifenerze, und 
er habe zu gleicher Zeit durch die Stärke der Kraft, 
welche im Anfange die Eleftrisität der Erde herbars 
gebracht hat, die magnetifche Kraft erhalten, Der 
Magnet der erften Bildung fei ein Regulus von Eis 
fen mit einer glasartigen Materie vermifcht , gleiche 
andern urfprünglichen Eifenerzen, aber in den Mag⸗ 
neten von ſpaͤterer Bildung ſei die Steinart kalkartig, 
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oder mit anderen heterogenen Theilen vermiſcht. Dieſe 
ſeien in Anſehung ihrer Farben, ihrer Schwere und 
der Staͤrke der magnetiſchen Kraft mehr verſchieden, 
als die erſten; man faͤnde nie in einer betraͤchtlichen 
Tiefe der Gebirge Magnete, es ſei denn, daß in 
denſelben, wo Eiſenerze brechen, Gruben oder Hoͤh⸗ 
len ſich befinden, wodurch die Atmoſphaͤre einen Ein⸗ 
fluß auf dieſelben haͤtte. Die Magnete kaͤmen nicht, 
wie andere Eiſenerze in großen Maſſen, ſondern in 
kleinen, auf der Oberflaͤche der übrigen Eiſenerze lie: 
genden Blöcken vor. Zu den Zeiten ded Theo 
phrafts feien die Magnete ziemlich felten und unbe: 
fannt bei den Griechen gewefen, aber zu Plinius 
Zeiten, nämlich drei Jahrhunderte nachher, fei der 
Magnet gemeiner geworben, und ist fande man in 
den benachbarten Ländern von Griechenland, in 
Italien, und befonders auf der Inſel Elbe viele, 
Es fei daher wahrſcheinlich, daß die meiften Eifenz 
erze biefer Gegenden feit der Zeit des Theophrafts 
ihre magnetifche Kraft in dem Waſſer erhalten ba: 
ben, alg diefelbe entweder durch die Wirfungen det 
Natur , oder durch Menfchenhände, oder durch dag 
Zeuer der Vulkane feien entblößt worden. In den 
nördlichen Ländern, in Sibirien, Schweden, Nor⸗ 
wegen u. ſ. w. faͤnde man die meiſten itzo. 
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Entwurf der Infeftenwiffenfchaft, oder was von * 
der Kenntniß, Erzeugung, Verwandlung 
und Sammlung der Inſekten zu wiffen nöthig 
iſt. Nebſt einer Klaffenorduung der Con⸗ 
chylien und ihrer Behandlung, von J. F- 
St. MB. Leipzig, bei Chriftian Gottlob 
Hilfher 1788: 122 Seiten, nebft 8 Set 
ten Vorbericht, in 8. 





5, Verfaffer diefer Brofchüre „ deffen Abficht es 
ift, die angehende Liebhaber der Entomologie über 
die Naturmwiffenfhaft der Inſekten zu belehren „ 
ſcheint felbft noch in derfelben ein fehr unbemanders 
‚ter Fremdling zu feyn. Der in 8 Seiten beitehende 
Vorbericht fagt nicht dag mindefte von dem Zwecke, 
den er fich bei Niederfchreibung feines Büchelcheng 
vorgeſezt hat; er enthält nichte, als leere Deklamaz 
tionen über die lateinifche Kunſtſprache des Syſtems, 
über die Vervielfältigung der Abbildungen der naͤm⸗ 
lichen Inſekten u. f. w. 

„Die verfchiedenen Namen der Inſekten (fagt 
ber Verfaſſer) haben mir niemals gefallen mollen, 
Eins hat wohl zehn, wohl zwanzig verfchiedene Nas 
men, und uoch dazu wohl griechifche; ein anderes 
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bat wieber feinen einzigen Namen. Wird nicht daz 
durch ſchon die Erfenntniß (Kenntniß) der Namen, 
welche Doch den geringften Theil ausmacht, (fo?) 
tinem Liebhaber recht herzlich fauer gemacht ? Und 
wird nicht Dadurch dieſer fo beluftigende und leichte 
(leichte?) Theil der natürlichen Gefchichte ohne Noth 
mit Schmwürigfeiten (Schwierigkeiten) und Verwir⸗ 
rungen überhäufet ? ” 

Ob diefer Vorwurf gegründet fei, überläßt Rec. 
jedem vernünftigen Lefer zur Beurtheilung ; nicht 
das Syſtem frägt wegen der Vervielfältigung der 
einzelnen Benennungen die Schuld; fondern eben, 
weil Schriftftelfer, die fich die Mühe nicht nahmen, 
ihre Infeften mit dem gehörigen Grade von Sleiße 
mit der foftematifchen Karafteriftif, oder mit andern 
frühern Schriftitellern zu vergleichen, diefelbe fogleich 
ald neue Arten mit neuen Namen befannt machten, 
find die Urfache diefer, wiewohl nicht ganz zu vers 
meidenden Unbequemlichfeit.. Warum wollen aber 
dem B. die foftematifchen Benennungen nicht behar 
gen? Sind. vielleicht die willfürlichen deutſchen, 
welche fich nach jedem Provinzialdialekt ändern, 
brauchbarer? Oder will ung der V. vielleicht gar 
die faubern Gladbachifchen Benennungen, als: 
der Schindegaul, Spatzendreck, faule s£fel, 
gelbe Kaſch zc. zu Muftern vorfhlagen? Die meis 
ſten Namen des Syſtems bezeichnen ja entweder die 
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Geſtalt, oder die Naturtriebe, oder die Nahrung des 
Inſekts, kann man diefen alfo mit Grunde den Bor; 
wurf machen, daß durch fie die Kenntniß der Nas 
men dem Liebhaber herzlich fauer gemacht werde? 
Veberdies haben wir ja auch durch Götze, Lai⸗ 
charting, v. Moll eine Menge fehr wohlgera⸗ 
thener deutfcher Ueberſetzungen der ſyſtematiſchen 
Namen erhalten, deren fich Unftudirte gewiß mit 
vielem Nutzen bedienen können; aber die Schriften 
dieſer verdienftvollen Männer feheint der V. nicht 
von Weiten zu fennen: fo weis er auch von dem 
Zwecke des Archivs der Infektengefchichte und der 
Knochifchen Beiträge nichts, er würde ſich fonft 
die unnöthige Frage erfpart haben: „Ob es nicht 
rühmlicher und nüzlicher fei, wenn fich jemand aufs 
machte, und nur diejenigen (Inſekten) abbilden 
ließ (ließe), welche in den befannteften Büchern dies 
fer Art nicht gefunden merden ?” 

Das Werfchen zerfällt in drei Abtheilungen : die 
erfte handelt von dem Bau der Inſekten, ihren 
Gliedern, und. der daher‘ gemachten Eintheilung 
derfelben. Die zweite von ber ziweifachen Geburt 
der Inſekten, (ein feltfamer Ausdruck!) oder deren 
munderbaren Erzeugung und Verwandlung, nach 
den Bemerfungen alter und neuer GSchriftfteller. 
Die dritte; vom Sammlen der Inſekten und ihrer 
AYufbehaltung in Kabineten. 
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In dieſen drei Abtheilungen aber koͤmmt nicht 
das mindeſte vor, was nicht ſchon laͤngſt ſowohl in 
groͤßern, als in kleinern entomologiſchen Schriften 
geſagt und wiederholt worden waͤre, und welches 
abermals zu ſagen der Verfaſſer ſich gar wohl die 
Muͤhe hätte erfparen koͤnnen, ohne daß die Liebha— 
ber der Entomologie durch die Unterbleibung ſeiner 
Arbeit, die ohnehin durch die Kuͤhnſchen und 
Schmiedleinſchen Anleitungen ganz entbehrlich 
gemacht wird, Etwas verlohren haͤtte. 

Unrichtigkeiten findet man auch in ziemlicher An⸗ 
zahl in dieſen wenigen Boͤgen; Recenſent will nur 
die vorzuͤglichſten beruͤhren: Borſtenfoͤrmige, oder 
nach dem Verfaſſer borſtenartige Fuͤhlhoͤrner (an- 
tennae ſetaceae) heißen bei ihm Seite 15 Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, welche die Staͤrke einer Sauborſte haben, und 
fadenfoͤrmige (ñliformes), wenn fie einem Faden 
gleich kommen. 

Eben ſo ſchiefe Begriffe giebt Er auch an der 
naͤmlichen Stelle von den durchblaͤtterten Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern (antennis perfoliatis). 

In der fuftematifchen Eintheilung, bei welcher 
die Linneifche Ordnung gemählt ift, wird dag 
chen der Kolbenfäfer auf vier Wochen eingefchranft, 
melches doch hoͤchſtens nur von einem oder dem anz 
dern Sefchlechte gelten fan. Die meiften leben ja 
ben ganzen Winter durch al vollfommene Inſekten, 
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und von dem Beiſpiele, daß man einen großen Gold⸗ 
kaͤfer (Scar. auratus L.) acht ganze Jahre blog mit 
angefeuchteten Brodfrumen erhalten hat, feheint de- 
Verf, alfo auch nichts zu wiffen. Wie koͤmmt Erite 
38 dag Gefchlecht Bruchus zmwifchen die Sefchlechter 
Cerambix und Leptura? Warum mird Seife 47 des 
Gefchlechte8 der Attacorum gar nicht ermähnet? 
Und warum will überhaupt der Verfaſſer feine Lefer 
nach der fihon vor drei und zwanzig Jahren von 
Linne felbft reformirten zehnten Ausgabe des Nas 
turſyſtems untermeifen? In der smoten Abtheilung 
verfpricht zwar der Verf. über die Verwandlung der 
Inſekten nach den ältern und neuern Schriftftellern 
zu handeln, aber von ben ältern fommen nur die 
heuf zu Tag ganz unbrauchbaren Schriften des Pli— 
niusund Ariftoteles, und von ben neuern ber 
einzige Reaumur vor, von einem Schmammers 
dam, Lifter, Goedart, Friſch u. f. m. werden 
nur gleichfam im VBorbeigehen die Namen berührt. 
Was der Verfaffer in der dritten Abtheilung von 
dem Sammeln der Inſekten fagt, hat mit dem Bor: 
hergehenden die nämlichen Gebrechen.. Den Bers 
ſuch, die Inſekten durch den Focus eines Brennglas 
ſes zu födfen, muß Necenfent, als fehr gefährlich, 
widerrathen; eben fo ift auch die Toͤdtungsmethode 
durch fiedendes Waffer, melche faft allgemein vor: 
gefchlagen wird, nicht burchgängig anwendbar ; fo 


iſt 





iR fies. 8. bei Kafern, welche mit Härchen oder 
feinem Staube befleidet find, gar nicht zu gebraus 
hen. Mecenfent fand noch immer die Art, vie Kaͤ— 
fer in reftifizirtem Weingeifte zu tödten, für die beſte, 
dag Inſekt bleibt nicht allein, es mag flaubig oder 
haarig ſeyn, unverändert, fondern e8 wird fich auc) 
nicht fo leicht eine von den verderblichen Milbenarz 
ten an ein auf folche Weife getödtetes Eremplar wa⸗ 
gen. Die Schmetterlinge laßt Recenſent von felbft 
abfterben; damit fie aber durch Slattern ihre feine 
Sederchen nicht verftäuben fünnen, fo giebt er ihnen 
vorher vornen an der Einlenfung der Flügel einen 
Druck. 

Ueberhaupt hat jedoch die Behandlungsart der 
Inſekten ſo viel Eigenes, daß jeder Sammler ſich 
meiſtens ſelbſt die beſten und ihm bequemſten Hand⸗ 
griffe auserſehen muß; man kann alſo bier feine 
Regeln, ſondern nur Vorſchlaͤge ertheilen. Die ſtark 
riechenden Ingredienzien, welche der Verfaſſer zur 
Vertreibung und Abhaltung der den Sammlungen 
ſchaͤdlichen Inſekten vorſchlaͤgt, ſind laͤngſtens durch 
vielfältige Verſuche als zwekloß und unwirkſam er⸗ 
kannt worden, hoͤchſtens werden ſie den Raubinſek⸗ 
ten die Witterung der aufgetrokneten Koͤrper erſchwe⸗ 
ren, aber abhalten werden ſie dieſelbe niemals. Re⸗ 
cenſent hat einige zu den vorraͤthigen Dupletten ſei⸗ 
ver Sammlung beſtimmte Schachteln und Behaͤlter 
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mit der ſtinkenden Kompoſition, welche Hr. Becks 
mann in den Befchäftigungen der naturforſchen⸗ 
den Freunde zu Berlin II. B. vorſchlaͤgt, ausgegof: 
fen, um die Nadeln defto bequemer einftechen zu koͤn⸗ 
nen, under fand in diefen Behältern nicht allein bald 
darauf Etaubläufe (Fermites) herumkriechen, fonz 
dern fie nifteten fich fogar in die Löcher, welche durch 
ausgezogene Nadeln in der flinfenden Maſſe verurs 
facht wurden. Unter den Handgriffen, welche Seite 
96. und folg. vorgefchlagen werden, find menig 
brauchbare. Falfch ift e8, daß den in Weingeift ges 
tödteten Käferarten die Füße, als ob fie liefen, fter 
ben bleiben. Recenſent hat fchon mehrere Hunderte 
auf folche Art getödtet, und fann feft verfichern, daß 
fie Fuße und Fühlhörner eben fo gut, wie die ans 
gefpießte, feſt wider den Körper ziehen, fo, daß 
man fie mittelft einer Nadel erft in die beliebige Stels 
lung bringen muß. Den Rath, die Spinnen durch 
andere ihres Gleichen ausfaugen zu laffen, wodurch 
das Eintrofnen bes Körpers verhütet werden foll, 
hätte Recenſent wirflich nicht erwartet. Der Ber 
faffer muß, mie e8 fcheint, nicht bedacht haben, daß 
fich die zufammen eingefchloffenen Spinnen nicht fo 
geſchwinde von einander ausfaugen laffen, fondern 
_ baß diejenige, fo dieſes Schiffal treffen ſoll, vorerft 
wehrlos gemacht werden muß, welches gewöhnlich 
nicht anders, als durch Verſtuͤmmeln geſchieht; wer 
alfo 
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alfo Eremplare ohne Köpfe oder Fuͤße in feiner 
Sammlung zu haben mwünfchet, der folge nur dem 
Berfaffer. 

Noch fonderbarer ift der Gedanke, die Spinnen 
in recht ſtarkem Zuckerwaſſer fterben zu laffen, damit 
fih gleichfam eine Zuckerrinde über fie ziehe , and 
das Einfallen des Körpers verhindere. 

Bon dem Verfafler, der auch die gemeinſten 
Mittel, 3: B. gegen das Deligwerden der Schmetz 
terlinge nicht weis, konnte man nun freilich nicht 
erwärten, daß er den bisher noch menig befannten 
Handgrif, Spinnen für Samnilungen zuzubereiz 
ten, wiſſen follte; aber wenn er ung nichts neueg 
zu fagen wußte; fo häfte er lieber ganz ſchweigen 
follen. Diefer Unmiffenheit des Verfaffers abzuhels 
fen, ift num nicht des Necenfenten Pflicht, fonft 
wurde er dieſes, auch noch großen deutfchen Entos 
mologen, mit denen er in Verbindung flehet, werz 
borgene Mittel hier befannt gemacht haben ; aber er 
verfichert die Liebhaber, daß diefes bei der erften 
fehiflichen Gelegenheit gefihehen fole. Das Aus⸗ 
fprigen oder Ausftopfen der Naupen ift auch ein 
Vorſchlag, der fich vor zwölf Jahren noch mohl. 
hätte hören laſſen; feitdem aber die ganz einfache: 
DAnticfhe Methode befannt ift, verdient er feis 
ner Berührung mehr. Zulezt fhlägt der Verfaſſer 
auch eine Samileng der verſchiedenen Wohnungen 

ber 








der Infeftenarten vor, als der Nefter und Zellen 
von Horniffen, Wefpen und Bienen, Wahsiuchen 
von verfchiedenen Dienenarten, von Hummeln, vom 
Cantharis navalis durchfreffenes Hol, widernatuͤr⸗ 
liche Ausmüchfe von Bäumen, Früchten und Kräus 
tern, melche durch Verlegung der Blätter von ges 
wiffen Inſekten entftehen, 3. B. Schwaͤmme, Gall⸗ 
aͤpfel ꝛc. Fuͤr einen Liebhaber, dem es nicht blos 
um bunte Bilderchen von Schmetterlingen zu thun 
iſt, muß eine ſolche Sammlung wirklich ſehr unter⸗ 
haltend und belehrend ſeyn, und Rec. wuͤnſcht, daß 
dieſer Vorſchlag des Verfaſſers, der noch das Beſte 
in dem ganzen Buͤchelchen iſt, ob er ihm freilich 
auch nicht ganz allein zugehoͤrt, fleißig befolgt wer⸗ 
den moͤchte. 

Die angehaͤngte Abhandlung uͤber die Klaſſenord⸗ 
nung und Behandlung der Conchylien iſt von glei⸗ 
chem Schlage, wie das vorhergehende: es ſind 
durchaus bekannte Sachen, bei denen der Verfaſſer 
noch oben drein ziemlich unvollſtaͤndig iſt, wie dann 
3 3. von den Linksſchnecken mit feinem Wörtchen 
Meldung gefchieht. Das Hauptfächlichfte betrift 
das Putzen und Poliren der Schneden und Mufchels 
ſchalen, wobei aber auch nichts neues vorkoͤmmt. 
— Kecenfent hat fih bei diefem unbeträchtlichen 
Werkchen ungerne fo meit ausgedehnt; allein er bes 
dachte, daß es hier. um Unftudirte und Anfänger zu 
2 thun 
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thunfei, mo man zur Warnung vor zwekloſen Uns 
kerrichten und fchiefen Anleitungen nicht ausführlich 
genug feyn kann; er mußte indeffen, um nicht zu 
weit auszufchmweifen, noch manches übergehen, mag 
er gerne erinnert hätte, und begnüget fich damit, 
daß er wenigſtens durch angeführte Häufige Beifpiele 
die Wahrheit feines Eingangs geäufferten Urtheileg, 
über die Kenntniffe des Verfaſſers, beftätiget hat. 


XLI. 


Hiſtoire naturelle des Quadruptdes ovipares et 
des ferpens. Par Mr. le Comte de la Cepede etc. 
Tome premier, & Paris 1788. 651. ©. in 4. 
mit 51 Kupfertafeln. 


Herrn Cepede wurde bie Fortſetzung der allge⸗ 
meinen Hiſtorie der Natur vom Grafen v. Buffon 
ſchon zu der Zeit aufgetragen, als lezterer noch mit 
der Naturgeſchichte der Cetacen beſchaͤftiget war. 
Wahrſcheinlich haben wir alſo auch die Beſchreibung 
der Walfiſcharten in Buͤffons hinterlaſſenen 
Schriften zu erwarten. Was den Druck, Papier 
und Art der Kupfertafeln betrift, ſo iſt die vor 
ung liegende Arbeit des Herrn Cepede der Bü 
foniſchen gleich. Was aber das Innere angehet, 
ſo hat gegenwaͤrtiges Werk in einigem Betracht et⸗ 
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was Vorzügliches, in anderer Nüfficht aber doch 
mehr Mangelhaftes. In die Fußftapfen eines fo 
großen Vorgängers einzutreten, iſt ſchwer, und um 
fo mehr bei, einer Arbeit, in der noch von den Vor⸗ 
arbeitern' fo viele Dunfelheit zurück gelaffen worden. 

Darin, daß Hr. Cepede in feine Schrift mehr 
Drdnung und Syftem gebracht hat, verdient er uns 
ftreitig vielen Danf, Wenn wir aber den Geift der. 
Gedanfen, die deutliche und mahlerifche Schreibart, 

den hellen Ausdruck mit jenem des Buͤffoniſchen 

vergleichen, fo bleibt Hr. Cepede weit zurüd. 

Die Herren d’ Aubenton, Fougeraur und 

Bouffonet, machen und gleich anfangs mit dem 

Anhalte des Werfs befannter, und rühmen daffelbe 

mit nicht geringen Lobeserhebungen ©. 6. unter der 

Aufſchrift: Extrait des regiftres de Pacademie 

royale des fciences. Im Grunde genommen, ift es 

auch ficher das befte, was wir nun über diefen 

Gegenftand haben, dem ohngeachtet ließ es noch 

fehr vieles zu ergangen zurück, und man fiehet es 

dem Verf. manchmal an, mit wienielen Beſchwer⸗ 

niffen er zu Fämpfen gehabt hat. Eine nähere Kennt⸗ 

ni der deutfchen Werfe, welche Beiträge zu diefem 

Zweige der Naturgefchichte geliefert haben, hatte 

Hr. E. manchen Aufſchluß geben fünnen. 

Im difcours fur la nature des Quadrupedes 
ovipares handelt Hr. €. von den allgemeinen Eigen: 


fchaften 





ſchaften ber Thiere, welche Linne Reptiles heißt. 
Warum Hr. C. die alte Benennung quadrupeda 
ovipara beibehielt, und nicht die mehr gewöhnliche 
und auch diefen Thieren richtiger zufommende Bez 
nennung KRriecher mwählte, wird dadurch erfläret, 
daß das Wort Kriechen nur eigentlich den Schlan⸗ 
gen zukomme. (lieber wollten wir bei den Schlangen 
im Deutſchen das Wort ſchleichen oder gleiten, 
und im Lateiniſchen ſerpere gebrauchen, und dag 
Wort repere friechen, bei den quadrupedes oyipares 
des Heren C. laſſen.) — Gleich anfangs wird ber 
merft, daß die Menge der eierlegenden DVierfüßer 
gegen die Lebendiggebaͤhrenden und Vögel nur fehr 
gering fey. Daß ihre Gefchichte noch lange nicht 
fo bearbeitet fei, als jene anderer Thierflaffen, 
und daß fie, da diefelben größtentheil in den märz 
mern Gegenden fih aufhielten, von den Reiſebe⸗ 
fhreibern leider nur zu wenig bemerkt worden feien. 
Sie befißen ein ſcharfes Geficht, aber übrigens 
flumpfere Sinne, als die Säugethiere, moraug 
Hr. C. den Schluß auf die innere Organifation 
macht, daß deshalb der Kreislauf des Gebluͤts 
ſchwaͤcher fei, und ein geringerer Grad thierifcher 
Wärme erzeugt werde. Wir wollten hier lieber mit 
Herber fagen: im Innern liegt der Grund des 
Yeußern, weil durch organifche Kräfte alles von in; 
nen heraus gebildet wırd. Ueberhaupt genommen 
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fei der innere Bau bei diefen Thieren einfacher, bet 
mehreren fehlen Rippen, Halswirbel und Harnblafe, 
der Darmfanal fei kurz und faft gleichmeit, das Herz 
einfammericht, das Gehirn Flein,- die Blutgefäße 
hätten feine fo firenge Verbindung. Gie haben ein 
zaͤhes Leben, eine ftarfe Neproduftionsfraft, und, 
Fönnen lange hungern. Die Wirkung der Sonnen 
Wärme fei ihnen um fo zuträglicher, je geringer ihre 
eigene ſei. Ihr Winterfchlaf ift eine Wirfung der 
Kälte, wobei zugleich ihre äußerfte fchuppenlofe 
Bedeckung vertrofne, baher ihre Haͤutung, die aber 
"auch durch die Wärme im Sommer bemirft werde. 
Sie feten bei dem Begattungsgefchäfte fehr hitig, 
aber ihre Vermehrung ftehe nicht im umgekehrten 
Verhaͤltniſſe mit ihrer Größe, mie bei den Säuges 
thieren; denn bie größeren Arten feien öfters frucht⸗ 
barer als die fleineren. Eine zärtliche Zuneigung 
der Aeltern zu ihren Jungen finde man nicht bei ih⸗ 
nen. Wenn fie ihre Eierchen an einen zum Aus⸗ 
ſchlupfen und Entwideln fchiflichen Ort gelegt haben, 
ſo vergeffen fie die junge Brut gänzlih. Wenn man 
über die Dauer ihres Lebens Vergleichungen mit anz 
dern Thieren anftellen wollte, fo müffe man erſt 
ähren Winterfchlaf abziehen. Uebrigens wären fehr 
wenige Arten giftig; da aber alle Säugethiere und 
Voͤgel giftlog find, fo ſcheine diefeg nur eine Eigen: 
ſchaft Falrblutiger Thiere von einfacherem Baue zu 


feyn. 





ſeyn. — Diefe vorläufige Abhandlung hätten wir, 
befonders mas das Anatomifche betrift, etwas aus 
führlicher erwartet; fo wie auch die ſchon angezeig⸗ 
ten Gedanfen hier und da noch einiger Berichtigung 
bedürfen, 

©. 54. folgt nun die Befchreibung ber eingelnen 
Arten der vierfüßigen eierlegenden Thiere in ſyſtema⸗ 
fher Ordnung, die wir unfern Lefern bier vorlegen 
mollen. Und festen die charafteriftifchen Befchreis 
bungen, fo mie fie auf der Tabelle angegeben find, 
deswegen allegeit bei, meil fie von den Linneiſchen 
größtentheilg verfchieden find „nnd unfere Lefer doch 
dadurch in Stand gefest werden, ohne dag Werk 
felbft vor fich zu haben, die Befchreibungen anderer 
oder die Thiere ſelbſt damit zu vergleichen, 


Claflis prima. Quadrupedes ovipari caudati, 
GENUS PRIMUM,. 
Teftudo corpus tefta obtedum, ' 
pıvısıo ]. 

Pedibus pinniformibus, digitis valde inaequalibus 

et elongatis, 

1. Teſtudo marina vulgaris. (La Tortue franche) 
t. 1. unguibus acutis plantarum folitariis, ift auf 
der Kupfertafel nicht ganz richtig vorgeſtellt, aber 
die Art ihres Fanges weitſchichtig befchrieben. 

23 2.T, 








2. T. Viridi-[quamofa. (La tortue Ecaille-verte) 

Squamis teftae fuperioris viridibus ift im Linnei⸗ 
ſchen Syſteme nicht angefuͤhrt, vielleicht da ſie 

der Verf. ſelbſt nicht genau kennt, nur eine Ab⸗ 
aͤnderung der vorigen. 

3. Caouana. (La Caouane) Unguibus acutis plan- 
tarum binis, ohne Abbildung. 

4. T. Naſicornis. (La Tortue naficorne) Nafo tu- 

- berculofo inſtar cornu! elevato, war Linne auch 
unbefannt. 

5. T. Caretta. (Le Caret) Squamis difei imbri- 
catis, t. 2. ift T. Imbricata, Linn. p. 250. n.2. 
die Abbildung fchlecht. 

6. Lyra. (Le Luth) t. 3. tefta coriacea longitu- 
dinaliter quinque angulata, ift T. Coriacea Linn. 
350. nr. 10, ihr Aufenthalt wird nicht nur in dag 
mitteländifche, fondern auch in die um Afrika 
und dag füdliche Amerifa angrenzende Meere 
geſezt. 

| pıvısıo II. 
Digitis brevioribus bt fubgequalibus. 

7. T. Eutaria. (La Bourbeufe) t. 4. Tefta fupe- 
riore nigra, feutellis ftriatis in medio pundta- 

“ tis, ift 778 Zoll lang, und Iegt ihre Eier auf 

das Land; wo fie fich auch größtentheild im Soms 
mer aufhält, und von Inſekten lebt. Während 
des Winters grabt fie fich ein. 

8.T. 
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8. T. Orbicularis. (La Ronde) t.5. Tefta ſuperio- 


re planiuscula et orbiculari., 

9. Terrapen. (La terrapene) Tefta fuperiore pla- 
niuscula et ovata. Browns hat.diefelbe zuerft 
befannt gemacht, aber fo wie Hr. C. nur furg 
befchrieben. | 

10. T. Serpentina. (La Serpentine) Cauda longi- 
tudine teftae fuperioris poftice acute quinque 
dentatae, ’ 

ıı. Subrubra. (La Rougeätre) Maculis flavis 
fubrubrisque fupta caput et teftam inferiorem, 
ift in Penftlvanien zu Haufe und bei Edwards 
abgebildet, aber von Linne noch nicht beflimmt. 


12. T. Scorpioides. (La Tortue fcorpion) Tefta 
fuperiore tribus lineis longitudinalibus, 


13. T. flava. (La Jaune) t, 6. Tefta fuperiore 
viridi, flavo maculata, ift nah Hrn, €. eine 
eigene Art, von der mir eine nähere Befchreibung 
münfchten, um fie auch dafuͤr halten zu fönnen. 
Sollte fie nicht eine Abänderung von T. Iutaria 
feyn ? Rec. befist diefe, und findet nach der Der 
fehreibung wenig Unterfohied, 


14. T. Mollis. (La Molle) t. 7. Teſta ſuperiore 
plicatili absque ſeutellis, iſt Boddarets T. 
cartilaginea. 





g 4 13. T. 
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15. T. Eraeca. (La Grecque) t. 8. Tefta {uperio- 
re valde carinata, marginibus latiflimis, digitis 
membrana coopertis, 

16. T. Geometrica. (La Geometrique) t. 9. fcu- 
tellis centro flavis flavoque radiatis. 

17. T. Scabra, (Ea Raboteufe) t. 10. Scutellis 
albescentibus nigroque fafciatis in medioque 
dorfi valde elevatis; tefla inferiore antice den. 
ticulata, 

18. Denticulata,. (La Dentelede) Tefta fuperiore 
fubcaudiformi, margine admodum denticulata. 
19, T. ‚Carinata, (La Bombée) Tefta. fuperiore 
valde carinata fcutellis ſubviridibus flavoque 

lineatis ; tefta inferiore ovata. 

20, T. Miniata, (La Vermillon) Scutellis nigro, 
albo purpureo, fubviridi flavoque variegatis, iſt 
Linnees und Schneiders T. Pufilla. 

21. T. Brevi-caudata, (La Courte-queue) Tefta 
fuperiore antice emarginata; fcutellis ftriatis in 

. mediaque pundtatis, ift finnees T\ Carolina, der 
fie von dem Drte ihres Aufenthalts fo nannte, 

22. T. Pundlata, (La Chagtinee) t.11, difco os- 
feo punctatoque. 

23. T. Subrufa. (La Rouffätre) t. 22. Colore fub- 
rufo, tefta fuperiore depreffa, fcutellig tenuibus. 
Diefe iſt mit der vorigen zuerſt durch Sonn erat 
bekannt geworden. Ihr Aufenthalt iſt Indien. 


24. 





24. Subnigra. (La Noirätre) t. 13. Colore fub- 
nigro , fcutellis craflis valdeque levibus, von 
ihr befindet fih nur dag Schild im föniglichen 
Kabinet. 

Wenn wir nun die bisher beſchriebenen Arten 
uͤberſehen, ſo finden wir, daß Hr. C. ſieben Arten 
darunter anzeigte, die ſich im Linneiſchen Syſtem 
noch nicht befanden; dabei hat er aber doch Diez 
jenige einzutragen vergeffen, welche Hr. Dr. Bloch 

unter dem Namen Dofenfchildfröte (Teftudo tefta 
bivalva) zuerft in den Schriften der Berliner 
Geſellſchaft naturforfchender Freunde, Th. 7. 


©. 131. befchrieben, und t, 1. £, 1.2, abgebildeg 
bat. ° : 


GENUS SECUNDUM. , 
Lacertus, Corpus absque tefta, 


nDıvısıo I, 

Gauda compreſſa, pedibus anterioribus quinqug 
digitatise 

25. Crocodilus. (Le Cracodile) t. 14. Pedibus po- 

fterioribus.quatuor - digitatis palmatisque colore 

viridi luteo, Die Befchreibung diefeg Thiereg 

ı ft völlig im Geifte eines Buͤffon gefchrieben,, der 

V. ftellt e8 in Vergleich mit dem Löwen, dem Adler 

und den Walfifhen, Auch behauptet er-mit 

T5 Recht, 
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Hecht, die obere Kinnlade fei unbeweglih , aber 
die Abbildung ift nicht ganz nach der Natur. 

26. Crocodilus niger. (Le Crocodile noir) Pedi- 
bus pofterioribus quatuor-digitatis palmatisque, 
colore nigro, bei Ybanfon p. 73- befchrieben. 

' 27. Gavial. (Le Gavial) t. 15. Pedibus pofterio- 
ribus quatuor-digitatis palmatisque mandibulis 
coardtatis et elongatis. Edwards war ber erfte, 
welcher in den Philof, Transadt. von 9. 1756. 
von diefem Thiere redete. Das Eremplar, wels 
ches Hr. €. befchreibt, ift 11 Schuh 10 Zoll, 6 
Rinien lang. Don diefem Thiere fand man bei 
Dar in Gascogne ein Stüd eines halb verfteiners 
ten Kinnbackens, melcheg fi) in der Sammlung 
des Hrn. Borda befindet, 

28. Caudi.-verbera. (Le Fouette-queue) Pedibus 
pofterioribus quinque - digitatis palmatisque. 
Linne citirt hiee unrichtig. Sebas II, t. 103. £. 2, 

29. Dracaena. (La Dragonne) t. 16. Pedibus po- 
fterioribus quinque - digitatis fiffisqgue fquamis 
eredtis fupra caudam. Das Gremplar im fönigs 
lichen Kabinete it 2 Schuß 5 Zoll 4 Linien lang. 

30. Tupinambis. (Le Tupinambis) t. ı7. Pedibus 
fifis fquamis fqamulis circumdatis, ijt £inneg 

L. Monitor. Das hier befchriebene Thier ift 
3 Schuh 8 Zoll lang und lebt von Aas oder In; 
feften. 

31. 
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31. L. Superciliofus. (Le fourcilleux) Squamis 
fupra oculos et ab occipite ad extremitatem 
caudae eredtis. 

32. Capitg- bifurcatus. (La Tete- fourchue) Capi- 
tis parte fuperiore quafi —— iſt Linnes 
Scutata. 

33. L. Late...digitatus. (Le Large-doigt) Mem- 
brana infra collum, digitorum articulis pen- 
ultimis latioribus. Bei Linne Principalis. 

34. L. Bimaculatus. (La Bimaculde) Supra hu- 
meros binis nigrisque maculis, hat Sparw. 
mann in den Abhandlungen der Schwed. Afad. 
Th. 5. ©. 166. zuerft befchrieben, und t. 4. fig. 4. 
abgebildet. 

35. L. Sulcatus. (LeSillon®) Duobus ftriis fupra 
dorfum lateribus plicatis, cauda fupra duplici, 
carina angulata, 


pıvısıo II 
Cauda rotunda, pedibus quinque digitatis, dor ſo 
ſquamis erectis criſtato. | 
36. Iguana. (L’Iguane) t. 18. Sacco gulari den- 
tato fquamis a capite ad extremitatem corporis 
erettis. Das Männchen iff allzeit größer als 
das Weibchen. Das hier befchriebene Hat 4 Schub 
in der Länge. Die gegebene Abbildung ift nicht 
genau, 
37: 





37. Bafiliseus. (Le Bafılife) Sacco fupra caput 
eredto. 

38. L. Criftatus. (Le Porte.cröte) Lata mem- 
brana fquamisque fupra caudam eredis, if 
Schloffers L. amboinenfis, die fi aus bloßer 
Gutmuͤthigkeit mit Händen greifen laffe, und von 
Früchten lebe, 

‚39. Calotes (Le Galeote) t.14. Squamis circa au- 
tium aperturis et ab occipite ad medium dorfi 
erectis; unguium parte füperiore nigra. 

40. Agama. (L’Agame) Squamis fupra partem 
anteriorem dorfi eredtis aceipitisque reverfis. 

DIvVvıSsıo III. 
Cauda rotunda, pedibus anterioribus quinque di- 
,  gitatis, ſemannulis [quamafis infra corpus. 
ar. L. Cinereus. (Le Lezard gris) Colore ci- 
nereo , fquamis maioribus infra.collum, woʒu 
auch L. velox des Hrn. Pallas als eine Spiels 
art gerechnet wird. 

42. L. Viridis. (Le Lezard vert) t. 20. Colore 
viridi ſquamis majoribus infra collum, ift &ins 

nes L. agilis 8, ‚welche hier als eine eigene Arc 
befchrieben wird. Laurentis feps. varius, und 
Rocheforts Gobemouche wird dazu gezählt. 

43. L. Cordylus. (Le Cordyle) Circum caudam 
fquamis in fpinas definentibus annulosque latos 
gt denticulatos componentibus, 


44. L. 
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44. L. Hexagonus. (L. Hexagone) Cauda ſexan- 
gulata. £innes L. angulata. 

45. Amevia. (L’Ameiva) Colore cinereo aut vi- 
ridi, absque fquamis maioribus infra collum, ift 
feps [urinamenfis, Laurenti. 

46. L. Leo. (Le Lion) Tribus lineis albis, toti- 
demque nigris ab utroque latere dorfi, ift L. 
fexlineata Linn. p. 364. n. 18. Wr finden 
bier, fo mie an mehrern Orten, feine Urfache, 
weßhalb Hr. C. die ſchon einmal angenommenen 
Namen diefer Thiere verändert hat. 

47. L. Lemnifcatus. (Le Galonne) A feptem us- 
que ad undecim lineis albefcentibus fupra dor- 
fum femoris albo pundtatis. 


DIVISICIO I1v, 


48. Cauda rotunda, pedibus anterioribus quinque- 
digitatis, absgue femiannulis ſquamoſis. 

49. Chameleo. (Le Cameleon) t. 22. Digitis ter- 
nis et binis membrana coadunatis. Die Befchreiz 
bung diefes Thieres iſt fehr gut, die Abbildung 
aber defto übler gerathen. 

50. Latertus Caudacyaneus. (La Queue.bleue) 
Quinque lineis fubflavis fupra dorfum, cauda 
cyanea, iſt £innesL. fafciata. 

51, L. Azureus. (L' Azure) Squamis acutis, dorfo 
azureo, 


52, L. 
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52. L. Cinereus. (Le Grifon) Colore cineraceo, 
fubrufo pundtato; verrucis fupra dorfum. | 

53. Umbra. (L’Umbre) Occipite callofo, plica 
gulari. 

54. L. Plicatus. (Le Plife) Dupliei plica gulari, 
binis verrucis fpinofis circa aurium aperturas. 
Hierunter begreift Hr. €. auch L. heliofcopia des 
Hrn. Pallas. | 

55. Algira. (L' Algire) Quatuor lineis flavis fu- 
pra dorfum. 

56. Stellio. (Le Stellion) Tuberculis acutis fupra 
infraque corpus, cauda annulis fquamofis den- 
ticulatisque circurndata. 

57. Scineus. (Le Scinque) t. 23. Squamis imbri- 
catis, mandibula fuperiore longiore. 

58. Mabouya. (Le Mabouya) t. 24. Squamis im- 
bricatis mandibulis aequalibus cauda corpore 
breviore. Pr. C. glaubt, daß die von Hrn. 
Cetti befihriebene Tiligugu und Tilingoni mit 
der hier erwähnten einerlei fei, und Thunbergs 
L. latralis mache eine Spielart von ihr aus. 

59. L. Auratus. (Le Dore) t.25. Squamis imbri- 
catis, linea albefcente ab utroque latere dorfi, 
cauda corpore longiore, in Amerifa fehr gemein. 

60. Tapaya. (Le Tapaye') Corpore rotundato 
mutricatoque. Linneg;L. Orbicularis. 

61. L, 
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61. L. Striatus. (Le Strie) n.24. Sex lineis flavis 
fupra caput et quingue fupra dorfum. 

62. L. Marmoratus. (Le Marbr&) t.26. Squamis. 
erectis infracollum unguium dorfo nigro, cauda 
novem-angulata. In Amerifa, mo fie fich fehr 
häufig aufhält, heißt fie Femapora, aufferdem 
findet fie fi) noch in Spanien, Afrifa und In⸗ 
dien. 

63. Roquet. (Le Roquet) t.27. Colore xeram- 
phelino flavo fubnigroque maculato, membra- 
nula ab utroquelatere ultimi digitorum articuli. 


64. Colo-ruber. (Le Rouge-gorge) Colore vi- 
ridi veficula rubra infra collum, ift L. bullaris 
bei Linne. | 


65. L. Strumofus.. (Le Goitreux) colore cinereo 
fufco variegato, veficula granulis fubrubris con- 
{perfa infra collum. 


66. Teguixin. (Le Teguixin) ‚Lateribus valde 
plicatis. 

67. L. Triangularis. (Le Triangulaire) Extre- 
mitate caudae triangulata. Linnes L.Nilotica. 

68. L. Bis-Lineatus. (La Double raie) Duabus 
lineis fubflavis, fexque fub-nigrorum pundo- 
rum ordinibus fupra dorfum. Linnes Pundtata. 

69. Sputator. (Le Sputateur) t. 28. Verrucis 
fquamofis infra ultimum digitorum articulum, 


hat 
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hat Sparrmann in den Schwediſchen Abhandl. 
Th. V. beſchrieben und abgebildet. 
DPIVISIO vw. 
Squamis maioribus imbricatis infra digitos. 

0. Gecko. (I.e Gecko) t. 29. Femorum fuperfi- 
cie inferiore verrucofa, cauda fquamulis lem- 
pifcos circulares componentibus lecta. Nach 
den Exemplaren, welche fich im föniglichen Kabi⸗ 
nete befinden, hat Linne unrecht, wenn er dies 
fen Thieren die Nägel an den Zehen abfpricht. 
Eie foll giftig feyn. (2) 

71. Geckotus. (Le Geckotte) Femorum fuperficie 
inferiore absque tuberculis. Den Unterfchied , 
melchen Rınne von der Beftalt des Schwanzes 
zrifchen diefer und der vorigen Art abnimmt, hat 
Hr. E. doch nicht richtig gefunden, 

72. L. Capite-planus. (La töte- platte) t. 30. 
Capitis, corporisque fuperficie inferiori plana, 
ab utroque latere caudae membrana horizontali, 
Dieſes Thier ift wegen feiner fonderbaren Bildung 
fehr merkwürdig. Rec. hat ebenfall$ eine gang 
nene Art Eideren vor fich, welche er nächiteng 
befannt machen wird, bie in der Geftalt der Füße 
mit der hier befchriebenen.viel Aehnliches hat. 

DIvisIo vr. 
Pedibus ter - digitatis. 
73. Seps. (Le Seps) t.31. Squamis imbricatis. 
Nach 


Nach Hrn. €. Meinung habe fih Linne verzaͤhlt, 
daß er diefer Art fünf Zehen beileste. Da aber 
ein eben fü genauer, als fleißiger Naturforfcher, 
Hr. Dr. Bloch mit Rinne darinn überein; 
koͤmmt; fo fcheint ‚Hrn. C., Seps fei von der 

Linneiſchen verfchieden. 

74. Chalcides. (Le Chaleide) t. 32. — an- 
nulos componentibus. Auch diefe fcheint eine 
von Linnes Calcides verfchiedene Art zu ſeyn. 





DIvIsIıo vızn 

Alis membranaceis. 

75. Draco. (Le Dragon) t.33. Saccis trinis elanga- 
tisque infra collum. £inne® D. proepos wird 
ganz richtig auch hieher gezählt. 

DIvısıo vıın 
Pedibus anterioribus ter aut quatuor, pofterio- 
ribusque qualuor , aut quinque digitatis, 

76. Salamandra terreftris. (La Salamandre ter- 
reftre) t. 25. Cauda rotunda, maculis flavis 
nigroque puncdtati 
77. S. Cauda-plana. da ORTEN SET ERROR plate) 

' 1.34. Supra infraque caudam membrana verti- 
cali. So weitfchichtig die Gefchichte diefes Thie⸗ 
tes auf 24 Bogen erzählt wird, fo viel mangelhaf⸗ 
te8 findet man bier, judem Hr. €. unftreitig meh; 
rere anter fich verſchiedene Arten dazu zechner. 
— u 278. 5. 


’ 





294 —— — 

78. S. punctata. (La Ponctuée) Dorfo duplici ſe- 
rie albo punctato. 

79. S. Quatuor - lineata. (La Duskie: raies) Dorfo 
lineis quatuor flavis. 

50. Sarroube. (Le Sarroube) Unguibus incurva- 
tis, miaioribusque fquamis infra digitos imbri- 
catis. Eine neue Art von Madagafcır, von 
Bruyeres zuerſt entdeft. 

81. S. Ter-digitata. (Le Trois-doigts) t: 36. Pe- 
dibus anterioribus ter-digitatis, pofterioribus+ 
que quatuor. Ebenfalls neu vom Veſav, und 
macht unter den Eideren den Beſchluß. 

Da Jacquins Befchreibung der lebendig ge 
bährenden Eideren hier nicht mit angeführt ift; fo 
ſcheint fie dem Hrn. V. noch nicht befannt zu feyn. 


Claflis fecunda, Quadrupedes ovipari ecaudati, 


GENUS I 
Rana 
Caput corpusque elongatum, unum aut alterum 


angulboſum. 

83. Rana vulgaris. (La Grenouille commune) 
Colore viridi, tribus lineis flavis fupra dorfum 
exterioribus elevatis. £inneg R. eſculenta. 

84. R.rufa. (La Rouffe) Colore rufo, macula 
nigra ab utroque latere, oculos inter et pedes 

"anteriores, Finnes R. temporaria. 
F | 88. R. 
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85. R. pluvialis. (La Pluviale) Verrucis fupra 
dorfum, ano fubtus pundtato. Linnes R.rubeta. 

86. R. fonans. (LaSonnante) t. 37. Colote nigro 
pundtis elevatis fupra dorfum, plica transver- 
fali fupra collum. Linnes R. bombina. 

87. R. marginata. (La Bordee) Lateribus mar- 
ginatis. 

88. R. retichlaris. (La Reticulaire) Corpore ve- 
nulofo, pedibus fifis. Laurentis venulofa. 
89: Palmata. (La Patte d’oye) Pedibus anterio- 
ribus pofterioribusgue palmatis, Laurentis R. 

maxima. 

00. R. humeris armata. (L’Epaule-armee) Supra 
humeros fcuto carnofo, quatuer verrucis ad 
anum. finnes marina. 

91. R. bonas. (La Mugiffante) t. 38. Tuberculis 
infra fingulos digitorum articules.. Linnes 
Ocellata. 

g2. R. gemmata. (La Perlee) Capite triangulari 
granulis fübrubris fupra dorfum. Laurentis 
margaritifera. \ 

93. Fackie. (La Jackie) Colore {ub -viridi macu-· 
lato, femoribus poftice et oblique ftriatis. fin; 
nes paradoxa. 

94. R. lemniſcata. (La Galonnee) quatuor aut 
quinque lineis longitudinalibus elevatisque fupra 
dorfum. Linnes typhonia, 

u 2 GENUS 
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GENUS II. 


Corpus elongatum verrufcae vifcofae 

infra digitos. 

05. Hyla viridis feu vulgaris. (La Raine verte, ou 
commune) Dorfo viridi, duabus lineis flavis 
margineque violaceis a capite ad pedes pofte- 
riores protenfis, iſt £innes R. arborea, zu wels 
chem er auch, doch nach unferer Meinung mit 
Unrecht, Bod darets Rana bicolor rechnet. 

96. H. gibbo/a. (La Boflue) Gibbo fupra dorfum, 
ift £aurentiß Hyla ranaeformis. 

97. H.fufca. (LaBrune) Colore fufco , pedibus in- 
fra verrucofis, heißt auch fo bei £aurentin.27. 

98. H. laftea. (La couleur de lait) Colore albo 
feu leviter ceruleo, abdomine cinereo fafciato 
Laur. n. 28. 

99. H. tibiatrix. (La fluteufe) Maculis rubris 
fupra dorfum. aurentfin. 30. 

3100. H. aurantiaca. (L’Orangee) Colore flavo, 
utroque latere dorfi rubro, aliquando variegato, 
faepius ruforum ie ferie diftindto. Laur. 
n. 31. 

301. H. rubra. (La — Colore rubro, ali- 
quando duabus lineis flavis fupra dorfum. Law 
renfin. 32. hierher rechnet Hr. €. la Raine 4 
tapirer, welcher t. 39 abgebildet wird. 


GENUS 





GENUS III 
Corpus coarctatum et rotundum. 


102. Bufo vulgaris. (Le Crapaud commun) Tu- 
berculo reniformi ab utrpque latere pone auris 
aperturam. Linnes R. bufo. Wir finden doch 
nicht, daß fein Athen giftig fei; überhaupt ſezt 
Hr. C. diefes Thier fo tief herunter, daß man ihm 
anfieht, es habe ihm viele Mühe gekoſtet, die Aus⸗ 
drücke dazu zu finden. 

103. Bufo viridis. (Le Vert) Maculis viridibus, 
nigro marginatis confluentibusque. Laurenti 
n. 8. 

104. B.viridi-radiatus. (Le Rayon-vert) Lineis 
viridibus radiatis. Laur. B. Schreberianus. . 
105. B. fufeus. (Le Brun) Cute faevi maculis 
maximis fuſcis, tuberculo collofo infra pedes 

pofteriores. B. fufcus Laurenti. 

106. Calamita. (Le Calamite) Tribus lineis flavis 
aut fubrubris longitudinalibusque fupra dorfum, 
tuberculis callofis binis infra pedes anteriores, 
gaur.n.g. 

107. B. ignicolor. (Le Couleur de feu) Dorfo oli- 
vaceo nigroque maculato. £aur.n. 13. - 

108. B. puflulofus. (Le Puftuleyux) Tuberculis fpi- 
nofis fupra digitos, puftulis fapra dorfum. Laur. 


n. 4. 
3 109. 
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109. B. ſtrumoſus. (Le Goitreux) Iugulo promi- 
nulo, duobus digitis exterioribus pedum an- 
teriocum membrana unitis. Linnes R. ventri» 
cofa. 

x10. B, gibbofus. (Le Boflu) Fafcia longitudinali 
palli ia et denticulata fupra dorfum gibbofum, 
£innesR. gibbofa, 

III. Pipa, (Le Pipa) Capite compreflo latifimo- 
que oc ilis minimis et valde diftantibus, 

112, B. Cornutus. (Le cornu) Palpebris fuperio- 
ribus in mo !'ım coni elevatis, 

113. Agua. (L’Agua) Dorfo cinereo et rufo fub- 
rubroque maculato, Laurentis B. brafilienfis, 

114. B. marmoratus. (Le marbre) Dorfo rubro 
fubflavoque marmorato, venere flavo maculis ' 
nigris, 

115. B. clamofus (Le criard) Dorfo fufco macu- 
lato, humeris elevatis porofisque, pedibus an- 
terioribus pofterioribusque quinque digitatis. 
£innes R. mufica. Weberhaupt finden wir, daß 
Hr. C. bei der Eintheilyng der ungefchmwänzten 
Amphibien die Gattungskennzeichen nicht fo 
gluflich gewaͤhlt hat, alg wir fie wohl bei den Ei; 
deren gefehen haben. Und wahrfcheinlich hat ihn 
die Mißgeſtalt der Kröte bewogen, diefelbe von 
den fonft fo gierlich gebildeten Fröfchen abzuſon⸗ 
dern. 

Die 
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Die Reptilia bipeda ſind noch dieſem Bande 

beigefuͤgt, und machen den Uebergang zu den 

Schlangen. Linnes Anguis bipes haͤlt Hr. C. 

fü: eine wirkliche Schlange, fo wie firen lacer · 
tina für eine Larve. | 


DIVISIO I 
Pedibus anterioribus. 

116. B. canaliculatus. (LeCannele) t. 41. Squa- 
mis dorfi abdominisque femiannulos , {quamis 
caudae annulos integros componentibus. Aus 
Mexiko, der Körper: ift geringelt, die Füße ſtehen 
gleich hinter dem Halſe, find Fein, vierzehigt, 
und mie Nägeln verſehen. 


DIVISIO IL 
Pedibus pofterioribus. 

117. Sheltopufik. (Le Sheltopufik ) Sulco longiz 
tudinali ab utroque latere dorfi, apertura au- 
rium magna, caudae longitudine corporis lon- 
gitudint faltem aequali, ift ſchon durh Hrn, 
Dallas unterdem Namen Lacerta apoda befannf, 





XLII. 

H. B. von Sauffüre, Profeſſors der Welt⸗ 

weisheit in Genf, Reiſen durch die Alpen, 

nebſt einem Verſuche über die Naturgefchichte 
der Örgenden von Genf. Aus dem Franzd: 
fiichen uͤberſezt und mit Anmerkungen berei: 
chert. Mit Kupfern. Th. II. 1787: 310 ©. 

Th. IV. 1788. 433 ©. in g. ‚Leipzig, bei 

: oh. Frid. Junius. 


Ion den zwei erfien Theilen, davon die Weber; 
ſetzung 1781 durch Hrn. Prediger Wittenbach 
herausfam, fönnen wir hier, unferm Plane gemäß, 
weiter nichts erinnern, als daß, dem Hauptinhalte 
nach, der erſte Theil den Verfuch einer Naturgefchichte 
der Gegenden um Genf, und der zweite eine Neife durch 
die Gegenden des Montblanc enthält,die in dem zten 
Theile mit dem 13ten Kapitel fortgeſezt wird, nach: 
dem diefelbe durch die Nachrichten von dem Berge 
Buet, und durch den Furzen Begrif von dem Re⸗ 
fultate feiner Unterfuchungen über die Öranite, mo: 
mit fih der zweite Theil ſchließt, war unterbrochen 
worden. — Unter vielen Pflanzen des Montanvert 
fand ſich auch Achiliea genipi Hall. n. 112, welche 
Sinne nicht befchrieb, fondern mit der Achilles 
alrata vermifchte, von ber fie aber fehr verfchieden 


ift. 
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Ohnweit dem Eisgewölbe des Arviron fand 
man ehemals Epilobium flore difformi, foliis linea- 
ribus Hall. fehr häufig, welches Finne mit dem 
angu/ftif. vermechfelt hat. 
Der Sand des Arviron führt Gold, und zwar 
zuweilen in siemlich großer Menge. Am Ende des 
Talefregletfcher ein großer vermifterter Öranitblock, 
und diefer ift auch der einzige, diefer den Sraniten der 
Ebenen fo gewöhnlichen Veränderung untermorfene, 
den Hr. Sauffüre in diefen hohen Bergen gefehen 
hat, und feine Meinung noch mehr beftätigt , daß 
namlich diefe Veränderung von dem Thone herrühre, 
der bei der Entitehung der Granite smifchen die Kry⸗ 
falle diefes Steine eingedrungen iſt. 

Auf dem Montbreven bei der Hütte Plianpra 
Felſen von aderigten Sraniten, die fich in deutliche 
Schichten theilen; die innern Adern des Gefteines 
find fehr deutlich unterfchieden, und laufen mit ihr 
ren Schichten völlig gleich, welches eine allgemeine 
und äuferft wichtige Bemerfung ift, indem fie bemeißt, 
daß diefe Schichten mahre Schichten find, und nicht 
Spälte, die von ungefähr, entweder bei dem Aus: 
trofnen, oder Zurüfziehen, oder durch ein ungleiches 
Einfinfen der Theile des Felſen find verurfacht wor⸗ 
den. Ein gemwiffer Staub hatte hier und da den 
Schnee auf den Breven roth gefärbt, und nach der 
Unterfuhung die Bermuthung veranlagt, daß die 

v5 fer 
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fee Staub eine vegetabiliſche Sußftang, und wahr⸗ 
ſcheinlich Sonnenſtaub ſei. 

Der Gipfel des Breven beſteht aus Granitſchich⸗ 
ten, und aufer dem fand fich hier ein ganz fremds- 
arfiger Stein, der aus ſchwarzen Schoͤrlnadeln, 
Quarz und Granaten beſtand, und einen regulairen 
fchiefwinflichten Würfel bildete. — Diefe Steinart 
findet fich aber ziemlich oft anderwärts in den blätz 
ferigten Selfen und in den aderigten Graniten, fc, 
daß es wahrfcheinlich iſt, die Ader, vom welcher dies 
ſes Stüc ehemals einen Theil ausgemacht, fei mit 
den oberften Theilen des: Felfes gerflört worden; 
wenigftens hat Hr. ©. in den feſten Maffen des Ber⸗ 
ges felbft feine Spuren davon finden fünnen, Bei 
der Aiguille von Blactiere, Granitbänfe, die zwi⸗ 
ſchen blötterigten Zelfen eingefchloffen find. Die 
Aiguille du Midie beſteht zum Theile aus einem wun⸗ 
derbaren Gemiſche von wahrem dichtem Grauite mit 
einer grauen ſchweren Felsart, die etwas von der 
Natur des Hornſteines, und gar nichts aͤhnliches 
mit dem Granite hat, und auſen eine dem Roſte 
aͤhnliche Farbe an ſich nimmt. 

Auf dem Berge Balme bei dem Dorfe Balorfine, 
auf dem großen Perron und Bel Difeau, fenfrechte 
Schichten von violenblauem Schiefer, welcher eine 
große Menge fremdartiger Steine, oft von ber 
Größe eines Kopfes, einſchließt, und durch die «8 

hoͤchſt 
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hoͤchſt mahrfcheinlich wird, daß diefe vertifale Schich⸗ 
ten in einer horisontalen Lage gebildet worden find. 
Bei Unterfuchung der Frage: wann die fefundairen 
Tel8arten im Chamounythale, und ob fie vor oder 
nach der großen Revolution gebildet worden, welche 
ten Bergen ihre gegenwärtige Geftalt gegeben, die 
vefprüngliche Lage ihrer Schichten verändert, den 
größeften Theil der Thäler ausgehöhlt? ıc. ꝛc. fo er⸗ 
giebt ſichs, daß die eigentlich fogenannte Schiefer, 
und die mit Glimmer und Duarzförnern vermifchte 
dunkelblaue und ſchwaͤrzlichte Kaikfteine für älter zu 
vermuthen feien; da im Gegentheile die Gipsfelfen, 
und jene löcherige, dem Toffe ähnliche Kaltfteine,; juͤn⸗ 
geren Urſprunges ſcheinen. 

Auf den Felſen von Caillet halbdurchſichtige Feld⸗ 
ſpathe von dunkelgruͤner Farbe. Sie haben die Ge⸗ 
ſtalt eines ſchiefwinklichten Parallelepipedums, und 
der Grund dieſer Saͤule macht eine Raute, deren 
ſpitzige Winkel von 55 Graden, die ſtumpfen aber 
von 125 Graden ſind. 

Die Beſtandtheile derſelben ſind: 

Kieſelere — — 43 Grane. 
Thonerde — — 37,05, 
Kalkerde — — 17% 
Eiſen — — — 4. 
Waſſer, Luft, Verluſt 1a, 25 
Summa 10, 


Bei 
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Bei Argentiere Wafferblei im Granite, in dert 
fiefern Gegenden um den Fouilly Quarz mit Neißz 
blei vermifcht. Unter den Gefchieben des Breven 
ſchwarzer Feldfpath. Aufdem Wege über die Fours 
nach dem Bons Homme unregelmäßige Abwechſe⸗ 
lungen von unreinen Sandfteinbänfen, und von anz 
dern, die runde Gejchiebe enthalten. Einige von 
leztern zeigen eine fehr merkwuͤrdige Erfcheinung, 
Man ficht an der der Luft bloggefezten Oberfläche ders 
felben eine Art nezörmigen Gewebes, welches durch 
ſchwarze, fefte, 2 bi8 3 Zolle über der Fläche des 
Gefteines hervorftehende Adern gebildet wird; die 
Maſchen diefes Nettes find zumeilen unregelmäßig, 
doch formiren fie meiſtens vierfeitige Schiefiwinfel,. 
deren Seiten 8 big 10 Zolle in der Länge haben. Da 
alle diefe Steine eine Neigung haben, ſich in Raus 
ten zu zertheilen, fo ſcheint e8, e8 feien ehemals 
Epaltungen gemwefen, die die Bänfe in Stüde 
von diefer Geftalt abgefondert, und daß diefe Spak 
tungen durch mit einem eifenhaften Safte verbuns 
denen Sand wieder ausgefuͤllt worden; diefer feite 
RKuͤtt hat diefe Theile des Steines fefter, als die 
übrigen gemacht, und da die Witterung die Oberz 
fläche der Bänfe abgenagt, fo. find die aſchen die⸗ 
ſes Netzes hervorſtehen geblieben. 

Der Fuß des Berges Mont-Ru beſteht aus Gras 
nit, die hier und da mit einer harten, gelblichen, 
blaͤtte⸗ 


blätterichen Gefteinart begleitet iſt. Diefe Blätter 
Eleben fett am Granite, laffen ſich aber doch durch 
den Hammer davon abfondern. Sie beftehen aug 
fehr feinen Blättern von weißlichem Quarz, welche 
durch noch dünnere Lagen von glänzendem gelbem 
Glimmer abgefondert waren. Hr. ©. glaubt, ver 
muthen zu dörfen, dieſe Schichten feien Weberbleibfel 
von einer blätterigen Felsart, die den Uebergang 
zwiſchen dem Thonfihiefer oder Kalkſteine der ſekun— 
dairen Kette, und den Graniten der urfprünglichen 
ausmachte. 

Die Gegenden von Courmayeur find megen ihren 
hieg befindlichen Mineralquellen befannt; die eine 
vr Duellen, Biftorie, enthält in 12 Unzen Waffers 


freie uft — — — — 116r. 4 

vitrioliſirte Bitterfaerde — 4 — 32 
gemeines Sa — — — 2 — 7 
Ralf — — — — m — 2 
Ein — — — — — — — 5— 


Die andere Quelle Margarita enthaͤlt in der 
namlichen Portion Waffers 


freie Luftſaaͤute — — — 10 Gr. ai 
pitriolifiete Bitterfalgerde — 4 — +2 
Merl — — — — 4— 14 
Kalkerde — — — — 7 — 12 
Ednt — — — — 6— ı% 
Thon, das Eiſen davon ab⸗ 
gezogen ⸗· — — — 0—0 — ;%2 
Eiſen —— — — — —— 4— 
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Eine andere Quelle, die nicht benuzt wird, und 
gegen Norden von Courmayeur liegt, zeigte in I2 





Unzen Wafferd 
Schwefel in unbeftimmter Quantität. 
freit Luftſaaͤure — — — 46 13 


Meerſalz, das feuerbeftändiges 
Alfali, oder Natrum zum 
Grundtheile ht — — 1 $4 
" Meerfalz, das Kalfzum Grund⸗ 
theile ha ⸗—— 0 ni 
Meerſalz, das Bitterſalzerde 
sum Grundtheile hat — 0 — ni 
Kalkerde — — — 3— 54 
Selent — — — — 0-1 
Eine vierte Duelle, eine Stunde von Courmayeur, 
liegt auf den Wiefen von St. Didier. Sie hat war⸗ 
mes Waſſer, und treibet an ihrem Urfprunge dag 
Thermometer auf 272%, 12 Unzen deffelben enthalten 
freie Buftfäure — — — 26n 54 
Meerſalz, weiches feuerbeftänz 8 
diges Alkali zum Grundtheile 
bat: er ee 
Meerſalz, das Bitterfalz zum 
Grundeht — — — 0 — LH 
Ralkerde und Selent — 2 — 138 
Auf dem Miagegletfcher eine Gruppe von kryſtal⸗ 
lifirtem weißem halbdurchfichtigem Feldſpathe in fehr 
regel⸗ 
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regelmäßiger Geſtalt. Es find parallelepipetifche 
fhiefminflichte Prismen: dag Parallelögramm, wel⸗ 
ches die Bafis des Prisma’s ausmacht, hat fpißige 
Winfel von 50 — 55 Gräden, und hiermit haben die 
flumpfen Winfel deffelben 130 — 135 Grade, Die 
Seiten diefer Parallelogramme find gleich 5 wenig⸗ 
ſtens ift ihre Ungleichheit niemals beträchtlich. Die 
vier Seiten des Prisma's find beinahe rechtwink⸗ 
licht ; doch gefchieht e8 zuweilen, daß zwei unter den; 
felben etwas fchiefminflicht find, und alsdann iff 
das Prisma an feiner Baſis etwas fchief abgefihnitz 
ten. Die Höhe diefer Prismen ift germöhnlich dop⸗ 
pelt fo groß, als die der Seite ihrer Bafıd, Diefe 
Geſtalt ift alfo etwas von der der Feldſpathe ver; 
fchieden, melche fich in den Graniten und Porphyren 
befinden; (Rome de PIsle Chryftallographie T. II. 
pP. 457.) doch aber ift der Stoff derfelben gleich. 
Auch Hornftein findet fich auf diefem Gletfcher unter 
drei verfchiedenen Seftalten, und zwar faßericht, 
fhuppicht und kryſtalliſirt in grünen plattgedruften 
glänzenden Nadeln. 

Bon der Höhe des Cramont zeigt fih der Mont: 
blanc fehr deutlich. Seine Geftalt gleicht einer Py⸗ 
ramide, welche eine ihrer Seiten gegen Südoft oder 
den Cramont hin darftellt. Die auf der Suͤdweſt⸗ 
feite gerade emporftehende Ecke diefer Pyramide fteigt 
bis an den Gipfel hinauf, und macht mit dem Do; 

rizonte 
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risonfe einen Winfel von 23 — 24 Graben. Die auf 
der linken Seite gegen Nordoft ftehende Ecke fteige 
unter einem Winkel von 23 — 24 Öraden gegen den 
gleichen Gipfel hinan, fo daß der Winfel des Gipfels 
ungefähr 130 Grade ausmacht. Der Anblick der 
Thaͤler, welche man von dem Gipfel des Eramont 
ber zu feinen Füßen hat, bemweifen, daß, wenn auch 
die Ucbereinftimmung der Winfel in den Thälern 
wirflich vorhanden ift, wie Hr. Bourguet fagt, 
diefelbe dennoch nicht bemeifet, daß dieſe Thäler ein 
Werk der Strömungen des Meeres ferien, was man 
doch daraus herleiten wollte. Das Mineralwaſſer 
von St. Vincent enthält in 12 Ungen 


fire uft — — — — 156.37 
kryſtalliſirtes Glauberfak 57 — 3 
Natrum — — — — 8— 2 
Men ee ga 
Kalte — — — — 3 — „H 
in — — — — 0— 3 
Eiſen = mo 0} 


Auf den Montz Jovet fieht man den Quarz, 
Schoͤrl, Glimmer mit Kalkſtein vermifcht, und die 
Vermiſchung unter allerhand Arten von Geftalten 
wiederholt und verändert. Diefeg fo deutliche Ge; 
menge von bigher fir urfprünglich gehaltenen Sub; 
ſtanzen, niit folchen, die für fefundaire angefchen 
werden ; — Hrn. ©. zu beweiſen, daß man in 

Beſtim⸗ 
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Beflimmung der genauen Grenzlinie zwifchen diefen 
zwo Steinklaffen nur zu voreilig gemefen fei. 

Auf dem Gletfcher von Valſorey jener Schörl in 
äußerst glänzenden und zerbrechlichen Nadeln, wel⸗ 
hen Waller Ba/altes acerofus nennt. 100 Grane 
von diefem Steine gaben 


Siefelede — — — — 55,25 
Thonerde — — — — 39,18 
Luftfreie Bittererdde — — 10,87 
Luftfreie Kalfrde — — 4,84 
Eiſen — — — — — 18 
102, 62 


"Bunahme bes Gewicht 2,62 

Auf dem Wege von Martin nah St. Moriz 
auf dem Berge, von weichem die Piffenache herabs 
fällt, eine Steinart, die im Aeußern völlig mit 
Hoͤpfners Bitterſtein übereimföugur. 100 Örane 


enthalten 
Kieſelerd — — — — * 46 
Thonerde — — — — 2315 
Luftſauere Kalkerd — — -1,80 
Luftſauere Bittererd — — 1, 28 
Eiſen — — — — — 2,06 
Waſſer, Luft, Verlurſft — 405 


100, 00 
Bei Bex kleine Gipshuͤgel, welche den Anfang 
der Gipsberge ausmachen, durch welche die dem 
8. Stande 


Stande Bern zugehörenden Salzquellen fließen. Da 
der Gips fehr oft bei den Salyquellen gefunden wird, 
fo vermuthet Hr. S:, es möge vielleicht swifchen 
den Meerfalge und den Salzen diefes Steine irgend 
eine befondere Vermandfchaft, oder vielleicht auch 
eine Uebereinſtimmung in den Urfachen ihres Nieders 
ſchlages ſeyn. Dieſemnach waͤre es moͤglich, daß 
der Gips, aus welchem alle dieſe Berge beſtehen, 
einige Salzgrundſtoffe enthalte; nicht zwar genug, 
um durch den Geſchmack unterfchieden zu werden, 
doch zureichend, um Waſſer zu beſchwaͤngern, mels 
che langfam durch große Maffen diefes Steine hin 
durchfinfen. Verſchiedene Fleinere in der Nachbars 
fihaft der Salzwerke unten am Fuße ber Gipshuͤgel 
gefundene Salzquellen; Bergſalzkryſtalle, welche er 
ſelbſt an verſchiedenen Orten in den Ritzen dieſer 
Gipſe geſammelt hat, ſcheinen ihm dieſe Vermuthung 


wahrſcheinlich zu machen. 


Zween Fuͤhrer, die im Jahre 1785 beinahe den 
Gipfel des Mont-Blank erſtiegen hatten, brachten 
Granitſtuͤcke mit, auf welchen ſich glasartige Tropfen 
befanden, und die Vermuthung veranlaßen, daß 
dieſer Theil des Felſen, von welchem dieſe Stuͤcke 
abgeſchlagen feien, vom Blitze getroffen werben. 


XLII. 
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XLIII. 

Syſtematiſche Beſchreibung der europaͤiſchen 
Schmetterlinge. Von dem Verfaſſer des 
Nomenclator entomologicus. Erſter Theil. 
Von den Tagſchmetterlingen oder Faltern. 
Halle, in der Hemmerdeſchen Buchhandlung, 
1787: 282 Geiten. 8. (Mit einer Kupfer⸗ 
tafel.) 


„Ba dem Eifer, womnit in unſerm Vaterlande 
die Raturgeſchichte überhaupt, und befonderg die 
Entomologie jest getrieben wird, und dem allgemein 
anetfannten Nugen und Vergnügen, fo diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft gemähret, (fagt der Verf. Hr, Advokat 
Schneider in Stralfund,) ift eg faft unglaublich, 
abet Boch gewiß, daß es noch immer an einem 
deutſchen Handbuche fehlt, welches ein der Natur 
recht anpaflendes Syſtem und deutliche Befchreibums 
sen ohne Foftbare Kupfer enthielte, Ich fand mich, 
wie ich in der Anfündigung diefes Werks mit mehr 
verem gefagt habe, hiedurch Heranlaffer, wenigſtens 
einen Theil der Lehre von den Inſekten folcherger 
Kalt abzuhandeln, und wollte damit angehenden 
Liebhabern diefed fo unterhaltenden, und in mans 
chem andern Betracht fo lehrreichen Studiums Anz 
feitung geben, micht nur ihre eingefammelten 

2 Schmet⸗ 
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Schmetterlinge gehörig zu benennen und zu ordnen, 
fondern auch, was die Hauptfache iff, diefe artigen 
und von dem Schöpfer fo vorzüglich begabten Thierz 
chen mit derjenigen Aufmerkffamfeit zu beobachten, 
die allein diefe Befchäftigung nüzlich machen Fann. ** 
Der Zweck dieſes Werkes ift alfo, unbemittelten, 
oder nicht genugfam bemittelten Liebhabern der Enz 
tomologie, welche fich größere Werfe nicht anfchafz 
fen können, ein wohlfeiles foftematifches Handbuch 
zu liefern, melches durch genaue und deutliche Ber 
fehreibungen den Mangel der Abbildungen erfeßen, 
und die Naturgefchichte der Inſekten gemeinnüßiger 
machen foll. , 

Voran geht eine Einleitung, welche die nöthis 
gen Vorkenntniſſe diefes Theiles der Naturgefchichte, 
und die Erklärung des Syſtems, nach weichem der 
Verf. fein Werk bearbeitet, enthält, Erfiere find 

durch eine Kupfertafel, auf welcher der Tagfalter 
Laodice zum erftenmale abgebildet erfcheinet, ans 
ſchaulich gemacht, und in einer zwekmaͤßigen Kürze 
bündig vorgetragen, auch Fommen oft ſehr wich⸗ 
tige Anmerfungen in den eingeftreuten Noten vor, 
wohin unter andern ©. 9. das an der Puppe eines 
Seidenſpinners (Phal. Mori L.) bemerfte Phänos 
men gehöret, in welcher fich nämlich der Schmetz 
terling volfommen entwickelt Hatte, aber nicht 
durchbrechen konnte, weil fein Kopf unter dee 

Schwanz 
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Schwan ſoitze lag, und ſein After da, wo in der 
Huͤlſe die leicht zu zerſprengenden Behaͤltniſſe des 
Kopfs, der Augen, Fuͤhlhoͤrner ec. gebildet waren, 
mithin derfelbe eine völlig verfehrte Lage hatte, 
Indeſſen Hätten wir aber dennoch hier und da vers 
fihiedeneg zu erinnern, mo mir wünfchten, daß fich 
Herr Schneider blog der Anfänger wegen, für 
welche er feiner eignen Neußerung nach, vorzüglich 
fchreibet, etwas präcifer ausgedruͤkt hätte; hierher 
gehöret 4.38. S. 11. daß bei den Tagfaltern das 
Meibchen von dem Männchen in der Paarung befties 
gen morden, und diefe nur die furze Zeit weniger 
Minuten daure; hingegen beiden Schmetterlingen 
der übrigen Gattungen mehrere Stunden anhalte, 
und beide Gefchlechter mit vereinigten Zeugungss 
gliedern in folcher Stellung, daß beide Körper fich 
in einer geraden Linie befanden, ftille zu fißen pflegs 
ten; denn diefe Kegel leidet mancherlei Ausnahmen ; 
fo giebt e8 5. DB. mehrere Salterarten, deren Begats 
tungsgefchäft mehrere Stunden, und bei Falter oder 
fhwüler Witterung Tage lang andauert, eben diefe 
werden auch in der gewöhnlichen liniengleichen 
Stellung der Nachtfchmetterlinge angetroffen. Rec. 
hat diefe Bemerfung ſchon öfters an den Kaltern Cra- 
taegi, Rhamni, Napi &c. gemacht. Dann giebt 
e8 auch Nachtfchmetterlinge, die zum Theil über 
der Paarung nicht lange zu verweilen pflegen, auch 

X3 theils 
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theild nicht immer die liniengerade Stellung beobach⸗ 
ten; zu den erftern gehöret 5.3. der Spinner Quer- _ 
cus, und zu den leztern der Spinner Difpar. ©. 14. 
wird gefagt, daß die Raupen in allem drei oder 
viermal ihren Balg ablegten; auch. diefes laͤßt ſich 
- nicht allgemein behaupten; fo wiſſen wir 3. B. daß 
fich die Raupe des Spinners Matronula fiebenmal 
verhäufe, und. Recenf. hat an. den Raupen des Spins 
ners Villica gar. 8 Verhäutungen bemerfs 2. Sonft 
müffen wir. dem Hin. Verf. das Zeugniß geben, 
daß er. nicht unter. jene Klaffe. von. Schriftftellern, 
gehöre, welche unter. dem Vorwande, für Anfänger 
zu fehreiben, das Unvollſtaͤndige ihrer Senntaiffe dem, 
‚gerechten Tadel zu entziehen vermeinen, ſondern die 
Behandlungsart der. Gegenſtaͤnde, die Richtigkeit 
des Vortrages und ber Beobachtungen machen ben, 
praftifchen und denfenden Entomologen aller Orten 
kenntbar, und. wir fünnen daher. dieſes wohlge⸗ 
ſchriebene Werk, vorzüglich den Anfängern nicht 
dringend genug empfehlen. 

Bei der Eintheilungsmethobe. hat der. Hr, Verf. 
vorzüglich das foftematifche Verzeichniß der. Schmet; 
terlinge der Wiener Gegend benuzt, die Grundlage 
bleibt aber. doch immer dad Linneifhe Syſtem. 
Er theiler ſolchemnach die Tagfalter in fech8 Horden, 
und eine jede derſelbea wieder in einige Familien, 
wie folget: 

Brfte 
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Erſte Horde. Großflügler. Diefe Horde wird in 
zwo Familien eingetheilt. 
A) Breitflügler, Equites Linn. Die 
a) entweder an der Bruft rothe Flecken. — 
Equites trojani L. 
£) Oder bei dem Mangel folcher Flecken, am 
Innenwinkel eine rothbraune runde Makel 
auf den Hinterfluͤgeln fuͤhren. — Equites 
achivi L, 
B) Schmalflügler, Heliconü L. 
Zwote Horde. Weißflügler, Danai candidi L. 
A) Gelblinge. | | 
“) Mit zugefpizten Flügeln, und Raupen, bie 
auf Bäumen leben, 

g) Mit runden Flügeln und oben ſchwarz ge 
färbtem Auffenrande derfelben. Die Raupen 
leben auf Kraͤutern. 

B) Weißlinge, oder Kohlſchmetterlinge. 
Dritte Horde, Augenfluͤgler. Nymphales ocel- 
lati (gemmati). L. 
Vierte Sorte. Ekfluͤgler. Nymphales phalerati L. 
A) Schillerfluͤgler. Changeants, oder Iris⸗ 
ſchmetterlinge. 
B) Bandfluͤgler. 
C) Zakfluͤgler. 
D) Nezfluͤgler. 
&4 Mit 
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“) Mit Silberflechen auf der Unterfeite ber Hinz. 
terfluͤgel. Perlmuttervoͤgel. 
4) Mit abwechſelnd hellen und dunkeln Binz 
ben, oder Flecken auf der Unterfeite der Hins 
terflügel. Stritilfarienfalter. 
Sünfte Sorde. Aleinflügler. Plebeii rurales L. 
A) Rleinſchwanzfluͤgler. 
B) Punftflügler. . 
=) Seuervoͤgel, oder Goldfalter, auch Dufas 
tenfalter. Bei diefen ift 
a) entweder blog dag Weibchen, 
b) oder auch dag Männchen auf der Ober⸗ 
feite der Slügel ſchwarz geflekt. 

#) Bläulinge. Argusfchmetterlinge. An der 
Unterfeite der Hinterflügel befindet fih am 
Auffenrande‘ 

a) enfmeder ein rothgelbeg flediges Quer 
band, 
b) oder ein ſolches Duerband zeiget fih 
nicht. 
Sechſte Horde. DiPFöpfe. Piebeii urbicolae L. 
A) Entweder gelbe, weißgeflekte und bei dem 

Maͤnnchen mit einem ſchwarzen Mittelſtrich ver⸗ 

ſehene Fluͤgel. 

B) Oder ſchwarze Fluͤgel mit vielen weißen Flek⸗ 
fen. Die Raupen lieben die Malvengemächfe. 


C) Oder 


v 
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C) Oder braune Fluͤgel mit größeren runden gel⸗ 
ben Spiegelflecken. 

I. Die Schwaͤrmer, Abend- oder Daͤmmerungs⸗ 
falter. 

Erſte Horde. Zackenfluͤgelige Schwaͤrmer. 

zwote Horde. Rundfluͤgelige Schwaͤrmer. 

A) Ningleibige Schmärmer, 

B) Halbringleibige Schwaͤrmer. 

C) Spisleibige Schmärmer. 

D) Bartleibige Schwaͤrmer. (Mit Recht ziehet 
der Verfaſſer die Schmwärmer Fuciformis und 
Bombyliiformis (der Ausdruc Bombyciformis 
wird wohl ein blofer Schreibfehler ſeyn) hierher.) 

IN. Unruben. 
Erſte Horde. Glesflügelige Unruhen. 
Zwote 5orde. Schuppenflügelige Unruben. 

A) Entweder ſchwarze weißgeflefte Fluͤgel mit 
einem gelben oder rothen Gürtel um den Hin 
terleib, 

B) Oder dunfle rothgeflefte Vorder⸗ und rothe 
Hinterflügel, und zwar 

«) mit einen rothen Gürtel um denHinterleib. 
4) Ohne folchen. 

C) Mit braungelben ſchwarzgeflekten Fluͤgeln und 
ſchwarzem Guͤrtel. 

D) Mit einfaͤrbigen Fluͤgeln. 

85 IV. 


> 
3. En 
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TE. Srebehzieer, eder Rachrihmetterlinge. Pha- 


Ertissch Somner. Linn. etFabr (DE 
2 Sars:.ung !immtlicer Rachtoogels Hors 
dea ım Komilızm veripahret der Verfaſſer bis da⸗ 
Bir. me er ‚u der Seſchreibung diefer Schmetter⸗ 

- Isac fon wir!) 

Zeote Sorde. Zil:m. Noctaa Lina. et Fabr. 

Drirregorde. Spannenmeifer. (Spanner) Geo- 
merra Linn. Phalaena Fabr, 

Vierte Sorde. Zünsler, oder Lichtmuͤcken. Pyralis 
Linn. et Fabr. (Vermuthlich ift hier ebenfalld 
ein Schreibfehler eingeſchlichen; denn die Eins 
neifchen Pyralides begreifet Hr. Fabrizius 
noch unter den Phalaenis; Linn e’8 Tortrices find 
(mie auch bei der folgenden Horde bemerkt wird) 
die Fabriziufifchen Pyralides.) 

Fünfte gorde. Blattwifler. Tortrix Linn. Py« 
ralıs Fabr, 

Schite Sorde. Motten, oder Schaben. Tinea 
Linn. Tinea et Alucita Fabr, 

Eiebente Horde. Federmotten, ober Seiftchen, 
Alucita Linn. Pterophorus Fabr. 

Wir fommen nun zu den Befchreibungen felbft: 
Seite 50 wirh der Oſterluzeyfalter, Pap. Arifto- 
jochiae (Pap. Polyxena) mit Recht unter die Groß: 
flügler oder Ritter geſezt, wo ihm auch fchon von 
dem 
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dem Abt Schiefermuͤller ſeine Stelle angewieſen 
worden iſt. Raupe und Schmetterling beſitzen alle 
zu diefer Samilie erfoderliche Kennzeichen, wenn auch 
gleih Hr. Prof. Kfper ein anderes behauptet. Eben 
fo wird auch der Falter Hyperanthus ©. 101 der 
dritten Horde, oder den Augenflüglern einverleis 
bet, und von den Linneifchen feftlichen Danais 
den getrennt. ©. 114 wird Eſpers tab. 68. fig, 
1.2. bei dem Pap. Megasra als eine Varietaͤt citiret, 
aber Recenfent kann verfichern, daß er die auf der 
benannten Tafel fig. x. 2 und 3 abgebildeten Salter 
immer mit dem Pap. Maera (Eſper tab. 6. fig. 2.) 
aus der nämlichen Raupe erjogen habe, und daß die 
Salter fig. ı und 2 die Weibchen, fig. 3 aber und tab. 
b. ig. 2 die Männchen der. Maera feien, und daß alfo 
auch S. 116 dag Eitat der EfperfchenzZten Figur 
bei dem Weibchen der Maera hiernach abzuändern fei, 

©. 128 u. f. find die Falter: Hero, Arcanius 
and Pamphilus, die von dem Ritter in die Klaſſe 
der Landplebeier (Pleb. ruric. ) vertheilet waren, 
ju den YAugenflüglern, oder augigen Nymphen 
(Nymph. gemmat,), und ©. 133. 153 u, f. die 
Salter: Iris, Cardui und Io zu den Ekfluͤglern, 
oder den Linneifchen Nymphalibus phaleratis ge; 
ordnet, und von den Augenflüglern nad) dem Beis 
friele des Wiener ſyſtematiſchen Verzeichniffed ge; 

frennt worden. 
S. 182 
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&. 182 iſt es doch fanderbar,daß der von dem Vers 
faffer als ein karakteriſtiſches Kennzeichen des Pap. 
Niobe angezeigte Fleine runde Flecken mit bem ſchwar⸗ 
zen Mittelpunfte nur auferft felten an den in ber 
Gegend um Mainz ſich aufhaltenden Faltern diefer 
Art bemerft wird; Recenſent befiget unter mehreren 
Eremplaren nur ein einziges, an dem er fich zeiget, 
vermuthlih hängt dag Dafein beffelben von dem 





Lokalen oder andern unbefannten Berhälniffen ab; 


dem fei aber indeffen mie ihm wolle, fo verdiene dies 
fer Umftand doch nähere Unterfuchung, und mag 
vielleicht den Stoff zu einem wichtigen Unterricht in 
der Eehre über die Beffimmung der Arten und Abs 
arten an Handen geben, 

©. 219 fcheinet ber Berfaffer den Falter W. lati- 
num des In. Knoch für eine Varietät des Eſper— 
fchen Pap. Ilicis zu halten, wiewohl er in der Rote 
zu diefem Citat geneigt iſt, denfelben für eine eigne 
Art anzuſehen. Wirklich iff der Knochifche Sals 
ger eine eigene Art; Necenfent, der denfelben ſchon 
mehrmals aus ber Raupe, die von der Köfelfchen 
durchaus unterfchieden ift, erzogen hat, kann diefeg 


! aus der Erfahrung verfichern. 


©. 244 ift bei dem Pap. Icarus in der Synonymie 
die Raupe aus Eſper tab. 92. fig. 3 nachzutragen, 
S. 265 hält der Verfaffer den Krochtfchen 
Pap. Erebus mit Recht für eine befondere Art. So 
gut 
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gut auch nach deffelben Dünfen die Knochifche 
Beſchreibung des männlichen Pap. Erebus auf den 
weiten Efperfchen Arcas tab. 34. fig. 4 zu paß 
fen fcheinet, fo ift doch der Unterfchied, befonderg 
auf der Unterfeite fehr beträchtlich ; fo giebt es auch 
Gegenden, mo nur eine diefer Salterart gefunden, 
und die andere vermiffet wird; um Mainz findet 
man zum Beifpiele den Pap. Erebus in manchen Jah⸗ 
zen in Menge, Aber der Pap. Arcas ift da noch nicht 
angetroffen worden. 

©. 279 ift bei dem Pap. Lavatherae in dem 
Eiperfchen Citat ein Druffehler eingefchlichen; 
denn nicht tab. 22. fig. 4, fondern tab. 82. fig. 4 
iſt dieſer Falter abgebilder, der aber nicht allein in 
ber Schweiz und in Frankreich, fondern auch in der 
Mainzer Gegend, mo ihn MNecenfent DE: ſchon 
einigemale fieng, einheimiſch iſt. 

Der Text ſelbſt iſt meiſterhaft, kurz, aber doch 
fo präcis und beſtimmt, daß man für die mangeln⸗ 
den Abbildungen vollkommen ſchadlos gehalten wird. 
Bei den Benennungen der Arten ift die Efperfche 
Nomenklatur , obwohl felbige nicht durchgängig mit 
den faft allgemein angenommenen Linneifchen 
Namen übereinftimmet, gewählt. »Ich hielt dies 
ꝰſes für nöthig, (fagt der Verfaffer) damit wir, 
nachdem nun einmal von allen befannten Arten 
> gerreue Abbildungen vorhanden find, endlich aus 

der 
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’? der Verwirrung fommen mögen, bie baburch ent; 
ſtanden war, daß oftmals ein und daffelbe Ge 
> fchöpfe, bei jedem Schriftfteller, der deffen erwahnt, 
> einen verfchiednen Nahmen führt, wodurch denn 
>’ (dann) nicht nur der Fortgang diefer Wiffenfchaft 
>? gar fehr erfchwehret, fondern auch die bequemere 
»Vermehrung ber Sammlungen aus entfernten Or⸗ 
> ten behindert wird. — Doc) hab (habe) ich auf 
den Fall, daß die abweichenden Eſperſchen 
> Nahmen feine ftarfe Autorität erhalten follten, die 
> yon andern Echriftftellern gebrauchten Benennun⸗ 
> gen, ſo viel möglich, jedesmahl angeführt.” 

&o find auch die Deutfchen Benennungen aus dem 
Efperfchen Werfe genommen, aber bei vielen Arz 
ten vermißt man dieſelbe. Mir hatten’ indeffen ges 
wuͤnſchet, daß der Verfaffer fie durchgängig beiges 
fuͤget hätte, indem dieſes nüzliche Werk dadurch 
Auch den Unſtudierten um fo brauchbarer geworden 
wäre. Um die Anfanger, fir welche dieſes Buch 
hauptfächlich gefchrieben ift, mit der lateinifchen Terz 
minologie der Infektenfunde befannt zu machen, hat 
der Verfaffer jederzeit eine kurze lateiniſche Befchreiz 
bung vorangefezt; hierauf folge eine wohlgewaͤhlte 
Synonymie (unter welche fich aber auh Gladbach 
eingefchlichen hat) und hiernächft die mufterhafte 
Befchreibung des Schmetterlinge. In der Vereins 
gung der flreifigen Synonymen ift ber. Verfaffer met: 

iteng 





ſtens glüflich gemefen, doch würden gegenwärtig 
verfchiedne Citate des Wiener füftematifhen Ver⸗ 
zeichniſſes aus der Fabriziufifchen Mantiffe zu 
berichkigen ſeyn, melche aber die Lefer leicht felbft 
verbeffern koͤnnen. Diefes Werf wird Fünftig mit 
vr Borkfhaufenfchen Naturgefchichte der euros 
päifchen Schmetterlinge zufammen, jedoch unter dop⸗ 
peltem Zitel herausgegeben werden, und mir dörfen 


bei der vereinigten Arbeit zweier fo gefchiften Mäns 


ner recht viel Wichtiges erwarten, 


XLIV, 


lol, Gaertneri M. D. etc, de früctibus et 
feninibus plantarum accedunt feminum cen- 
turise quinque priores cum tabulis aeneis 79 


Yof Gärtner von den Früchten und Saamen 
der Pflanzen, ſammt den erften fünfhundere 
Abbildungen von Saamen, auf 79 Kupfer: 
safeln. Auf Koften des Verfaſſers. Stute: 
gard, in der Buchhandlung der Karolingi- 
ſchen Afademie 1788, in 4. 826 Geiten. 


Daſes Werk, das Reſultat unzaͤhliger raſtloſer 
Unterſuchungen, welche der gelehrte Verfaſſer mit 
ber größten Scharfſicht, tiefen Kenntniſſen der Nas 

fur, 
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tur, und alles deſſen, was aͤltere und neuere Bota⸗ 
niker geleiſtet, angeſtellt, iſt eines derjenigen Meifters 
ſtuͤcke, die nebſt einigen andern unſerm Zeitalter Ehre 
machen, und nicht wenig zur Vervollkommnung der 
Kraͤuterkunde, an welcher izt fo viele große vortref⸗ 
liche Gelehrte arbeiten , beitragen. Keiner hat bis⸗ 
her in der Karpologie das geleiftet, was hier Hr. 
Gärtner. Es verdient eine vollftändige roeitläufige 
Anzeige, um auch denen nuͤzlich zu feyn, die das 
Werk ſelbſten nicht follten benußen fönnen. Das 


Ganze ift in zween Theile eingetheilt. Am erften, 


welcher die allgemeine Eintheilung enthält, wird von 
den allgemeinen Eigenfchaften der Srüchte, den Nas 
men nämlich, der Geftalt der Theile, dem Urfprunge, 
der Bildung, der Verfchiedenheit des wahren Saar 
mens von den einfachern Keimen gehandelt. In Ans 
fehung der Befruchtung des Eichens bei den volls 
fommnern Gewächfen ift der Verfaffer der Meinung 
von Kölreuter; mag aber dag Gefchlecht der uns 
vollkommnern angeht, fo hält er e8 mit Hn. Gmelin. 
Bei Erklärung der Struftur der Eichen und deren 
Umbildung zu Saamen hat er die Beobachtungen 
eines Malpighi genuͤzt. Vom Keimen, Sams 
meln, Säen, Aufbewahren der Saamen hat er 

nur das Allgemeinſte angeführt, 
In dem zweiten Theile wird die befondere Strufs 
tur der Früchte, wovon hier 500 Gattungen ange 
führet 





führet find, betrachtet. Die Gattungen ber Pflanzen 
jelbft find groͤßtentheils nach den Blumen und Frucht⸗ 
theilen beſtimmt. Einige, aud) allgemein angenommes 
ne Öattımgsnamen hat der Verfaffer verändert, wen 
ihm entweder die fchon abgefchaften angemeffener 
ſchienen, oder auch dem erften Erfinder einem Banks 
und Solander zu Ehren. Die Kennzeichen der 
Früchte find von einer beſtimmten Art vollftändig anz 
gegeben. Die Zeichnungen find alle nach der Natur 
von dem Verfaſſer felbft verfertiget, und diefe, fo 
wie der Stich, find vortreflich. 

Der erfte Theil, oder die Einleitung, enthält 
vierzehn Kapitel, Das erfte handelt von den Keimen 
und deren Verfchiedenheit vom Saamen, von-Geite 
1bi8 26. — Hr. Gärtner nimmt vier Arten von 
Keimen an: zwei blätterlofe ( propage und gongy- 
Aus), und zwei bläffrige, oder ſchuppige (bulbus 
und gemma proprie fie dicta). ©. 4 heißt eg: bie 
Saamen entflünden nicht aug dem alten Marfe der h 
Pflanzen, fondern, wie Hill behauptet, aus dem 
fogenannten Fleiſche der Pflanzen, dem zarten Holze, 
oder dem frifhen Marfe, aus jener weichen aus Spis 
talgefäßen und aus faftigem Zellengemebe beftehenden 
Subſtanz, die ſich unter der innern Rinde befinder. 

©. 5. Jedes Fortpflanzungsorgan, welches fich 

in einer gefchlechtslofen Pflanze befindet, oder zu 
einer andern Zeit, als die Gefchlechtstheile, wächft, 
9 und 
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und zu feiner Vollkommenheit koͤmmt, gehöre zu den 
Keimen. 
S. 6. Das Fleiſch, welches er in der Folge Ger 


wohnheit halber immer Marf nennt, als der Haupt; 


theil des Keimes, werde auf eine doppelte Art aus 
dem Marfe der Mutterpflanze gebildet, entweder 
durch das befondere Wachsthum deſſelben, oder 
durch die von ſelbſt erfolgenden Fleinern Theile; die 
erftere Art habe nur bei der Bildung der blätterlofen 
Keime ftatt, und gefchehe auf die einfachfte Art, da 
namlich das Marf der Mutterpflanze, melches bei 
einigen faft flüßig ift, nach und nach in ein feineres 
Mehl oder Staub übergehe; bei andern aber, wo 
es etwas fefter und in Zellengemwebe eingefc;loffen ifk, 
von felbft in abgefonderte, diefen Zellen angemeßne 


Koͤrperchen fich £heile: fo würde der feine fruchtbare 


Staub der Schwanme ; fo die Feimenden Körperchen 
der Lebermoofe gebildet, 

Von Seite 13 bis 26 geht nun der DVerfaß 
fer diejenigen Pflanzen durch, melche fich größten; 
theild durch Keime fortpflanzen. Zu diefen zählt er 
zuerft die Schwaͤmme, und hält die Körnchen, oder 
den Staub derfelben, mit Schäfer, aus meh⸗ 
reren Gründen, die er hier anführet, für einfache 
Keime. Ferner die Slechten, wobei er anmerft, daß 
die ſchwaͤrzlichen Körnchen, die fich in der Subftanz 
ihrer Schilder befänden, von felbft fih davon trenn⸗ 

ten, 
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ten, und von Hedwig für Saamen angefehen wuͤr⸗ 
den, erſtlich nicht in.allen Schildern derfelben zugegen, 
“auch nicht mit männlichen und weiblichen Befruch⸗ 
tiungstheilen,, fondern blos mit dem Sleifche der 
Schilder umgeben feien ; daß auch dergleichen Schil⸗ 
der nicht alle Flechten einmal hätten zc. Die Koral⸗ 
linen, Corallinae, welche Pallas mit Rechte zu 
den Pflanzen zählte, flünden zmifchen Uszeis und 
Confervis in der Mitte; feien wahre gefchlechtölofe 
Pflanzen, und würden blog durch blätterlofe einfache 
Reime, gongylos, die fich an. den Außerften Zwei⸗ 
gen ihrer Strünfe befänden, und. aus ihrem lezten 
oder vorlezten Gliede, durch das einfache Wachs⸗ 
thum ihrer fleifchigten Subflanzen gebilbet wuͤrden, 
fortgepflanzt ꝛc. 

Alte Waſſerfaͤden (confervae) hätten feine Ser 
fhlechtstheile und feinen Saamen, fie vermehreten 
ſich durch die von felbit gefrennten unveränderten 
Glieder, oder durch Fugelförmige gefärbte harte Koͤr⸗ 
perchen, die den Früchten ähnlich find, aber aus 
blofem Marke und Rinde beftehen, und aus dem Zus 
fanmenfluffe des Markes von zweien Gliedern gebil⸗ 
det find. 

So verhalte e8 ſich auch mit den Warten, Uli, 
mit den Ulvis fucis, die feine wahre Saamen haben. 

Bon unfern einheimifchen Adafferlinfen. ( Lem- 
nae), angie der Verfaſſer, daß ſie ſich blos 

Ya. duch 
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burch Keime fortpflanzten, und zmeifelt, ob dag 
wahr fei, mas Micheli bei den italienifchen 
vorgiebt, beobachtet zu haben. (Allein Hr. Ehrz 
hart hat die männlichen und weiblichen Befruchti⸗ 
gungstheile auch an unfern einheimifihen beobachter, 
und die Beobachtungen eines Micheli vollfom- 
men beftätiget, fo daß man alfo diefe Pflanzen nicht 
zu den gefchlechtslofen zählen, und ihnen wahren 
Saamen abfprechen fann. ) 

Die Blafie, welche Hr. Schmiedel fo genau 
unterfucht, gehöre nach den Beobachtungen dieſes 
Naturfundigers ebenfalls zu den gefchlechtslofen 
Pflanzen, und vermehze fich durch Keime. Zu jenen 
gehörten wahrfcheinlich auch die Targionia und 
Ricca. Die Marchantia werde offenbar auf eine 
Doppelte Art, duch Saamen und Keime, vermehrt, 
So verhalte e8 fich auch mit der Anthoceros und mit 
den Jungermannien ‚\ bei welchen man ebenfalls 
Saamen und Keime entdeft, aber noch feine maͤnn⸗ 
liche Befruchtigungstheile bewiefen haͤtte. 

Was die eigentlichen Moofe angeht, fo führet 
er hier mehrere wichtige Gründe gegen die Erifteng 
der von Hedwig beobachteten männlichen Befruch⸗ 
tigungstheile an, und behauptet, daß fie fich ohne 
diefe Theile doch durch Saamen und Keime fort 
pflanzten. 


Nachdem 
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Nachdem er im zweiten Kapitel zuerſt die maͤnn⸗ 
lichen Befruchtigungstheile, den Faden, Filamen- 
tum, den Staubbalg, den Blumenſtaub umſtaͤnd⸗ 
lich und genau beobachtet, ſo geht er nun von S. 32 
bis 38 diejenigen Pflanzen durch, von welchen er 
behauptet, daß ſie dieſe Theile nicht, ſondern blos 
weibliche Befruchtigungstheile haͤtten. Hierunter 
zaͤhlt er die Tangen, Fuci, die Chara, die Leber⸗ 
mooſe, die eigentlichen Mooſe, und die Slechten. 
Erift der Meinung, daß bei diefen Pflanzen, ohne 
daß Blumenftaub, oder ein fonft gemöhnlicher männz 
licher Befruchtigungstheil ſichtbar fei, doch in beſon⸗ 
dern, in der Nachbarfihaft der weiblichen Befruchtis 
gungstheile befindlichen Gefäßen, männlicher Plans 
jenfaamen abgefondert werde, und die meiblichen 
Zeugungstheile befruchten koͤnne. 

Bon ©. 39 bis 50 handelt er von den meibli; 
chen Zeugungstheilen: von dem Eierſtock, Griffel, 
Narbe, und vom Lie, ihrem innern Baue, Geftalt, 
Verrihtung, und von den Veränderungen dieſer 
Theile, J 

Im dritten Kapitel handelt er von S. 50 bis 64 
von der Befruchtung und deſſen Wirkung auf das 
Eichen. Er widerlegt zuerſt Die Hypothefe von Mor 
land, Hill und Gleichen, melde behaupten, 
die Saamenembrionen feien im Blumenſtaube enthalz 
gen; auch die Entwickelungshypotheſe vermwirft er, 

93 und 
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und verfheidige die Meinung der Alten, daß aus der 
wechielfeitigen Mifhung des Saamens von beiden 
Gefchlechtern, und aus der vethältnigmäßigen Kraft 
diefer beiderfeitigen Saamen die Theile des Pflans 
genembriong allmählig gebildet würden. Er fucht 
die Eriftenz des weiblichen Saamens aus mehreren 
Gründen zu bemweifen. Er geht die verfcehiedenen 
Veranderungen durch, melche man nach der Bes 
fruchtung des Eicheng an demfelben beobachtet ; und 
befchreibt die Theile nah Malpighi, welche als 
dann allmählig zum Vorſcheine fommen. 

Im vierten Kapitel handelt er von ©. 64 bie 87 
von der Frucht überhaupt, und zwar zuerſt von allen 
Theilen, die auf die Blumendecke folgen: von ihrer 
Geſtalt, Anzahl, Tbeilbarkeit, Lage, vaͤrte, 
der Art aufzufpringen, von ihren Klappen, von 
ihrer innern Struktur, ihren Faͤchern, von ber 
den meiften Fächern eignen Haut, melche, wenn 
fie fehr dich und hart ift, und ein eigenes Behaͤltniß 
für die Saamen ausmacht, bei — putamen, 
purenes, oder oficulum heißt. 

Im fünften Kapitel wird von Seite 88 big 103 
von der Saamendede und ihren Arten gehandelt, 
von welchen er fieben annimmf, den aus zweien oder 
mehreren trodenen elaftifchen Behältniffen zufams 


mengeſczten Saamendeden, wie z. B. die Wolfe; 


milcharten haben, hat er den Namen Coccum geger 
ben; 
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ben; von der Kapfel aber folgende vier Unterarten 
unterfhieden: Utriculus, eine einfächrige, eins 
faamige , oft fehr dünne, durchfcheinende, eiförmige 
oder runde Kapfel, wie z. B. beim Chenodium, Atri- 
plex 9— ; Jamara, eine lederartige, häufige, zu 
fammengedrüfte, ein ober zmeifächrige, nie von 
ſelbſt auffpringende, oben oder an den Geiten bläts 
terförmig ausgedehnte Kapfel, wie beim Ulmus, Fra- 
xinus; — folliculum, und die Kapfel im engften 
Verftande. Die Kapfel ift rindenartig bei der Swidte- 
nia Pentapeles , oder beerenartig bei dem Zingiber, 
Adanfonia ; hülfenz oder ſchootenfoͤrmig, wenn fie 
die Geftalt wie eine Hülfe oder Schoofe, aber ganz 
andere Saamen hat; abweichend, anomala; un: 
aͤcht, [puria, welche von der Hülle der Frucht, nicht 
aber von dem Eierftocke gebildet, aber doch, wenn 
fie reif ift, wie eine jede andere Kapfel in regelmäßige 
Klappen fich theilet, wie bei der Caftanea und Fagus. 
Im fechften Kapitel wird von Seite 103 bis 112 
der Srucht + und Saamenboden betrachtet. Den 
alfgemeinen Boden der bedeften Saamen unterfucht 
er fehr genau; was feine Ronfiftenz, Oberflaͤche, 
Derbindung, Lage angeht, weil daraus oft ver; 
ſchiedene, fonft einander fehr ähnliche Früchte, 3. B. 
Melaftoma von der Osbeckia, Iuſſiaea von der Lud- 
wigia, Alpimia von Zingiber , und noc) viele an: 

dere Gattungen unterfchieden werden. 
a Das 
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Das ſiebente Kapitel handelt von Seite 112 bis 
124 von dem reifen Saamen, von dem Nabel, wel⸗ 
cher in den aͤußern und innern unterſchieden wird, 
von der Lage der Saamen, welche in farpologifchen 


‚Unterfuchungen von größter Wichtigkeit, und unter. 


allen übrigen Eigenfthaften der Theile, die beftänz 
digſte iſt; von der Geftalt, Zaͤrte, Anzahl, Ober⸗ 
fläche und Farbe derfelben. 

Der Gegenftand vom achten Kapitel find die den 


Früchten und Saamen anhängenden Theile (partes 


accefforiae) von Seite 124 bis 132 die Saarfrone,, 
der Zopf, Coma, welcher darinn von der Haars 
krone verfchieden iſt, daß die Haare nicht aus dem 
Kelche der Blume, ſondern aus der Schaale des 
Saamens ſelbſt entſtanden ſind, und daß die mit 
einem ſolchen Zopfe verſehenen Saamen eine Saa⸗ 
mendecke haben, wie beim Epilobium, Aſclepias 
2.0.1. Der Schwanz, Cauda, entfteht aus der. 
Spiße des Saamens, ift von feiner Baſis bis an 
die Spitze haarig, entftcht bei den naften Saamen 
von dem bleibenden Griffel des Eierſtockes, bei der. 
bedeften aber aus der Schaale des Saamens feldit, 
und iſt wohl zwanzigmal länger, als der. Saamen, 
wie bei der Clematis, Pulfatilla etc. Der Adna 
bel, Boftrum, iſt etwas langer, fteifer, etwas 
eingebozener Fortfaß, ſowohl der Früchte, als der 
Saamen, und entſteht meifteng von dem bleibenden 


\ Griffel. 


Griffel, Der Hlügel, Ala, insbefondere, iſt die; 
jenige breite, biegfame, hautartige Ausbreitung, 
welche ſich an der Spiße, oder auf dem Rüden der 
Srüchte und Saamen befindet; wenn diefe aber die 
Seiten umgiebt, fo heißt fie der Rand, Margo, 
Es giebt Früchte und Saamen mit einem, monopte- 
rigia, mit.3wei, drei, vier, fünf und mehreren 
Slügeln. Der Ramm, Crißa, ift ſchmaͤler, uns 
biegfamer, leder- oder forfaztig, wie bei Omobrychis, 
Daucus x. Die Rippen, Coftae, Iuga, find ers 
habene, zugerundete, mit ftechenden Spitzen vers 
ſehene Furchen, die fich auf dem Rücken der Früchte 
und Saamen befinden, 2c. mie beim Carpinus und 
verfhiedenen Doldengemächfen, Strophiola find 
ſchwammigte, drüfenartige, oder harte Sortfäße, 
meiſtens länglich,, wie z. B. beim Afarum, den An- 
tirrhinis, ꝛc. Nebft diefen die Stacheln, Dornen, 
‚Grannen, Hafen, Widerhaken, Warzen, Schup⸗ 
pen, der haarigeUeberzug, Pubes, die Spreue, Prui- 
na, als partes fructuum et ſeminum acceſſoriae, 
Im neunten Kapitel wird von Seite 132 bis 138 
‚yon den eigenen Bedeckungen der Saamen, Integu- 
menta ſeminum propria, yon der äußern Scyaale, 
Tefta, und deffen innerer Haut, und von dem sufäls 
ligen den Saamen nebft der Schaale anhängenden 
Deden, Integumenta accefforia, der Oberhaut, 

Epidermis, und dem Umfchlage gehandelt. 
95 Sim 





354 — — 

Im zehnten Kapitel wird der eiweißaͤhnliche 
Theil des Saamens, Albumen, von ©. 138 biß 146 
betrachtet. So heißt derjenige Theil de Saamen⸗ 
fernes, der durch die Zeitigung ded Saamens aus 
der verdiften Feuchtigkeit des amnium entfteht, in 
Anfehung feiner Härte und Farbe dem gefochten Eis 
weiß nicht nur ähnlich ift, fondern dem keimenden 
Saamen auch die nämlichen Dienfte leiftet, wie das 
Eiweiß dem jungen Hühnchen. Nicht alle veife 
Saamen haben diefe Subſtanz, wenigftens ift fie bei 
vielen nicht ſichtbar; damit aber aller Zweideutig⸗ 
feit vorgebogen werde, fo muß man auf die Dicke 
derfelben fehen. Der Verfaffer zählet nicht nur alle 
die Saamen zu ben exalbuminofis, worinn man feine 
Spur von diefem Kerne fieht, fondern auch wenn 
diefe Subftangen bei denfelben wie eine dünne fleis 
fchigte Haut befchaffen,. an der innern Saamendede 
anhängt, und derfelben an Dicke gleich, oder noch 
dünner ift, wie z. B. beim Pyrus, Citrum, ıc. Nach 
diefer Einfchränfung betrachtet, fehlet fie freilich vier 
len Saamen, es giebt ganze Pflanzenfamilien, mo 
feine Spur davon zu fehen if, z. B. bei den zuſam⸗ 
mengefezten, quirlförmigen, bulfentragenden, 
u. ſ. w.; doch giebt ed, überhaupt genommen, weit 
mehr Pflanzengattungen, mo bdiefelbe zugegen ift, 
als wo fie nicht ift, 3. DB. bei den Gräfern, Pal: 
men, Kilienarten, Doldengewädfen, fternförz 
migen, 
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migen, dreifnöpfigen, u. f. m. Der Haupfnußen 
diefer Subftanz ift: den in dem Saamen eingefohlof 
fenen Embrionen zur Stütze und zum Schuße, und 
wenn es keimt, zur Nahrung und erften Speife zu 
dienen, Diefem zweifachen Nusen entfprechen auch 
die zwei Hauptfennzeichen derjelben. Daß eine bes 
fleht darinn, daß diefelbe während dem Keimen des 
Saamens in feine urfprüngliche und andere ihm aͤhn⸗ 
liche Säfte aufgelöfet, und ganz von dem Saamen⸗ 
pflänschen eingefogen wird, nie aug feiner Schaale, 
noch viel weniger aber über die Erde fomme; daß 
andere darinn, daß diefelbe nie mit feinem Embrios 
ne, fie mag denfelben einhüllen,, oder von demfelben 
eingehället werden, zufammenhängt, fondern immer 
frei liege, fo daß fie leicht und zu jeder Zeit von dem: 
felben getrennet werden fann; anders, als die dem 
gelben Eie ähnliche Subitangen de Saameng, Vi- 
telus, voelches immer mit feinem Embrionen zufamz 
menhängt. Auf diefe Ark ift diefelbe ein von allen 
übrigen Theilen des Kerns verfchiedener Körper, deſ⸗ 
fen Lage, Geftalt, Bau und übrigen Figenfchaften bei 
der Unterfuchung der Saamen mohl zu merfen find. 
Was die Lage angeht, fo ift fie entweder Außerlich, 
feidenförmig, Allumen externum, vaginale, 
menn der Embrio immer in ihrer Subftanz ganz einz 
geſchloſſen iſt; diefe Lage ift die nafürlichfte, und 
findet ſich unter allen am häufigften ein, z. B. bei 

den 
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den Doldengewaͤchſen, dreiknopfigen und andern; 
oder innerlidy im Mittelpunfte, internum, cen- 
trale albıımen, bei der Piſonia, Mirabilis ıc.; ent 
gegengeſezt, einfeitig, Albumen oppoftum, uni- 
laterale, bei dem Dianthus, Polygonum, den Bra; 
fern xc. j 

Die Geftalt diefer Subſtanz hänge zum Theile 
von den Bededungen de8 Saamens, zum Theile 
auch von dem Embrione ab. In Anfehung der Härte 
ift fie entweder weichlich, fleiſchig oder Fnorplich, 
In Ruͤkſicht auf ihren Bau werden die Höhlen, 
melche fih in dem Innern derfelben befinden, die 
Rinnen, Rige und andere Theilungen ihrer Ober⸗ 
fläche unterfchicden, 

Der Gegenftand des eilften Kapitels ift ber dem 
Gelben vom Eie ähnliche Körper, Vitelus, des Saas 
mens, von Seite 146 bis 152. Die Hanpffennzeichen 
deffelben find: 1) daß er faft mit dem Embrio zus 
fammenhängt, fo daß man ihn ohne Verlegung defs 
felben nicht trennen kann; 2) daß er demohngeachtet 
waͤhrend dem Keimen nicht aus der Schaale des 
Saamens zum Borfcheine koͤmmt, oder in ein Saas 
menblatt aıswächft, wie die Saamenlappen, Cory- 
Tedones, fondern daß feine ganze Subſtanz von dem 
Saamenpflaͤnzchen zerftöhret wird, und ihm zur Nah⸗ 
rung dienet; und 3) daß, wenn zugleich der eienz 
weßaͤhnliche Körper zugegen iſt, jener in der Mitte 

zwiſchen 
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zwiſchen diefem und dem Embrio liegt, doch fo, daß 
derjelbe von diefem leicht ohne Nachtheil feiner Ges 
ſtalt kann getrennt merden. 

Da die Geffalt und der Bau diefeg Körpers in 
derfchiedenen Pflanzenfanmen gar fehr verfchieden, 
derfelbe auch unter allen Theilen der Saamen der 
fonderbarfte und feltenfte iſt, fo führet der Verfaffer 
nur einige DBeifpiele an, Er glaubt, daß derfelbe die 
einfachfte Geftalt und den einfachften Bau bei den 
Saamen der Moofe und Zlechten habe, Bei der 
Ruppia und Zamia fieht er dem eiweißähnlichen Körs 
per gleich, bei den Gräfern ift er wie eine fehildfürs 
mige Schuppe geftaltet, ꝛc. 

Das zwoͤlfte Kapitel handelt von Seite 152 big 
164 von den Saamenlappen, Cotyledones: Diefed 
Kapitel ift befonders wichtig und lehrreich. Die 
Saamenlappen find die organifchen Theile des Ker⸗ 
nes, einfach oder getheilt, welche mit dem Wuͤr⸗ 
selben, Radicula, und dem Schnabel, Plumula, 
den Embrio felbjt ausmachen, und durch dag Keis 
men des Saamend meiftens in die erſten von den 
folgenden ganz verfchiedene Blätter ausmachen. 

Die Anzahl der Saamenlappen pflegt beftändiger, 
ald bei irgend einem andern Befruchtungstheile zu 
feyn, und nur fehr felten bemerkt man eine Abaͤnde⸗ 
rung darinn. Daher haben Raj, Boerhav, Heiz 
fter und andere ihre Pflanzeneintbeilungen uns 

Methoden 
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Methoden auf die Anzahl der Saamenlappen gegruͤn⸗ 
det, und die Pflanzen uͤberhaupt in ſolche mit keinem, 
mit einem, zwei und mehreren Saamenlappen ein⸗ 
getheilt. Bon folchen Eintheilungen bemerft der Vers 
faffer,, daß in denfelben die Klaffen nicht nafürlih 
genug würden, und in der Karpologie ihre größten 
Schwierigkeiten hätten, meil die wahre Anzahl der 
Saamenlappen nur nach dem Keimen deutlich fönne 
erfannt werden, und aus dem blofen Baue des Em; 
briong auf die Anzahl der fünftigen Saamenlappen 
nicht ſicher fönnte gefihloffen werden; denn auß einem 
Iappenlofen Saamen , Acotyledonea, entftünde zu⸗ 
weilen ein viellappiges Pflänschen, wie bei den 
Moofen ze. Man müffe einen Unterfchied zwiſchen 
einem lappenlofen Saamen, Acotyledonea , und 
einem lappenlofen Pflänzschen machen; jener müffe 
fo genennt werden, wenn er feinen fichtbaren und ges 
trennten Embrio, fondern nur eine feimende Narbe, 
oder nur eine ganz einfache Spur von einem, in einem 
viel größer Kern eingefchloffenen Wuͤrzelchen ent⸗ 
hielt, wie z. B. bei der Ruppia, Zoſtera, den 
Mooſen und Slechten. Eine planta acotyledonea 
ſei diejenige, welche gleich ohne eine Spur von 
einem vorhergegangenen wahren Blaͤttchen mit ihren 
verfchiedenen, der Mutter ganz aͤhnlichen Staͤmmchen 
aus der Erde vorragt. Diefe Pflanzen entftunden 
felten aus Saamen, fondern häufiger aus Keimen, 

wie 





ie z. B. die Schwaͤmme, Schroffgewädhfe, Waſ⸗ 
ſerfaͤden, Confervae ꝛc. — Wenn der Saame einen 
vollkommenen, durch keinen ſichtbaren Ritz getheil⸗ 
ten, ganz, oder wenigſtens zum Theile freiliegenden 
Embrio enthielt, ſo ſei er lappenlos, acotuledonea, 
und zwar entweder Acht, Sem. acotyled. verum, 
wenn der Embrio darinn von ſeinem erſten Urſprunge 
an aus einem einzelnen Koͤrper gebildet, unaͤcht, 
Semen pfeudomonocotyledoneum, wenn der Embrio 
im Anfange in verfihiedene Lappen getheilt, die Lap⸗ 
pen aber durch die Zeitigung des Saamens fich wies 
der vereiniget haben, wie bei Tropaeolum, Paulli.. 
miaxc.; fo theilt er auch die Yflanzen in mononoco- 
tyledoneae verae und [puriae, jene in phyllophorae 
und turioniferae ein. 

Von den Saamen mit vielen Rappen bemerket er, 
dag zwar Boerhap recht habe, daf man aug derz 
gleichen Pflanzen feine eigene Klaffe machen fönnte, 
weil ihre Anzahl zu gering wäre; allein Adanfon 
fönne er nicht beiftimmen, da er behauptete, fie 
fien nur darinn von den zweilappigen unterfchieden, 
dag ihre Lappen, von melchen urfprünglich nur an 
der Zahl zwei feien, fpäter erft tief getheilt erfchienen. 
Man fände aber offenbar mehr als zwei Lappen bei 
verſchiedenen, wiewohl wenigen Pflanzen, und zwar 
drei bei der amerifanifchen, bei den Engländern 
unter dem Namen Hemlock Spruce Fir befannten 

Fichte; 





Fichte; vier bei der Rhizophora gymmorrhyza, 
fünf bei der Waldfichte zc., fech$ bei dem Lepidium 
Jativum ꝛc. 

In Rüfficht der Rage, on die Saamenläppen 
gegen einander feldft haben, bemerket der Verfaſſer 
folgende Verfchiedenheiten : fie liegen entweder ber; 
geftalt beifammen, daß fie fich an ihrer innern Fläche 
überall berühren, contiguae, bei den zufammengefez 
ten und den meiften befannten Pflanzen, oder fie 
liegen zwar gegeneinander über, oppofitae, beruͤh⸗ 
ren aber wegen den eingebogenen Rändern einander 
entweder gar nicht, oder nicht überall, mie 5. B. 
bei ver Rivinia Geranium pratenfe x£.; vder fie lies 
gen zwar einander zur Seite in dem nämlichen ſenkt 
techten Planum, fünnen fi) aber nur an ihren Nanz 
bern einander berühren; oder liegen dA gegeneinans 
ber über, collaterales, twie beim Viſcum; oder fie 
find an ihrer Baſis vereinigt, ſtehen aber an der 
Spiße von einander ab, divergentes, wie bei dem 
Menifpermum fenefiratum und der Myrijtica ; ober 
fie liegen um einen gemeinfchaftlichen Punkt im Kreis 
fe, berühren aber doch einander, verticilata, beim 
Pinus und der Rhizophora. 

Wenn man aber die Page, welche fie in Beier 
hung auf die verfchiedenen äußern Saamengegenden 
haben, betrachtet, fo heifen fie aufliegend, imcum- 
bentes, wenn einer nach dem Rüden, der andere 
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nach dem Bauche des Saamens gekehrt iſt, wie bei 
dem Hyofciamus, Cucubalus, und den malpenar⸗ 
tigeh Gewaͤchſen; anliegend , adcumbentes, wenn 
einer zur rechten, der andere zur Iınfen Seite des 
Saamens liege, wie bei den bülfentragendenz 
überzwerg, zransverfales, wenn fie eine fchiefe, 
oder unregelmäßige Lage haben, bei der Myrfine 
und noch einigen wenigen andern. Ihre Subſtanz 
ift zwar meifteng ungetheilt und ihre Oberfläche eben; 
doch giebt es einige, welche eingefchnitten, oder auf 
eine andere Art uneben find: fo find fie z. B. zweis 
theilig bei der Brafica und dem Crambe; federarz 
tig eingefchnitten beim Geranium mofchatum; Japz 
pig beim Iuglans x. In Anfehung ihrer Geftalf 
find fie gerade, relise, meiftentheild; gebogen, 
arcuatae, und zwar nierenförmig, veniformes, 
bei den ſchooten⸗ und hülfentragenden; fichelför; 
mig, falcatae ; ſchneckenfoͤrmig, cochleatae ac. 
bins und hergebogen, flexuofae, und zwar entwe⸗ 
der mit einer Ruͤckenſchaͤrfe, carinatac; beim Lö- 
gufirum mit eingebogenen Nändern, fo daß der halbe 
Theil eines Lappens in dem andern enthalten ift, 
conniventes, Jubconduplicatar , equitantes, gefal⸗ 
tet, plicatae ıc.; endlich gewanden, volutae, und 
zwar hohllöffelförmig, concavae, sochlearifor- 
mes, bei der Myriftica oſſc., dem Corchorus olito- 
rius, ineineZugel, conglobatae, bei der Mira- 

2 \ Bilis, 





bilis, in einen Zylinder, bei der Boerhavia , IE 
förmig, bei der Ayenia xc. 

Auch die eigene Geftalt der El 
welche nach ihrem Umkreiſe beftimmt wird, iſt 
verfchieden, meiftens find die Saamenlappen bei 
allen den Pflanzen, die zu einer Gaftung, oder zu 
einer natürlichen Familie, auch denjenigen, die zu 
zwei verwandten natürlichen Klaſſen gehören, eins 
ander ganz gleich, wie bei den Doldenförmigen, 
dreifnöpfigen Gemächfen u. f. w. zu fehen iſt. Die 
Sarbe der Saamenlappen ift meiftens weiß, und 
zwar rein milchweiß, auch öfters gelb, mie bei den 
hülfentragenden, und nicht felten grün. Durch dag 
Keimen gehen diefe Farben in die grüne, felten in 
die rothe, mie bei einigen Amaranthis,, über; fie 
haben meiftentheild feinen Geruch; der Geſchmack 
ift bei einigen bitter, bei den meiften aber fade, oder 
mehlig, oder füß. 

Das dreischnte Kapitel handelt von ©. 164 bi 
174 von dem Embrio. Diefer ift der edelfte und me; 
fentliche Theil des Saamens, aus welchem allein 
die neue Pflanze entfieht, und wegen welchem alle 
übrige Saamentheile da find; er ift unvollkom⸗ 
men, imperfe£lus, wenn ev blos aus der Feimenden 
Narbe; unvollftändig, incompletus, bloß aus einem 
einfachen Würzelchen ; vollfommen, perfectus, auß 
dem freien Würzelchen und Saamenlappen; volk 
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ſtaͤndig, completus, wenn er aus dem Wuͤrzelchen, 
dem Saamenlappen und der plumula beſteht. Zuerſt 
werden die allgemeinen Eigenfchaften deſſelben, die 
Sarte, Geftalt, die Lage und Größe betrachtet. 
Bon der Lage deffelben bemerft er, daß die Embrios 
nen entweder die ganze Höhle der Schaale einnebs 
men, oder in dem Mittelpunfte des Saameng, oder 
der eimeigähnlichen Subftanz liegen, centrales, wie 
bei den zufammengefejten und Doldengewächfen, 
oder fie liegen nicht in dem Mittelpunfte, berühren 
aber doch die Wände der Schaale nicht, excenträch, 
bei den Nachtſchattenarten; oder fie liegen in ihrer 
ganzen Länge an den Wänden der Schaale, ſowohl 
auffer dem Mittelpunfte, als auſſer der eimeißähns 
lichen Subftanz, peripherici, bei den Graͤſern ꝛc. 
Endlich betrachtet er noch die befondere Theile 
der Plumula, Scapus und Radicula. Der erfte Theil 
fehlt allen einlappigen Saamen, einige wenige Gräs 
fer ausgenommen, auch öfters den zweilappigen; 
der zweite fehlt noch öfters; die meiften Embrionen 
find ſtammlos; das Würzelchen iſt unter allen Theis 
len des Embrie und des Kerns der beftändigte. 
Was er von der Lage deſſelben fagt, ift befonderg 
wichtig; man kann diefelbe entweder in Rüfficht auf 
den Embrio, oder in Beziehung auf die übrigen inz 
nern Theile des Saamens, und befonders des ciges 
ven Frucht⸗ und Saamenbehältniffes betrachten; im 
22 erſten 





f 


344 — — 


— — 


erſten Falle befindet ſich das Wuͤrzelchen immer an 

der Baſis des Embrio. In Beziehung auf die innern 

Theile des Saamens, beſonders des eiweißaͤhnlichen 
Koͤrpers, treten bei den Wuͤrzelchen die naͤmlichen 
Verſchiedenheiten in Anſehung der Lage ein, wie 

beim Embrion; ſie ſind daher centrales, excentricae 
und periphericae. Wenn man ſie aber mit den Saa⸗ 
menlappen vergleicht, ſo ſind ſie entweder gerade, 

adirectae, wenn fie mit dem Mittelpunkte der Saas 
menlappen in einem, und gerade fortlaufen; einges 
neigt, inchnatae, wenn- fie mit dem Mittelpunfte 
der Saamenlappen unter einem rechten oder ftumpfen 
Winkel verbunden find, wie bei den Rauten und 

verſchiedenen Malven; zurüfgebogen, reflexae, 
bei den ſchooten⸗ und hülfentragenden; eingehullt, 
wmwolutae , in den Saamenlappen, bei der Ayenia, 
dem Gofypium und andern. In Rükficht auf dag 
eigene Frucht: und Saamenbehältnif giebt es Wuͤr⸗ 
zelchen, welche mit ihrer Spige nach der Spiße der 
Frucht zu gerichtet find, Juperae afcendentes ; fie 
gehen alle entiveder aus dem obern Theile des Saar 
mens gerade hinauf, fimpliciter Juperae , wie bei 
den Doldengewaͤchſen und den rauhblättrigenz 
oder fie fleigen von unten oder von der Seite des 
Saamens nach oben zu, afcendentes, beim Sanf x. 

Im Gegenfaße werden fie untere, oder niederfteis 

gende genennt, wenn fie mit ihren Spißen nach dem 
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Mittelpunkte der Zrüchte oder des Saamenbehält: 
niſſes gerichtet find, fo heifen fie centripetae, im 
Gegentheile centrifugae, und dann entweder unila- 
terales, wenn fie nur nach einer Seite der Frucht 
decke, oder trilaterales, multilaterales, oder vagae, 
wen fie nach mehreren Seiten gerichtet find. 

Das vierzchnte und Teste Kapitel der Einleitung 
handelt endlich von der Eintheilung der Pflanzen 
nach ihrer Frucht, von S. 175 big 182. 

Nachdem er durc mehrere Beifpiele hier gezeigt, 
daß es verfchiedene natürliche Pflangenfamilien gebe, 
von welchen der wefentliche Karafter offenbar in der 
Furcht gegründet, darinn allgemeiner und beftändis 
ger, als in der Blume felbft fei, 4. B. von den huͤl⸗ 
ſen⸗ fhootentragenden„ Malvenarten, drei⸗ 
knoͤpfigen, u. f. w.; ferner, wie nöthig eg fei, um 
die Verwandtſchaften der Arten einer Gattung ein⸗ 
jufehen und einen vollfiändigen und mefentlichen 
Gattungsfarafter feſtzuſetzen, fich nicht mit der Bez 
trachtung der Blume und der Oberfläche der Frucht 
ju begnügen, macht er bie überaus fehöne Anmer⸗ 
fung, dag man im Allgemeinen behaupten fünne, 
einige Theile und Eigenfchaften verdienten in Feſt⸗ 
feßung der Gattungskennzeichen entweder nur eine 
geringere oder gar feine, andere eine größere und 
befondere Aufmerkfamfeit. Zu den erftern zählt er 
bie Ronfiftenz der Sruchtdede, des allgemeinen 
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Bodens, und des eiweißaͤhnlichen Rörpers ; bie 
Anzahl der Sacher, der Klappen und der Saa⸗ 
men, die Größe und Dide des Embrio, die Bie 
gungen und geringern Salten der Saamenlap- 
pen, und endlich die Ubwefenbeit oder Gegenwart 
des Federchens, Plumula; denn diefe fönnten in 
verfchiedenen Arten einer Gattung verfchieden feyn. 
zu der leztern aber rechnet er die Lage der Theile 
der Fruchtdecke, der Fächer, deg Bodens und 
Würzelhens von dem Embrio ; denn diejenigen 
Pflanzen, melche in Anfehung der Lage diefer Theife 
verſchieden wären, gehörten auch zu verfchiedenen 
Gattungen, wenn auch alles übrige gleich wäre; 
die beftimmte oder unbeftimmte Beftalt des Saa⸗ 
menbodens, dadurch die Iuſſuea von der Ludwigia, 
der Papaver von der Argemone verfchieden xc.; der 
Umſchlag, Arillus, und beerenartige Schacle; 
dadurch unterfcheidet fich Die Cofea von der Pavetta, 
die Ixia von der Morea ıc. Der fehr dicke eiweiß⸗ 
aͤhnliche Rörper, oder die Abwefenbeit deffelben : 
dadurch fei z. B. die Nageia von der Myrica ver; 
ſchieden. Der fehr gerade oder gebogene Embrio s 
daher gehört die Perficaria nicht zum Polygonum, 
die Oxyria nicyt zum Rumex. — Die in Anfehung 
der Geſtalt fehr abweichenden Saamenlappen; Lu- 
pulus könne daher nah Adanfon nicht su Canna- 
bis, noch die Paullinia zum Cardiofpermum gehören. 

Nun 
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Nun folgt eine methodiſche Eintheilung der Pflan⸗ 
zen, welche mit vieler Scharfſicht von der Rage, der 
Geftalt, Konſiſtenz, und der Anzahl der Sr uchttheile 
verfertigt ift. 

Im zweiten Theile diefes Werkes find 500 Satz 
tungen von Pflanzen befchrieben und abgebildet. 
Bei jeder Gattung find zuerfti die mefentlichen, von 
den Blumen und Sruchttheilen zugleich hergenommes 
nen Kennzeichen, welche von jenen, die Linne ans 
giebt, oft etwas verfchieden, und größtentheils voll⸗ 
ſtaͤndiger find, angefuͤhret. So heißt es 3. B. bei 
inne: cynofurus. cal. bivalvis multiflorus. Re- 
ceptaculum proprium unilaterale, foliaceum; bei 
Särtner gen. VIII. p, 5. eynofurus. Ihvolucra 
peftinata, aut pinnata, floribus fubiedta. cal. bival- 
vis, biv. quadriflorus. cor. biglumis, calyce lon- 
gior, femen liberum, tectum, hine {ulcatum. Da 
die befannte und gemeine Art cynof. echinatus , von 
welcher Gärtner die Fruchttheile genau befchreibt, 
fein receptaculum hat, fo fällt der Sattungsfarafter 
yon inne receptaculum unilaterale foliaceum weg. 

Bon jeder Gattung führt der Verfaſſer eine Art 
an, und befchreibt alle Sruchttheile derfelben ſehr 
volltändig. Diefe Theile find hier genauer und rich? 
tiger, als bei Linne und den meiften andern Bota⸗ 
nikern beſchrieben und beſtimmt; ſehr viele auslaͤn⸗ 
diſche ſeltene Manengatrunsen, auch neue Benen⸗ 
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nungen, oder ſchon von ältern Botanikern, einem 
Rivin, Tournefort ıc. gebräuchliche, nachher 
aber wieder abgefchafte Benennungen finder mar 
bier wieder angeführt; Abbildungen und Stiche 
find vortreflich. 


XLV. 


Lithologiſches Real⸗ und Verbalfericon , in wel- 
chem nicht nur die Synonymier der deutfchen, 
franzöfifchen uns hollaͤndiſchen Sprachen anz 
geführt und erläutert, fonderı auch alle Stei⸗ 
ne und Verſteinerungen ausführlich befchries 
ben werden; von Joh Sam. Schröterie. 
Achter und lezter Band. Frankfurt am Main 
bei Varrentrapp and Wenner 1788- 8. 435 
Seiten, von Wbis Z. 


Sn aus ders vorhergehenden Theilem diefes 
Woͤrterbuchs wird vielen befannt ſeyn, mit welchen 
Fleiße und Vollſtaͤndigkeit daffelbe bearbeitet fei, fo, 
dag man faft Hrw. Schröter den Bormurf machen 
Sönnfe, daß er zu fFrupulös bei jedem Artikel alles 
angeführt, was ältere und neuere Schriftfteller das 
von erwähnt, auch manches, was ganz wohl hätte 
wegbleiben können. Votzuͤglich ausführlich. weit⸗ 
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läufig und gründlich handelt er die Artifel von Vers 
feinerungen ab, fo, daß man, mie überhaupt in 
feinen andern Schriften, den gründlichen Naturfor⸗ 
fer, befonderg den großen Loachyologen und Berz 
ſteinerungskenner nicht verfennen kann. Man findet 
indiefem Bande fehr vollftändig und meitläufig ab- 
gehandelt die Artifel: Topfitein, Trapp, Traß, 
Trigonellen , Trochiten, Tropfftein. Tubiponiz 
ten, Turkis, Qurbiniten, Turmalin, Tuten, 
Umbiliten, Dearioliten, Venusmuſcheln, vers 
erdete Rörper,, Dermiculiten (fehr ausführlich), 
Derfteinerunger (hier werden die Eintheilungen 
verfchiedener Schriftfteller angeführt, geprüft; die 
Oerter, mo Verfteinerungen gefunden werden; die 
Art, wie fie vorfommenz ihre Härte, Erhaltung; 
die Gründe für die Wahrheit der Verfleinerungen 
angezeigt; von den Originalen zu den Verfteinerunz 
gen gehandelt ; die ragen erörtert: ob fich ein jeder 
Körper des Thier⸗ und Pflangenreiche zur Verfteines 
rung fhicfe ? wie viel Zeit dazu gehöre, che ein 
Körper verfteinern fönne ? wie fiegu ung gefommen ? 


Endlih wird von dem Nutzen der Verfteinerungss 


funde sc. gehandelt.) Vögel, Voͤgelknochen, Voͤ⸗ 
gelfFelete, Vogelſchnaͤbel, Vulkanprodukte (fehr 
ausführlich), Warzenfteine, Wafferfteine, (Einz 
theilung derfelben nah Gerhard), Weltauge, 
Wundererde, Wurzeln, Zähne, Zeolith zc. 
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Der Naturforſcher. — Drei und zwanzigſtes 
Stuͤck. Halle 1788- 8. 
S. ı. I. Ueber die Temperatur der BRSaEn, 
von 3. D. J. Dav. Schöpf. 


Man habe feit lange das Vermögen, Wärme zu 
erzeugen, vorzüglich und faft nur allein, auf die mit 
Lungen verfehenen Thiergefchlechter eingefchränft 
(mie ungemein große Wärme die Bienen erzeugen 
fönnen, hat doch fhon Reaumuͤr gelehrt, und if 
zum Theile auch jedem Bienenwirth befannt). Durch 
Verſuche unterftüzt habe man angenommen, daß die 
Kiemenfifche, die Amphibien und Inſekten blog die 
Temperatur der Luft und der fie zunächft umgeben⸗ 
den Körper annehmen, und mit derfelben Meinung 
beruhigte man fich in Abficht auf die Temperatur der 
Vegetabilien. Aber Leben und Wärme fcheinen dem 
Verf. unzertrennlich verbunden, und er meint ges 
nauere Beobachtungen uͤber die Temperatur der foz 
- genannten Faltblütigen Thiere noch zu vermiffen. 
(So viel mir a priori ſchließen zu können glauben, 
müffen die Amphibien, die Fifche, die Infeften, und 
wenigften einige Würmer zuverlaßig einen eigenz 
thümlichen Grad von Wärme befißen, ber aber frei⸗ 
lich bei den genauejten Verſuchen, die man an eins 
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jenen Thieren anitellen kann, unmerflich bleiben 
muß. Mean darf für gewiß annehmen, daß bie 
Warme vom Kreislaufe berfomme: denn mit ihm 
hört fie auch beim; warmblüsigften Thier bald auf; 
und wir glauben, fie der Maffa der eigentlichen Blut: 
theile, ihrer Sefchwindigfeit und der Spannung und. 
Stärfe der Pulsadern zufammengenommen, zuſchrei⸗ 
benzu fönnen, daß fie alfo dem Produkt diefer vier 
Nuantitäten gleich wäre: diefes Produft fann bei 
einem der genannten Thiere wohl faum, fo lange e$ 
lebt, =o werden, aber e8 kann doch zur allerfleius _ 
fen Fraktion herabfommen. Fehlen Pulsadern, 
das ift, wird die Spannung und Stärfe der Puls: 
adern =0; fo muß nach den Grundfäßen der Als 
gebra das Yanze Produft = o ſeyn; und in diefem 
Falle möchten fich wohl manche Würmer, 3. B. die 
Aufgußthiere und die Pflanzen befinden. Der V. 
fand die Amphibien der waͤrmern Länder, nachdem 
fie eine geraume Zeit vorher auf dem vom Sonnen? 
fheine brennenden Boden gelegen hatten, dennoch 
nach feinem Gefühle kaͤlter (aber er felbft mar doch) 
erhizt, und dag lockere und doch dabei glatte Gefüge 
diefer Thiere konnte ihm und mußte ihm Wärme rauz 
ben, wie dag die Pflangenblätter auch thun, daher 
das Gefühl einiger Kälte). Dur Berfuche mit 
dem Thermometer habe er fich überzeugt, daß die 
Manzen das Vermögen befigen, fich innerhalb ge: 
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wiſſer Grade von Kaͤlte und Waͤrme zu erhalten. Er 
hat zu dieſem Ende verſchiedene Baͤume des Abends 
angebohrt, und die Oefnung mit einem Stoͤpſel ge⸗ 
nau zugeſtopft; des andern Morgens gieng er hin, 
brachte einen Thermometer in die Defnung; und fand 
allemal die Wärme darinn geringer, wenn die Luft 
warm warı oder größer, wenn die Luft Falt war 
(aber ich möchte daraus auf feine befondere Eigen 
ſchaft ſchließen; einlängft abgehauener Stamm wuͤr⸗ 
de der Kälte vermuthlich. eben fo. gut widerftehen „ 
denfe ich, als ein ſtehender Baum, der nicht im 
Safte ift: iff er im Safte; fo muf feine mäfferige 
Seuchtigkeit einen Wärmeleiter abgeben, folglich 
Wärme rauben; aufferdem daß eine Pflanze, ein 
Daum, des dichtern Gewebes megen viel langfamer 
eine gewiſſe Temperatur anzunehmen fähig iſt, als 
die gar viel lockerere Luft; was ich von den Säften 
der Pflanzen gefagt habe, beftättiget der vortrefliche 
Derfaffer ſelbſt, da er die Bemerfung anführt, fafz 
tige Pflanzen fühlen fich an fehr heiffen fonnigen Tas 
gen viel Fühler an, als andere leblofe Körper ; ich 
fee nur dazu, daß faftige Pflanzen vorzüglich reich 
am wäfferigen Safte fein). ©. 13. u. folg. feine 
Meinung über diefe doppelte Widerftandsfähigfeit 
an. Die erfte und wichtigfte Duelle fei die Lebens; 
kraft, die,weder in gleichem Maaße, noch in fläter 
und ununterbrochener Thatigfeit in allen Pflanzen 
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vorhanden ſei. (Ich geſtehe es, daß ich dem Worte 
Lebenskraft keinen deutlichen Begrif abgewinnen 
Fönne, wenn man darunter. etwas anders verſteht, 
als die Summe aller mechanifchen Kräfte, die in 
einem Körper liegen. Daß das Innere der Bäume 
im Winter weniger kalt ift, als die Atmosphäre, iſt 
doch gerade eben die Erfcheinung mit der, daß eine 
hölzerne, aber wohl verfchloffene Hütte weniger kalt 
iſt, ald die umgebende Luft, im Sommer hat in beir 
den Faͤllen das Widerfpiel Pla). Sehr richtig ift 
die Bemerfung, daß 28 in verfchiedenen Körpern 
eine fpecififche Wärme gebe, und daß die gebundene 
BWärmematerie fehr ſchwer von manchen Körpern zu 
trennen ſei; auch ift es richtig, dag Holz, für fih, 
fein guter Wärmeleiter fei. Eine nicht minder richz 
tige Urfache des Widerſtandes gegen Kälte findet der 
D. in der Befchaffenheit der Säfte; je waͤſſeriger 
diefe find, je leichter frieren die Pflanzen; je öliger, 
zäher, Harziger, deſto weniger kann ihnen die Kälte 
on. EinigeTheile der Pflanzen leiden durchaus von 
feinem Grabe der Kälte; dies ift das ausſchließende 
Vorrecht aller Saamen, fo lange fie trocken find 
(aber fie Haben auch vorzüglich wiel Del). Aehnliz 
here Vorzüge fcheinen auch die meiften Wurzeln zu 
genießen (abermit großen Einfchranfungen, die man 
bier nicht ausführen fann). Belegenheitlich werden 
einige fremde Beobachtungen angeführt, welche ber 
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weifen,, daß einige Pflanzen in einer Wärme, die 
dem Grade des fiedenden Waſſers gleichkoͤmmt, oder 
ihm wohl auch weit überfteigt, noch fortfommen. 
Die wichtigfte Beſchuͤtzung, welche die Pflanzen wis 
der die Einwirkung äufferer zu großer Wärme haben, 
fei ihre Ausduͤnſtung. Leztlich erklärt Hr. €. die 
ganze Oekonomie der Pflanzen in Ruͤkſicht ihres Wis 


derſtehungsvermoͤgens nach) der Cramfordifchen 


Theorie der thierifchen Wärme, eine Erflärung, die 
nicht nothwendig mit diefer Theorie ſtehen und fallen 


muß. Ueberhaupt hat Hr. ©. in diefer Abhand⸗ 


lung für die Phyfiologie der Pflanzen viele wichtige 
Winke gegeben, die recht fehr vielen Danf verdienen. 
©. 37. I. Zeitrag zur Gefhichte der fpanis 

ſchen Sliege, Meloe veficatorius. L. 

Es fei fein mefentlicher Größenunterfchied zwi⸗ 
ſchen beiden Gefchlehtern, doch ift dag Weibchen 
ftandhaft dicker. Sie leben vorzüglich von den Blaͤt⸗ 
teen der jungen Eichen. Umftändlic wird die Bes 
gattung diefer Käfer befchrieben. Nach 14 Tagen 
oder 3 Wochen fommen aus den Eiern die Larven 
aus, die genau befchrieben und auch abgebildet wer⸗ 
den. Es gelang Hrn. Loſchge auf Feine Weife, 
die Nahrung diefer Larven aufzufinden, Pflanzen 
berührten fie nicht, auch nicht Mücen, balbfaule 
Kirfchen ſchienen fie zwar anzunehmen, aber es mar 


fein Gedeihen zu fehen. 
©. 49. 
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S. 49. III. Fortgeſezte Beiträge zur Geſchichte 

exotiſcher Papilions, von J. ©. Schaller, 

Vier fremde Schmetterlinge ausführlich beſchrie⸗ 

ben und abgebildet. Sie find 

1. Papilio P. R. Dion. alis caudatis fufcis, 
fubtus cinereis: omnibus fafcia nigropun- 
etata, angulo an macula rufo. 

(Die Fafcia nigropundtata iff eine Quferreihe ſchwar⸗ 
zer fettenförmig aneinander hangender Punkte.) 

“ 2. SphinxLegit. ruflica, alis integris cinereis, 
anticis apicibus, lineolis fufcis, poflicis 
ferrugineis. 

(Rah dem Schiffermüllerifchen Syſteme 
müßte der Schwaͤrmer in der Familie D unter den 
Spizleibigen ſtehen). 

3. Ph. Nodtua Ricini. Fabr. 

4. Ph. Geometra adverfata, feticornis alis 
anticis nigris albo maculatis, pofticis albis 
nigro maculatis, abdomine quinquefariaım 
nigro punctato, ano flavo. 

Sie hat viele Nehnlichfeit an — und Groͤße 
mit G. groſulariata. 

©. 54. IV. Fortgeſezte Nachrichten von eini⸗ 

gen rußifchen Miineralien, von J. S 


Schröder. 
Hr. S. 
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Hr. ©. hatte ſchon im XXII. Stuͤcke des Natur: 
forfchers einige Nachrichten geliefert, die er. jejt 
fortfest. 

1) Aquamarina, Berylle und Chryfolithe. Zur 
erft etmas über diefe Steine aus Brücfmann, 
Georgi (in der Ausgabe von Bruͤnnichs Mine 
ralogie), dem vierten Bande der neuen nordifchen 
Beiträge, und aus Martinis allgemeiner Ge 
{hichte der Natur. Die Aquamarine, Berylle und 
Chryſolithe, die H. ©. gefehen hat, wohl dritthalb 


hunderte, find fih in Ruͤkſicht auf ihre Kryftallform 


faft alle gleich, nämlich fechsfeitige, ziwifchen den 
Eden fenfrecht geftreifte Säulen ohne Pyramide; fie 
haben feine Spur von einer Matrir. Sie feien nur 
Uebergänge ineinander, die Hr. S. aljo ordnet: 


1. Ayuamarine. 
1. Dicht wafferblau. 
2. Hell waſſerblau. 
3. Noch heller mafferblau. 
4. Grünblan. 


II. Berylle. 
1. Hell grünlicht. 
2. Dichter grünlicht. 
3. Grün. 
III. Chryſolithe. 
1. Grün, ins Gelbe ſchielend. 
2. Sram 


——— 357 


2. Gruͤngelb. 
3. Hochgruͤngelb. 
4. Matt bis faſt ins Weiſſe. 

Wir können hier die Beſchreibung von 104 Abs 
änderungen diefer Steine nicht anführen, ohne ſie 
abzuſchreiben. 

2) Chalcedone, in Kieſelform. Kurze Beſchrei⸗ 
bung von 27 Stuͤcken, die der V. vor ſich gehabt hat. 

3) Sarneole, in Kiefelform. 


4) Onyxe. 

5) Achate, ſchwarze, aus Siberien, die feine 
Pechopale feyn können, meil die von Brünnich 
für die Pechopale angegebenen Kennzeichen nicht aus 
treffen. 

6) Vermiſchte Steinarten Cbeffer: verfchiedene 
andere Steinarten), Ein nicht fehr betraͤchtlicher 
Anhang. 


©. 102. Beitrag zur mineralogifäjen Ga 
(dichte der Grafſchaft Sanau, von ©, 
$. 803. 

Das Wilhelmsbad. Der Sauerbrunnen zuBielbel, 
unweit Sranffurt; diefer ſchmekt an der Quelle ſeht 
durchdringend; ein in einen fleinerhen Krug, der mit 
dieſem Waſſer gefuͤllt worden, geftefter Stöpfel, wird 
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arte em Sckoͤtteln denſelben mir Sewalt ausgeſtoſ⸗ 
fan; er führe feine Kalkerde, aber zarte Eiſenerde; 6 
Fermd Dar gaben Hen. 665 3 Quentchen einer 
men Materie, die uber die Hälfte Sal; war, und 
jmar theils als Truteljalz, theils als Laugenſalz fich 
ausmızg, 


S. 114. VI. mineralogiſche Beobadtungen in 
einigen vulkaniſchen Gegenden am Rhein; 
von €. Tbr. Gmelin. 

Bei Reumied gehäufte Brocen von weiſſem Bims; 
fein, über und unter diefem vulfanifche Afche von 
grauer Fatbe, 3 — 5 Fuß mädtig, die an einigen 
Orten beſtimmte fünfjeitige Säulen bildet, die 3-7 
Zoll did find, fih ſchneiden laffen, und auf fich Fleis 
ne Brocken von Bimsitein fiten haben. Bei Bonne⸗ 
feld, 3 Stunden von Reumied, in einem Umfange von 
40 Morgen, ſchoͤner ſchwarzer Säulenbafalt, meiſtens 
fuͤnfſeitig, ſeltner ſechsſeitig, noch ſeltener vierſeitig, 
etwa 7 Zoll dick, im Bruche glagartig, einer Spie⸗ 
gelpolitur fähig , und fehr ſchwer; er wird vielfäl; 
tig angewendet. Die Ufer des Laacher Sees fah Hr. 
©. nicht ringsum aus Lava beftehen, fondern ı) 
aus poröfer ſchwarzbrauner Lava mit magnetifchen 
längsgeftreiften Schoͤrlen; 2) aus verhärtetem 
Thonfchiefer in ganzen Felſenmaſſen; 3) einer feinen 
blau und weiſſen Thonerde, die nah Köln und Hol: 
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fand geführt wird, woraus die ſogenannten Koͤllni⸗ 
fhen Tobafgpfeifen gemacht werden. Der See ftellt 
eine trichterförmige Defnung vor, und die Lava und 
Schieferfelfen find auf feinem Boden nicht zu verfens 
nen; dag Waffer ift mehrentheild ungeftümm, und 
wirft aus 1) einen feinen ſchwarzen Schörlfand ; 
2) kleinzermalmte Conchylien, die vermittert zwei 
Fuß hoch übereinander liegen, und fich über 60 Fuß 
weit in den See hineinzgiehen; fie find Helix tenta- 
eulata L. und Cornu ammonis fpurium trium fpi- 
rarum fine limbo. (Dies Citat hat Müller nicht, 
fondern dafür Planorbis albus) Müller hift. verm. 
II. p. 164. In der ganzen Gegend finde fich meit 
herum fein Kalf, fondern müffe weit herbeigebracht 
werden. Diele Quellen in diefer Gegend, die der 
von Eger wenig nachgeben dürften. Nichts merk; 
wuͤrdiges von Pflanzen auffer dem fpizfeimenden 
Schaafſchwingel. Der fogenannte Andernacher Mühls 
fein fei an feinem Standorte inlangen prismatifchen, 
regelmäßigen, foloffalifchen, fünf bis fechgecfigen 
Säulen da, jede 4—6, felten 7 Fuß im Durchmefz 
fer, und in fenfrechter Richtung, alfo vulfanifche 
Maſſen; einige diefer Säulen laffen die Arbeiter ſte⸗ 
ben, damit fie das Gemwölbe der Gruben flüßen. 
Sehr kenntlich waren dem V. an Ort und Stelle am 
Andernacher Muͤhlſteine 1) balbverglaste Kiefelerde, 
—— von gelber, gruͤner, ſchwarzer und blauer 
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Farbe, ſchwarzer und meiffer Bimsſtein, vom Feuer 
nicht ganz veränderte Thonfchieferftüde. Auf dem 
Camillenderge, einem, und zwar dem höchften, von 
Niedermennich in Südoft gelegenen vulfanifchen Ke⸗ 
gel, der aus poröfer leichter Lava beftehe, koͤnne man 
die ganze vulfanifihe Gegend in einem Desirfe von 
10. — 15 Stunden überfehen, und in einer Entfers 
nung von etwan 2 Stunden 13 — 14 ifelirte Begs 
koͤgel ſehen. 


&. 126. VIE Anmerkungen zu den erſten 
zwanzig Stüden des Naturforſchers, von 
$.v. P. Schranf. 

Der Pinguin des Naturforfchers, I. St. S. 258. 
fet Diomedea chilenfis Molin. Der $ruchtfnoten 
des Ehrenpreifes fei mit einem Wulfte umgeben, der 
verſchwindet, wie die Kapfel auswächft. Die kim 
neifche (Ordin. Natur.) Klaffe der Caryophylta- 
ceae fei viel richtiger, alß die Tournefortifchez 
aber auch die Linneiſche laffe fich noch in mehrere 
trennen, wozu er feldft Winfe gegeben habe; der 
Berfaffer fordert hier vorzüglich die mierenartigen 
Calfmeformes) davon ab. Die erfte Klaffe, die 
er aus den Linneiſchen Caryophyllaceae macht, 
nennt der Verf. die nelfenblüthigen ; dahin rechnet 
er die Gattungen Saponaria, Dianthus, Gypfo- 
phila, Silene, Cucubalus, Lychnis, Agroftemma; 
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kinne ſezt noch die Gattungen Drypis und Velezia 
hinzu; da aber der Verfaffer nicht Gelegenheit. ge? 
habt hat, fie zu unterfuchen, fo hält er fein Urtheil in 
Rücdficht auf fie einsweilen zurück, glaubt aber doch, 
daß fie den nelfenblüchigen Pflanzen blos anver⸗ 
wandt feien, und nicht genau dahin gehören. Die 
nelfenblüthigen Pflanzen, die der Verfaffer fennt, 
find alle zehnmaͤnnig, und die Zahl der Staubgefäße 
ift fehr ſtandhaft; Kinne habe fie mit Recht in feine 
ıote Klaffe, und nicht, wie Medicug will, in 
die 16te, gefest; es fei nicht genug, wenn eine 
Manze einbrüdrig heißen foll, daß ihre Träger am 
Grunde wie immer verbunden feien, fie müflen es 
ale unmittelbar unter fich felbft feyn, ohne Dazwi⸗ 
fhenkunft irgend eines andern Blüthentheiled. Aug 
den angeführten Beobachtungen läßt fich für dag 
Kennzeichen diefer natürlichen Klaffe dann folgender 
Karafter angeben: fünf Träger fteben mit den 
fünf Bfumenblättern wechfelsweife, und find 
zugleidy mit ihnen verbunden ; fünf andere ſte⸗ 
ben den Blumenblättern gegenüber, und find 
gleihfalls mit ihnen verbunden, ohne aus 
ihnen bervorzufommen; zugleich ift ein mehr 
oder weniger merklicher Fruchtſtiel innerhalb 
des Reiches vorhanden. Bei den mierenblüthis 
gen bingegen fehlt der Sruchtftiel gaͤnzlich; 
weder Blumenblätter, noch Träger find verwach⸗ 
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fen, und leztere ſind allemal von einem beſon⸗ 
dern Hübeldhen geftüzt. — Auſſer den Eidechfenz 


eiern leuchten auch viele andere Körper in gemiffen 


Umftänden; es fei wahrſcheinlich, daß dieſes Leuch⸗ 
ten von einem aus thieriſcher Faͤulniß enſtandenen 
Phosphor herkomme und eine gleiche Urſache moͤchte 
wohl das Leuchten des Seewaſſers zum Grunde has 
ben, und es fei wahrfcheinlich, daß gar fein Gew 
£hier mit eignem Lichte feuchte, — Es fei wahrz 
ſcheinlich, daß die anomalifchweiße Farbe der Vögel 
von Schwaͤchlichkeit herrühre; 1) weil doch faft 
durchgängig die weiblichen Thiere bläßer feien ; 
2) weil die zahmgemachten Thiere eine meißere 
Farbe (meifteng) haben, alg die wilde Race, Dag 
Haushuhn fei in feinem wilden Zuftande vermuthlich 
ſchwarz, ob es gleih Büffon ſchwarz vermuthet, 
der aus der weißen Sarbe feiner Eier darauf ſchließt, 
mas aber ſchon durch die Putereier widerlegt wird ; 
3) mir haben widernatürlichweiße Nacen von Thies 
ren, die allenthalben die auffallendften Zeichen der 
Schwäche äußern; bie erdgelben Puter feien zwar 
fchmafhafter, aber viel empfindlicher ; und die Weiß: 
fchimmel feien ſchwaͤchlicher, und erblinden eher, 
als Pferde von dunflern Farben; 4) die ſchwarzen 
Haare vieler, vieleicht aller, Ihiere werden im Als 
ter weiß. Bei diefer Gelegenheit wird auch auf die 
Einmürfe des Freiheren von Born, die Walch in 

' den 
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ben Naturforſcher einrüfte, geanfwortet, — Aca- 
rus eruditus fomme fhon mit acht Füßen aus dem 
Eie. — Silpha fpeciofa, die im fechiten Stuͤcke deg 
Naturforfchers befchrieben und abgebildet iſt, fei 
wahrſcheinlich nur eine Abart von S, germanica;z 
gelegenheitlich etwas über die Abarten diefer Art. — 
Die vom Grafen Cavalo in den Pflanzen mit zus 
fommengemwachfenen Staubbeuteln bemerkte Bewe⸗ 
gung komme nicht von der Reizbarkeit diefer Theile 
der Staubgefäße her, fondern ähnliche Erfcheinuns 
gen an grasartigen Pflanzen lehren, daß fie von der 
Ausdehnung der Holzfafern, davon die Träger eine 
Jortfegung find, herrühren, Die mit der ermärmz 
ten Hand berührten Holzfafern dehnen fich nämlich. 
in diefem Falfe aus, und man fieht die Pflanze, oder 
doch einen Pflanzentheil, im eigentlichen Verftande 
machfen, was nicht gefchieht, wenn man fie mittelft 
eines eifernen Zängleins berührt, — Die baierfchen 
Amethyſte feien nur gemeiner Flußfpath, auch die Rus 
binbalaſſe feien blos Spath. — Berichtigung der Sy: 
nonymie einiger Schmetterlinge, im neunten Stüde 
des Naturforfchers. — Etwas über die Anverwandt⸗ 
fhaften der Phryganeen und der Motten mit Säcen. 
Wir wünfchen fehnlichft vie Fortfekung diefer Ans 
merfungen, die, wie man eben gefehen hat, fo äußerft 
wichtig find. 


Ya S. 19. 


ax 


— — 


—— 


— — ** 


— —— 





364 ee 


©. 149. VIII. Beſchreibung einer neuen Spons 
gie der füßen Waffer, von I. S. Schröter. 
Man fand diefe Spongie, (Hr. S. nennt fieSpon- 
gia canalium) zu Weimar in einer Wafferleitung ; 
fie hielt fich immer unter dem Waffer, faß auf einem 
Steine auf, und wuchs äftig; fie hatte fih ganz; vol 
MWaffer gefaugt, und that das, auch nachdem fie 
getrofnet war, fo oft man e8 wollte, wieder. Sie 
beftand von außen aus den feinften Fibern, und vor 
innen aug den feinften Poren; ihr Geruch ift unaus⸗ 
ſtehlich, und ift noch an ber getrokneten widrig. 
Hr. Schreber zeigt in einer beigefezten Note, daß 
diefe Spongie auch in der Flora Danica im VII. 
Hefte Tab. 405 abgebildet fei, und ſchon Loͤſel 
mache in feiner Flora Pruflica davon Meldung, p. 99. 
n. CCLXIV. Tab. 17, und fagt, man finde ihn in 
Bienenftöcen. 


S. 159. IX. Ueber die fonberbaren Zigens 
ſchaften einiger Condplien, von I. gien 
Chemniz. 

Der Argonauta Argo ſegelt mit ſeinem papier⸗ 
duͤnnen Fahrzeuge, indem er ſeine duͤnne Haut wie 
ein Segel ausſpannt, in der groͤßten Geſchwindig⸗ 
keit neben dem Winde, und wird daher von den 
Schiffern, die oft ganze Flotten davon antreffen, der 
Bewindſegler genannt. Der Nautilus craflus, wel⸗ 
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cher ebenfalls ſegelt, weiß ſeine Schaale leicht und 
ſchwer zu machen, wie es ihm gefaͤllt, und zwar lez⸗ 
teres ſchwebend und langſam. Die großen Porcel⸗ 
laͤnſchnecken werden in Oſtindien zum Glaͤtten der 
Waͤſche gebraucht. Voluta Cymbium verliert an 
ber afrifanifchen Kuͤſte von den Brandungen gar oft 
ihren Kopf. aber fie reproducire ihn bald wieder. 
Buccinum Lapillus giebt eine Purpurfarbe, die faft 
unvergänglich ift, und von den nordifchen Bauers 
dirnen zum DBezeichnen ihrer Leinwand gebraucht 
wird. Diele Strombi befommen erft in ihrem männs 
lichen Alter einen Flügel, noch fpäter wachen an 
demfelben hohle Zacen, oder Finger hervor, die 
fih im höchften Alter verfchließen. Murex Prifma 
zeigt ind Waſſer gelegt alle Farben des Regenbos 
gend, die wieder verſchwinden, wenn man ihn trofz 
net. Der Trochus Cithophorus füttet Schneden 
und Steinchen an feine Schaale. Helix ianthina 
treibt zumeilen aus ihrer Mündung eine blafige 
Subſtanz hervor, die leuchtet, und durch deren Beis 
hilfe fie über dem Waffer erhalten wird. Mya trun- 
cata fireft auß ihrer Schaale ein oft ellenlanges 
Saugrohr hervor, um, menn fie im Sande vergras 
ben ijt, mit dem Seewaffer Gemeinfchaft zu erhals 
ten. Die Bewohner der Venusmufcheln fprigen bag 
Waſſer weit umher; fie gehen und fpringen. Spon- 
dylus Gaederopus ift mit der einen Schaale immer 
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an Felſen feſt und unwandelbar, und kann nur die 
andere bewegen. Chama Gigas wird oft 4,—5 Zentner 
ſchwer. Oſtrea Pleuronectes ſchnellt ſich durch ein 
geſchwindes Zuſammenſchlagen ihrer Muſcheln an 
die Oberflaͤche des Waſſers. Mytilus Frons und 
Chama Solium haben eigene Glieder, womit fie ſich 
an die Zweige der Seepflanzen anflammern. Alle 
Arten der Lepas haben ein ordentliches Fangneß, mo: 
mit fie zur Zeit der Fluth fehr gefchäftig arbeiten, 
Pholus pufillus bohrt nicht nur die Schiffe, fondern 
felbft Steine an, 

S. 175. X. Die Neyerifchen Abbildungen der 
Tbiere, größtentheils mit den Thieren felbft 
verglidyen, und nad) dem Linne und.andern 
Scriftftelleen benannt, von 2. C. Otto. 

Der Miniaturmaler Joh. Dan. Meyer fieng 
im Jahre 1748 an, Abbildungen von Thieren herz 
auszugeben, und lieferte Davon 1756 den dritten und 
legten Theil. Der Kupferplatten find in allem 240, 
und nun Jiefert Hr. Otto die Linneifchen Na 
men dazu. j 

&. 201. XI. Botanifche Bemerkungen aus 
Briefen des fel. Hrn. D, Job. Gerb. König, 
an den Herausgeber. 

Koftbar müffen dem Naturforfcher die litterari⸗ 
Shen Reliquien dieſes Martyrers der Naturgefchichte 


ſeyn; nur iſt es zu bedauern, daß wir wahrfcheinlich 


den 


den größten Theil ſeiner gefammelten nafurhiftoriz 
ſchen Schäße, die er mit fo unermeßlicher Mühe 
errungen; nie zu fehen befommer werden: Wir 
fönnen die vielen Kleinen, aber wichtigen Bemerkung 
gen nicht ausziehen, ohne den ganzen Aufſatz abzu⸗ 
fhreiben. Der Boden in Indien luxurire fehr ftarf; 
und man finde nirgends häufigere Abaͤnderungen 
don einerlei Pflanze: Die Gattung Panicum bedürfe 
einer ſtarken Mufterung , und enthalte zahlreiche 
Arten ; einige werden angemerkt. Mooſe — 
fehr wenig. 

S. 213. XI. Beitrag zur GSeſchichte der uns 
gewöhnlichen ‚Sarben der Menſchen, von 
Coſchge. 

Es ward im Winter von 1787 auf 1788 ein her⸗ 
umirrender Bettler, der ſich erhenkt hatte, auf das 
anatomiſche Theater zu Erlangen gebracht. Die Zuͤge 
ſeines Geſichtes, die Haare, der Koͤrperbau, waren 
ſo ſehr europaͤiſch, als man ſie verlangen konnte; 
Geſicht, Hände und Füße waren europaͤiſchweiß, 
wie fie fonft bei dieſer Menſchenklaſſe zu ſeyn pflegen, 
über alle bedeften Theile ſchwarz, jedoch nicht gleiche 
fürmig; die Schwaͤrze mar ftärfer am Halfe, unter 
ben Achfeln, oben am Rüden; am Unterleibe, bes 
fonder8 von den Lendengegenden zur Schaam, an 
diefer felbft, am Mittelfleifche, und zwiſchen den 
Oberſchenkeln; einige Stellen waren ſogar recht fattz 
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ſchwarz. 


nicht herkommen, von der Galle iſt es kaum wahr, | 





Das Dberhäuschen ließ fih nicht in breis 
ten Stücen abziehen, fondern nur in Schuppen abs 
fchaben, es war halbdurchfichtig und grau, ber 
malpighifhe Schleim ſchoͤn ſchwarz, und Die darun⸗ 
ter liegende Haut weiß. Europäer war der Mann 
gemiß; von der Sonne fonnte diefe fonderbare Farbe , 


fcheinlich ; feine £ebensumftände find unbefannt; 
aber in jedem Salfe bleibt er in Nückficht feiner Farbe 
eine merkwürdige Abänderung des Menfchen. 


©. Beile. 
194° 

201 z 
204 1 
205 7 
214 21 
sıy 2° 
217 3 
247 16 
248 22 
252 21 
252 17 
253 15 
253 24 
254 2 
255 15 
255 18 
256 9 
258 18 
259 18 
260 1 
261 7 
261 8 
263 6 
265 7 


Drudfebler. 


"kart Selzer, eu. 
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gilt, giebt 

Melad nſiufen, Malachitſtufen. 
Nacknitz, Ra cnitz 

Konvexions klapp/ konvexen Klappe, 
alioſum, Alyſſum. 

des Kinnladens, der Kinnlade. 


Mr 
alpinia, Alpinia, Cucullaria, 
Rhopola, Rhopala, 
Arprilla, Asprella. & 
othera orixa, Othera, Orixa. 
Menionthes, Menianthes, 
Karawlls, Kavanills. 
Blanks, Banks. 
glanx, glaux. 
periplocea, Periplocca. 
Eptrielis, Ephielis. 
oehna, ochna. 
Averrhaea, Averrhoa. 
398 899. 
Hoinmeti, Houmiri, 
Granite, Granaten. 
war, zwo. 
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Keniten heißt e8, fei der erftegemefen, welcher 
als Naturfundiger und Kenner diefe Inſeln und 
zwar im Jahre 1785. bereifet habe: diefer Habe aber 
nicht fo, mie er es gewuͤnſcht, all dad Merfwürdige 
derfelben genau beobachten‘ und unterſuchen koͤnnen, 
wie er dies in einem Briefe an- den Verf. felbitiges 
ſteht. Dadurchifei der. Verf; bemmpgen worden s; die 
Reiſe dahin im Jahre 1786: zu machen. Er hat fie 
alle durchgereift,, „hat viel Merkwuͤrdiges beobachtet, 
eine Menge volkaniſcher Produfte gefamnilet, und 
durch die genauere Beſchreibung derſelben und der 
intereſſanten vulfauiſchen Gegenden, die er mit einem 
wahren Forſch ergeiſte unterſucht, die Geſchichte der 
Volkane und ihrer Produkte nicht wenig aufgeklaͤrt, 
ſo daß dieſes Werk immer mit eins vom erſten Range 
über, dieſe Gegenſtaͤnde verdient genennt zu 
werden. 
Br 5m Vorberichte heißt es: das Feuer der Vul⸗ 
Kane” beraͤndre die Steine, welche ed in Fluß ges 
bracht, nicht dergeftalt, daß man nicht an den Laven 
erkennen könnte, was ihre Bafis habe ſeyn können. 
Diefes Feuer wirfe anders, als jenes unfrer Defen, 
welches wir in der Chemie und den Künften anwen⸗ 
deten; 68 | fönne auch bie ſchmelzbarſten Stoffe, 
3. B. den S Schörl, der in den Laven enthalten märe, 
nicht verglafen; es bewürfe den Fluß durch eine Arc 
von 
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von Aufloͤſung oder Ausdehnung, vielleicht auch durch 
ein befonderes Vehikel; was es im Innern antreffe, 
diene ihr zur Bildung der Laven, und weil dag am 
gewöhnlichften Hornſchiefer und Schörl ſeien, ſei 
die gemeinſte Farbe der Laven ſchwarz. Nicht alle 
Steine ; welche Löcher: und einen glafigen Bruch 
hätten , feien deswegen volkaniſch; dent auch die 
Verwitterung koͤnne den. Stein-Töcherich machen, 
and das Einfinterm von Kieſelerde ihm ohne Feuer 
einen ‚glafigen Bruch mittheilen ;. die Laven enthiel- 
ten einen wahren verbrennlichen. Stoff in fi, wels 
cher fo. wie: andre, entzundbare Stoffe verbrenne und 
verzehrt werde;ʒ nebft-der in dem Heerd der Volfane 
enthaltenen Wärme, hätten fie noch eine eigne, 
bie fich durch eine wahre Verbrennung entwikle— 
ihre Fluͤſſigkeit viel laͤnger unterhalte, als dieſes 
ſeyn würde, wenn ſie eine Aehnlichkeit mit geſchmolz⸗ 
nen Metallen haͤtten; die Erkaltung der Laven koͤn⸗ 
ne nicht nach den allgemeinen von Buͤffon feſtge⸗ 
ſezten Geſetzen berechnet werden. Die Fluͤſſigkeit 
der Laven und ihre Waͤrme dauere ſo lange, als 
der in ihnen enthaltene verbrennliche Stoff brenne; 
dieſe Verbrennung habe verſchiedne Grade der Wirk⸗ 
ſamkeit, eine langſame, dem Phosphor aͤhnliche, wel⸗ 
cher brenne und verſezt werde, faſt ohne Hitze, und 
eine andre thaͤtigere, wodurch Flammen erzeugt und 
verſchiedne Luftarten entwickelt wuͤrden; ohne dieſe 
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372 | 
den Raven eigenthuͤmliche Warme fünne: man nicht 
erklären, wie fie fo lauge flüffig bleiben fönnten; eine 
gave vom Xetna fei zehn Fahre gefloffen, und nicht 
weiter als eine Meile gefommen.. 

Zuerit von der Lage der Pontifchen Infehn, wo⸗ 
zu eigentlich fuͤnf gehoͤren, welche Ventotiene, San 
Stephano, Palmaruola, Ponza, und Zanona ‚ges 
nennt werden; dieſe und die Inſeln Iſchia und Procida 
machen eine halbzirkelfoͤrmige Kette, die vom Cap 
Miffene'au bis an den-Cap Circe fich erſtrekt. 

- Der Verf. hat’ auf der Inſel Iſchia ſehr manch⸗ 
faltige und ſchoͤne dichte Laven, die viel Aehnlichkeit 
mit jenen vom Cap Miffene haben, gefunden; fie 
enthait:n wie jene viel Feldſpath; faft beirallen iſt 
die Baſis Porphyr, der Grund fer verfchieden ge 
färbt, verliefe ſich vom Weiffen bis ins Nothe, und 
vom Rothen bis ing Schwarze Die Kriftallen 
vom: Feldfpath; ſeien mehr oder weniger ſichtbar, 
undurchfichtig, thonartig, halbdurchfichtig, aber kei⸗ 
neswegs von Feuer verändert, 

Die Laven von Iſchia feien. überhaupt von je 
nen des Veſuvs verſchieden, daß ſie keine Granaten, 
und wenig Schoͤrl enthielten; Die Bimsfteine häts 
ten da alle verlängerte Safern und ein grobes Korn, 
welches fie karakteriſirte; diefe Bimsſteine feien im⸗ 
mer bei denen Außbrüchen zu finden, wo die fait 
— Laven —2 zur Baſis haͤtten; die 

Laven 
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kaven hingegen, deren natürliche Baſis Hornfels 
waͤre, wuͤrden nur von ſchwarzen Schlacken bedekt. 
Es faͤnden ſich da (auf der Inſel Iſchia) viele ſoge⸗ 
nannte Fumariola, oder Loͤcher, aus welchen Schwe⸗ 
felfäure ⸗Daͤmpfe giengen, wodurch die Laven zer⸗ 
fest, und weiß wuͤrden, und eine thonartige Kon⸗ 
fifteng erhielten, 

Bei dieſer Stelle ſagt der Verf, in einer Anz 
merfung, daß diefe Zerfegung der Raven feine Ver⸗ 
wandlung in Thon fei, fondern daß derfelbe ſchon 
vorhin fei zugegen gemefen ꝛc. 

Merfwürdig find hier einige Beifpiele, welche 
er anführt, um zu beweifen , mie fehr man fich bez 
trügen fönne, wenn man fogleich eine Verwaud⸗ 
lung glaube, Bei Siena würde. ein graugelblicher,. 
fehr harter, am Stahle gefchlagen ftarf feuergeben⸗ 
der Kiefel von trofnem und fihaligem Bruche, an! 
den Kanten durchfeheinend, durch Berührung: ber’ 
Schmefeldünfte weiß, erdig, mehlig, undurchfichz: 
fig, nehme am Volumen zu, verliere an Gerichte) 
and Härte und erhalte alle anfcheiniende Eigenſchaf⸗ 
ten eines weiſſen fehr reinen Thons: diefer Schein’ 
betrüge aber doch ; denn er enthielte aldsenn weni⸗ 
ger Thon, als zuvor. Ein Theil davon fei namlich 
zu Maun mit der Vitriolſaͤure geworden (mir vers 
miffen hier fehr ungerne ſtuͤndliche Nachrichten von 
n Verfuchen, die der Verf. mit dem Kieſel vor 
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und nah feiner Veränderung angeftellt hatte). 
Ferner fände man in Spanien bei Madrid  Kiefel, 
woraus man Kalf brenne, nänlich einen Stein, der 
einen Fiefelähnlichen Bruch habe, mit dem Stahle 
geſchlagen Feuer gebe, mit Sauren nicht.aufbraußte, 
kurz alle andre Karaktere von. groben Kiefeln häfte; 
wenn diefer Stein, wie der ordinaire Kalfftein bes 
handelt werde, fo gebe er einen fehr guten Kalk (daß 
ein Stein, der alle äufere Kennzeichen von einem 
glaßartigen, fogar von. einem Kiefel Haben fol, doch 
foviel Kalferde enthalte, ‚daß er einen guten Kalk 
gebe, daran zweifeln wir doch noch, obfchon dies der 
Verf. als Thatfache- erzählt „. und zum ‚Theil auch 
died Phänomen zu erklären ſucht; mir haben feine 
anbre ähnliche Beifpiele, auch iſt dieſer Kiefel nicht 
ehemifh unterfuht). Das vulfanifhe Feuer ber 
fiehe auf Iſchia noch, erwaͤrme da die mineralifchen 
Waͤſfer und verrathe fich durch die erwähnten ſchwef⸗ 
lichen heißen Ausdünftungen. Aufden Pontifchen Ins 
feln ‚Hingegen fei #8 ‚erlofchen, habe aber. feine uns 
serfennbare Spuren auf den meiften der-dort befind⸗ 
lichen Foſſilien zuruͤkgelaſſen. Die Bildung der 
dortigen Volkane muͤße in. den ältefien Zeiten vorges 
sangen ſeyn; weder aus. der Gefchichte, noch aus 
Tradition wäre etwas von;der Entzündung derſelben 
bekannt. Man koͤnne mit Zuverläfigfeit behaupten, 
daß diefe Inſeln ſonſt fich viel weiter erſtrekt haben, 
Au als 
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als itzt. Die zween erſten Pontiſchen Inſeln, wenn 
man von Iſchia aus reift, fein Die alte Inſel Pen- 
dataria und San Stephano. | 

Die erfte, welche auch Pentotiene hieß, und 
hier genau befchrieben ft, fei faft ganz von vulfaniz 
ſchen Tufſteinen gebildet; dieſe Steine ſeien ſehr zart, 
hätten eine thonigte Grundmaffe, enthielten Frag? 
mente von Laven, Schlacken, Bimsſteinen zc. Diefe 
Art. von Buding bilde. faft, allein den füdoftlichen 
Theil diefer Inſel. Man. finde ihn hier in einer 
ungerfrennten Maſſe von unermeßlicher Dicke , ohne 
Cpalten ‚. Bänfe ꝛc. 

Auf der nördlichen Geite dieſer Inſel bemerfe 
man deutliche Schichten von verſchiedenen Subſtan⸗ 
zen; die obern Schichten ſeien fehr dif, und beſtuͤn⸗ 
den aus Afche, und ſchwarzem, leicht zufammenge; 
backenem Sande; auf diefer Afche lägen mehrere 
Schichten von Bimsſteinſtuͤcken, grauem Tuff, 
und rothem Thon. Die JInſel ſei faft auf ihrer gan⸗ 
zen Oberflaͤche mit einer dicken Schichte von ſchwar⸗ 
zer, mit Sand vermiſchter Dammerde bedekt, nur 
die Seite Punta di nevolo genannt, nicht; hier bes 
merke man eine fehr fonderbare £alfartige Kruftation, 
die auf der Schichte von volfanifchem Sande aufläge, 
und von ı Linie bis 8 Zoll dik feiz fie gletche vol; 
fommen einem Mauerwerk von Fünftlichen Mörtel, 
fei an, einigen Orten zylindriſch, knotig und habe 
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“eine vollfommne Achnlichfeit mit Baumwurzeln; 
diefe unregelmäfigen Zylinder hätten 2 bis 3 Zoll 
im Durchmeffer und feien ro big 12 Zoll lang, faſt 

alle inwendig hohl, mie die Stalaktiten, einige 

glichen volltommen Thierfnochen, und fünnten als 

Dfteocollen angefehen werden An dem ganzen 
Theil diefer Inſel, welcher aus einer ungertrennten 

Maffe beftünde, und aus dem Waffer vorragte, fei 

fein Strom von folider Lane wahrzunehmen, aus⸗ 
genommen unter der Spite de8 Vorgebirgs Arco. 

Die Lave, melde die Bafis deffelben ausmachte, 
ſchiene einem von Norden gefommenen Strome zuzus 
gehören ; fie feifehr hart, dicht und ſchwer, von ſchwar⸗ 
zer und gegen den Mittelpunkt der Blöcke zu blaulis 
her Farbe, von etwas fehaligem Bruche, fie entz 
bielte Kriftallen und Blättchen von Feldſpath, habe 
unregelmäfige vertifale Spaltungen, melche ihr dag 
Anfehn von Bafaltfäulen gaben ; man fünne fie auch 
als eine Maffe von unvollfommnen Bafaltfäulen 
anfehen, 

Diefe Infel fei alfo ganz vulfanifch 5; man müße 
fie aber nur als ein Bruchſtuͤk eines viel beträchts 
lichern Vulkans anfehen, am melchem die Zeit und 
das Meer gar viel zerftört und verändert hätten zc, 

Von der Inſel S. Stephano. 

Obſchon diefe Inſel mit der vorigen’einen ge⸗ 
meinfchaftlichen Urfprung habe, umd der vorigen, 
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fehr nahe, nur eine Halbe Meile von derfelben entfernt 
liege, fo fei fie doch fehr von felbiger verfchieden. 
Sie fei fajtein ganz unveränderter Vulkan, von dich? 
ten Raven gebildet, fie habe nur 2 Meilen im Um; 
freiß, ihre Geftalt komme jener eines Kegels nahe, 
welcher durch zwo fehiefe Flächen abgeftumpft ift. 
Der Bulfan von S. Stepbano habe zwo Münduns 
gen gehabt, wovon man die Spuren noch wahrneh⸗ 
me, Auf feiner Oberfläche finde man zerreibliche 
Aſche, Schlacfen , Fragmente von löchrigen Laven 
and kurz alfe die Produfte, welche die Nachbarſchaft 
eines Kraters verrathen. 

Obſchon dieſe Inſel der vorigen ſehr nahe ſei, 
und eine krateraͤhnliche gegen die vorige zu gerich⸗ 
tete Vertiefung habe, ſo koͤnne man doch nicht be⸗ 
haupten, daß jener Vulkan von dieſem entſtanden 
ſei. Die Inſel S. Stephano ſei nicht bewohnt, und 
werde auch nicht angebaut, ſei mit Gehoͤlz und 
Straͤuchen bedekt, die den Einwohnern von Vento- 
tiene zum Gebrauche dienten, Der Boben fei eine 
fhwarze, fehr fruchtbare Dammerde, 

S. 59. Die eigentlidye Infel Pontia. 

Die drei übrigen Pontifchen Inſeln feien von 
den zwo erjten 20 Meilen meitentlegen, Die eigents 
liche Inſel Pontia liege.in der Mitte, fei die größte 
und intereffantefte. Diefe ganze Infel fei vulkaniſch, 
muͤße aber ‚gleich mach ihrer Entfiehung eine ganz 
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andre Geſtalt gehabt. haben, und viel größer gewe⸗ 
fen feyn, ale itzt; fie ſei itzt nur gleichfam das Sfelet 
von jener noch, was fie in den erſten Zeiten ihrer. 
Bildung gemefen feiz überall finde man überzeugens 
de Beweiſe von den Wirkungen des Feuers auf fie, 
überall-aber auch Beränderungen und Wirfungen 
des Waſſers, welches fie wieder zerfiört haben. Es 
fei ‚ganz deutlich, daß mehrere Kratere zu ihrer 
Bildung müßen beigetragen haben, ‚aber ſchwer zu 
erforfchen, an welchem Orte diefelben gelegen ꝛc. 

. Run folgt eine fehr genaue Befchreibung von _ 
der Geſtalt und der Struftur diefer Inſel, und als 
Ier ihrer Theile, weiche gan verdient gelefen zu 
werden. 

Der Berg. de la Suarbig aug weiſſem Tuf, weiſ⸗ 
fen Granitlaven und Aſche, auf feiner Spitze ſchwarze 
bafaltförmige friftallifirte Lave, die Farilloni del 
Ya Guardiaauch von Bafalt, in der. Gate di Chiar 
diluna viele Varietaͤten von Granitfaven, ſehr 
große ſchwarze Glaskugeln, und ſchoͤne weiſſe regel⸗ 
maͤſige Baſaltſaͤulen, die Gebirgsruͤcken del Core und 
del Frontone ganz aus Baſalt. 

©. 79. Vulkaniſche Peodufte der. Znfet 

Pontia. 3 

Dichte Laven PER Art, san. Caven 
find in ſehr große Baſalten kriſtalliſirt, meiſtens 
— ſchwer, ſehr dicht von feinem Korne, enthal⸗ 
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ten Kriftallen. von Feldſpath, zumeilen. von ſchwar⸗ 
zem Schörl, ‚und ſchwarzem Glimmer, fie haben 
viele Achnlich‘eit mit den Laven von Iſchia und den 
phlegreifchen Feldern, find aber darinn von den La⸗ 
ven des Veſuvs, und der Vulkane in der Gegend 
von Rom verſchieden, daß ſie keine weiſſe Granaten, 
und gruͤnen Schoͤrl enthalten. 
Zwote Urt. Weiſe Granitlaven. 

Seien am haͤufigſten auf dieſer Inſel, das Innere 
aller Gebirge, faſt alle Felſen ſeien weis. 

So wie von der ſchwarzen Lave Hornfels die 
Baſis ausgemacht zu haben ſchien, ſo ſchien der 
groͤßte Theil der weiſſen Laven, wenigſtens von der 
Inſel Pontia von Granit, oder ſchiefrigen Granit⸗ 
felſen (Gneus) abzuſtammen. Man erkenne noch 
deutlich die Steinſtuͤcke, aus welchen der Granit 
beſteht, darinn, nämlich den Quarz in Körner, 
der ſchwarzen bläfterigen Glimmer, und den mehr. 
oder weniger reinen Feldſpath; die zwei erftern bes 
fänden fich meiftens in ihrem natürlichen Zuſtande, 
nur der ſchmelzbarere Feldſpath ſei betraͤchtlich ver⸗ 
ändert, faſrig, bimsſteinartig, zuweilen verglaßt 
geworden. Die Saͤulengeſtalt der vulkaniſchen Pro⸗ 
dukte, die der Verf. auch an den Laven vom Aetna 
und den Euganeiſchen Gebirgen von allen Farben 
wahrgenommen hat, iſt nach ſeiner Meinung keine 


wahre Kriſtallbildung, ſondern komme davon, 
daß 


7 


ge 2 — —— 


Betr: ee nid 2 


ar 


a ea a 





380 — 





daß fie bei dem Erfalten Niffe bekommen, aus wel⸗ 
chen fie fich nachher in Säulen fpalten, groffe Saͤu⸗ 
len entftünden vom fehnellen Erfalten im Waffer, 
die Fleinere in Spalten, welche bie fließende Lave 
augfülle. | 

Sritte Art. Riefelartige Laven. 

Haben den Bruch, die Härte, und dag Anſehn 
eines Kiefels und wenige Kennzeichen der vulfanis 
fchen Produfte, müßen aber nicht mit jenen Kiefel: 
blöcen vermifcht werden, die die Vulkane, ohne 
diefelben zu verändern, auswuͤrfen, wie z. B. auf 
dem Berge Somma und Peperino von Rom. Jene 
feien fehr häufig auf der Inſel Pontia, ungeheure 
Blöcke davon unter den Paven des Bergs Della Guarz 
dia, mehrere Felſen davon auf den Gebirgsruͤcken 
der Berge del Srontone und del Core; und übers 
haupt auf allen Spisen der Gebirge diefer Aufel, 
Diefe Laven feien mie die übrigen gefloffen, füllten 
zumeilen die Spalten an, feien in Säulen abge 
fehnitten, welches bemeife, daß fie flüffig gemefen 
fein, Mehrere Varietäten derſelben näherten fich 
den Sranitlaven von der zwoten Art, man finde Glim⸗ 
mer darinn, und der Bruch von beiden fei faft der 
nämliche, doch feien fie weſentlich voneinander ver? 
ſchieden, es fei fehr ſchwer zu beſtimmen, melche 


"Steinart eigentlich ihre Baſis ausgemacht habe, 
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Dierte Art. Weiſſe graͤuliche Laven von 
erdigem Bruche. Haͤufig auf verſchiednen Anhoͤ⸗ 
hen und Spigen der. Gebirge der Inſel Pontia. 


Poröfe — Schlacken, Bimoſteine, Tuff 

der Inſel Pontia. 

Die, erſten zwei feien fehr felten auf der Sufef 
Pontia, weil ihre Eatzuͤndung in dem erſten Zeital⸗ 
ter der Welt muͤſſe geſchehen feyn, und viele Urſa⸗ 
hen und Nevolufionen an ihrer Zerfiörung gearbei⸗ 
tet, weil die poröfe Laven und ſchwarze Schladen 
nur Mopdififationen der dichten ſchwarzen Laven, 
die aus Hornfels oder Hornblende entſtanden, und 
auf diefer Inſel fehr felten je. Nur auf dem Berge 
della Guardia finde man einige Stüce von poröfer 
kave, und nur in den Spalten und Höhlen der dich 
ten Rave einige Schlacken. Die Bimsfteine feien 
deswegen felten auf diefer Inſel, weil ſie e durch die 
Einwirkungen des Waſſers, der Zeit ꝛc. zerſtoͤrt ger 
worden; doch finde man Stuͤcke davon faſt auf alreh | 
Gebirgen in einer weiſſen mehligen Aſche jerfitent, 2 


vulkaniſche Glaͤſer. Setzen fo wie der Bims 
ſtein, eine große Schmelzbarkeit der vom Feuer * 
gegriffenen Stoffe voraus; man finde fie auch faſt 
immer in einem Vulkan beifammen. Am Aetna, 
welcher nie Bimsſtein hervorgebracht, finde man 
auch Fein vollfommneg Glas; häufig hingegen fei es 
auf 
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- hufden Infeln Vulkano und Lipari und im einigen 


Vulkanen der Gegenden von Neapel, wo die Bimss 
fteine ebenfalls ſehr häufig feiert. : Man finde auch 
auf, Pontia vulfanifche Gläfer, wovon der Verf. zwo 
Abaͤnderungen befchreibt: bie erite iſt ſchwarz don 

arbe, hart, von ebenem glänzenden Bruche, am 
Siahle geſchlagen feuergebend. Dieſes Glas finde 
ſich in faſt vertikalen Baͤnken mitten in dem Tuff des 
Bergs de la Madone. Die zweite Abaͤnderung iſt 
Für weicheres Glas, fein Bruch hat den Glanz und 
bas Anfehen von Pech, «8 hat ein etwas faferiges 
Gewebe, von Farbe ift es ſchwarz, graͤulich, grüns 
lich oder gelblich, am Rande iſt es durchſcheinend— 
wird in Geſtalt von Kugeln bei Chiar di Luna ges 
funden. Die Kugelgeftalt habe dieſes Glas in Ber 


duft, als daffelbe in feinem weichen Zuſtande dahin 


bon den Vulkanen ausgeſpien, erhalten. 


Die Inſel Palmarola fei eben fo, und noch 
plelm ehr durch die naͤmlichen Einwirkun gen veraͤn⸗ 
dert. und zerſtoͤrt worden, als die Inſel Pontia; ſtelle 
gleichſam nur noch die Ruinen von einem großen 
Gebäude,vor. Hoͤchſt wahrſcheinlich habe dieſe In⸗ 
ſel und Zanone mit Pontin zuſammengehangen, und 
ſeien durch Erdbeben und die Bewegung des Waſ⸗ 
ſers getheilt worden. Man faͤnde da faſt alle Abaͤn⸗ 
derungen © von eh Lave, bie Angeie prigmatiſch 


triſtal⸗ 
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kriſtalliſirt, ferner einen‘ weiſſen — Sue wie 
auf Pontin. 

Die Inſel Zanone.“ ——— fei 
ehemals mit Calvi vereiniget gemefen,-Fie fit nicht 
durchaus vulkaniſch, ſondern am Kap Lion gan) 
falfartig ; man finde auch da ſchoͤnen Alabaſter Es 
- hätten alfo Waffer und Feuer an ihrer Bilvang ge 
arbeitet. Ein Drittheil- ihrer Maſſe ſeikaltartig 
die übrigen zwei vulfanifch. Die Laven dort faſt 
alle von meiffer Farbe, meiſtens fehr hart, von 
quarzartigem Anfehen, auch Prismen’ vonnmeifer 
Lave. TE 

(Nun folgt ein vortreflihes und lehrreiches Ver⸗ 
zeichniß der Laven vom Yetna.)- Der Heerdi von 
allen Vulkanen fchien vorzüglich in demjenigen Gele 
fon entftanden zu ſeyn, welcher -Hornblende) Horn⸗ 
feine und‘ Thonfchiefer enthielt 3: denn faſt alle ihre 
weſentlichen Produkte vom erſten Alter gehoͤrten zu 
dieſer Klaſſe von Steinen; es ſeien jene," welche die 
ſchwarzen gleichartigen poröfen oder dichten Laven 
und die ſchwarzen Schlacken bildeten; es ſchiene for 
gar, daß dieſe Felſen vorzuͤglich die eine Entzuͤndung 
hervorzubrtingen fähigen Stoffe enthielten, ſie moͤch⸗ 
ten nun eutweder haͤufiger Schwefelkies enthalten, 
wie der Verf. in tropaͤhnlichem Hornfels vonnden 
Pyrenaͤen ſehr viel Schwefelkies gefunden, oder die 
— ziemlich entwickelte und freie Vitriolſaͤure, 

welche, 


384 — 


welche, wenn die Umſtaͤnde guͤnſtig wären, durch 
ihre Wirkung auf phlogiſtiſirtes in ihnen enthaltenes 
Eiſen eine Art von Entzuͤndung hervorbringen koͤnn⸗ 
te. u, einer Anmerkung erwähnt er einer. Beobach⸗ 
tung, er "habe; ‚nämlich bei Fundaco in Sizilien einen 
ſchwarzen Hornfchiefer gefehen, welcher einen Theil 
won einem fehr großen erzhaltigen Berg ausmachte; 
im Sommer fei deſſen Oberflache mit Schwefel be 
dekt, dieſer fei in einem faft feifenartigen Zuſtande 
wegen dem Ueberſchuß von Vitriolfäure, und Vers 
mifchung mit Alaun und, Eiſenſalzen. Die innere 
Gährung, wodurch ber Schwefel und Die beige, 
miſchten Salze gebildet: werden, verurſache zuwei⸗ 


" Jen in dem Felfen einen ſolchen Grad von Hitze, daß 


er rquche, und das Waffer, welches aus dieſem 
Berge komme, ſei warm. Granite und andere gra⸗ 
nitaͤhnliche Felsſteine enthielten zwar auch ‚zuweilen 
Schwefelkies, und verwitterten, wenn ſie der Luft 
ausgeſezt waͤren. Dieſe Wirkung aber erfolge weit 
ſeltner in dieſem, als in dem vorhin erwaͤhnten Fel⸗ 
ſen; die erſtern enthielten weniger Eiſen, welches ein 
zu dieſer Gährung.;erfoderlicher Stoff ſei (die un 
teriebifchen Heuer faͤnden daher meit weniger Nah⸗ 
rung in Felſen von Granit, als in jenen, die eine 
thonigte Baſis haͤtten, und daher finde man auch 
ſehr ſelten den Heerd eines Volkanen darinn). Go 
RK in einer Kette, von Granitgebirgen oft der 

Granit 
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Granit an verfchiedenen Theilen derſelben in Anfes 
hung der aggregirten Theile verfchieden ſei, dort 
Granaten, dort Schörl, dort Glimmer ꝛc. enthalte, 
fo verhalte es ſich auch mit den Laven von verfchiez 
denen Drten, In dem Veſuv 3. DB. enthielten die 
felben viele Sranaten, im Aetna Feldfpath, auf den 
pontiſchen Inſeln feien die Granits auf dem Yetna 
die Porphpyrlaven häufig. 

Die Produkten des Aetna feien nicht fo mannich⸗ 
faltig, als jene des Veſuvs, weil lezterer viele Sof 
filien , ohne daß dag Feuer auf fie gemirft hätte, 
auswerfe. Die Laven des Aetna enthielten nur 
Geldfpat, fchwarzen Schoͤrl und Kriſolite, jene des 
Veſuvs meiſtens Sranaten  Schörl von verſchiede⸗ 
nen Farben, und. Ölimmer. Der Yetna fcheine nie 
Granit bearbeitet zu haben ; man finde da feine 
eigentlihe Bimsſteine, ‚feine wahre vulfanifche 
Gläfer. 

Noch etn wichtiger Unterfihied der vulfanifchen 
Brodufte hänge von der- Stärke und Dauer des 
Seuerd, und nach andern Umftänden beim Ausbru⸗ 
ce ab. Die Lavaſtroͤme des Aetna breiteten fich 
jumeilen fehr weit, drei Meilen breit, und zehen 
Meilen lang, aus; auch wenn der Vulkan nicht 
wäte, feie er nicht unthätig; er fublimire Schwefel 
von verfchiednen Farben, und verfchiedne Salze 
würden gebildet, auch im Verborgenen arbeite er 
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an der Umänderung feiner Produfte, welche durch 
den flüchtigen Schwefelgeift verändert würden, ihre 
Farbe, Härte und andere Eigenfchaften, die fie vom 
Feuer hätte, verlören. Der Verf. theilt die Lave 
des Xetna I. in dichte 1) gleishartige, welche feine 
heterogene Körper einfihlieffen und fehr felten 
auf dem Aetna; man finder fie auf den Bergen de la 
Cirita, und unter den Faden in den Gegenden um 
Paterno , fie fommen nad) äußern und chemifchen 
Merkmalen Hornfchiefer und feinförniger Hornblende 
am nächften; nur find fie etwas härter, und geben 
faft alle am Stable gefchlagen Feuer; auch wenn fie 
nicht fehr ſchwarz find, mirfen fie auf die Magnetz 
nadel, geben eine weife Guhr. — Ihre Beſtand⸗ 
theile feien Bitterfalgerde und Eifen, aber in verz 
fehiedenen Stücken oft in gar verfchiednem Verhältz 
niffez nicht jene welche am härteften wären, enthiels 
ten am mehrften Kiefelerde, jene aber, bie am ſtaͤrk⸗ 
fien den Thongeruch hätten, enthielten am meiften 
Bitterfalgerde. . 2) Spatartige Laven mit vielen 


‚ gleichfärbigen Seldfpathflecken; fie feien nur in Anfes 
‚ bung ihrer Farbe vom Porphir verſchieden, fehr 


haufig auf dem Nena, hätten ungeheure Ströme 
in feinem ganzen Umfreife gebildet, dienten vielen 
andern zufammengefejten Eaven zur Grundlage; 
fie enthielten etwas mehr Siefelerde und weniger 
Eifen, als die gemeinen gleichartigen Laven, feien 

ſchmelz⸗ 
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ſchmelzbarer; haͤtten nicht den Thongeruch, wenn ſie 
angefeuchtet wuͤrden, naͤhmen einen ſchoͤnen Glanz 
an. — 3) Porpbirartige Laven, fo nennt der 
Verf. alle diejenigen ; welche Kriftallen von Feldfpath 
in einer anderft gefärbten Grundlage enthielten — 
Diefe Ark feie am häufigften auf dem Aetna und bils 
de über die Hälfte der dichten Laven des Aetna, 
und man fönne fogar fagen, der Porphir, feie die 
Grundlage von fait allen Laven dieſes Vulkans; 
zuweilen feie auch nod) nebft dem Feloſpath ſchwarzer 
Schoͤrl und Krifoliten in der namlichen Grundmaͤſſe 
enthalten: die meiften diefer porphirartigen Laven 
nahmen einen fchönen Glanz an, und koͤnnten in 
RrRuͤkſicht ihrer Schönheit dem natürlichen Porphir 
faft an die Seite gefezt werden. — 4) Zaven, 
welche Kriſtallen von ſchwarzem Schoͤrl ent 
halten. Hieher gehoͤren jene, die in einer Grund⸗ 
maſſe, was immer fuͤr Schoͤrlkriſtallen, entweder ohne, 
oder doch nur mit ſehr wenig Feldſpath, enthielten; 
koͤnnten alſo nicht als Porphire betrachtet werden; 
dieſe Art ſeie ſehr haͤufig auf dem Aetna, mehrere 
neuere Stroͤme beſtuͤnden daraus, unter andern je⸗ 
ner vom Jahre 1669. der wegen ſeiner weiten Ver⸗ 
breitung, und der Verheerung, die er angerichtet, 
bekaunt. Der Verf. iſt der Meinung, die Schoͤrl⸗ 
kriſtalle dieſer Art ſeien kein Produkt des Feuers, 
Er feien ſchon vorhin in demjenigen Stein gez 

& 2 weſen, 
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weſen, den das Feuer zur Lava gemacht. — Im 
Porphir ſeien die Feldſpathflecken und Kriſtallen 
nicht ſchon vorhin gebildet, und in die weiche Grund⸗ 
maſſe deſſelben gleichſam eingedrukt worden, ſondern 
wuͤrden aus der Grundmaſſe bei der Epoche ihrer 
Praͤzipitation erſt gebildet. — 5) Laven, welche 
Kriſolitkoͤrner enthalten. — Dieſe ſchienen ent⸗ 

weder eine Maſſe mit der Grundmaſſe auszumachen, 
koͤnnten von ihr nicht getrennt werden, ſeien ſehr 
klein, unrein, undurchſichtig, weich, oder groß von 
gelbgruͤnlicher Farbe, ſehr hart (haͤrter, als Quarz) 
durchſichtig, ließen ſich leicht trennen, und hinter⸗ 
liefen in der Grundmaſſe einen Eindruk dieſe ey 
tern müßten ſchon vorher, ehe fie in ihre Grund; 
maffe wären aufgenommen worden , bereits gebildet 
gemwefen feyn. — Sie feien nicht durchs Feuer herz 
vorgebracht,, denn fie verhielten fih im Feuer faft 
wie Quarz, die legten feien auch wahre Edelgefteine, 
die erſtern aber quarzartig, und nur zufaͤllig anders 
gefaͤrbt. — — Die Einwendung, welche gegen die 
Praͤexiſtenz der Kriſolite koͤnnte gemacht werden: daß 
man ſie naͤmlich in dem natuͤrlichen Felſen nicht fin⸗ 
de, ſucht der Verf. dadurch zu heben, daß wir bei 
weitem noch nicht alle zuſammengeſetzten Steine 

kennten, und daß die Vulkane aus einer ſolchen 
Tiefe Steine auswuͤrfen, wo wir noch nicht hätten 
hinkommen und Unferfuchungen anftellen können. — 
6) Laven 
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6) Laven mit KifenPörnern. Eiſenocher mache in, 
einer dichten Grundmaſſe gelbe Flecken, oder Körs: 
ner, fo wie die Schörl und Krifolitförner. — LI. Lö- 
herichte , zelliste Laven. — Der Beobachter 
muͤſſe behutſam feyn, und genau erft die Localum⸗ 
fände betrachten, ehe er einen Löcherichten Stein 
für vulkaniſch erklärte, es gäbe verfchiedne Steine, 
die durch Verwitterung Löcher befämen, wo das 
Feuer feinen Antheil hätte. — Der Verf. habe Gerz 
pentinfteine gefehen, welche an der Luft runde und 
unregelmäfige Löcher, die jener einer Lave vollkom⸗ 
men glichen, erhalten. — Auf den Pireneen habe er 
Hornblende gefunden, die an ihrer Oberfläche verz 
teittert, und fo mie einige aus Vulkanen ausges 
worfne Laven löcherich gemefen. Dieſe Laven 
feien in den noch brennenden Bulfanen viel — 
als in den erloſchenen. — * 
Nun fuͤhrt der Verf. die Hauptphaͤnomene an, 
welche man bei dem Ausbruche eines Vulkans beoͤb⸗ 
achtet, um die Art zu erflären, wie bie zellichten 
und löcherichten Laven entftünden. Sie feien feine 
alte, dichte Kaven, die wieder von Feuer durchge; 
brannt würden, und würden nicht deswegen loͤche⸗ 
rich, weil fie nur den erſten und geringften Feuers⸗ 
grad ausgehalten, fondern fie würden auf der Ober⸗ 
Häche der fließenden gavaftröme durch eine innere 
Gährung der fließenden Maffe gebildet, könnten aber, 
& 3 auch 
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auch in der Mitte der dichten Laven enthalten feyn, 
indens der Lavaſtrom Schlacken und löcherichte Las 
ven wieder in fich einfihlöße; man finde aber auch 
zumeilen fremde Steinarten in denſelben, 3. B. 
Agathe; Duarz, Kalzedon, Kalffpath, Zeolit; diefe 
hätten fih nah dem Erfälten deſſelben gebildet, die 
Krifolite, Seldfpath , Granitförner mären ſchon 
vorhin, che der Stein in Fluß gebracht worden, 
darin geweſen. Die Laven, welche löcherich wuͤr⸗ 
den; müften firirte Luft enthalten, die durch befon; 
dre fehmereinzufehende Umftände elaſtiſch würde, 
denn die nämliche Materie blähte ſich zuweilen auf 
und bliebe ein andermaldicht. Es gaͤbe Lavaftrönte, 
welche eine größere Anlage zu diefer Gährung hät 
ten, und’ feine eigentlich dichte Lava haͤtten; dieje⸗ 
nigen, welche mehr Bitterfalgerde enthielten, fchies 
nen eine größere Anlage zu haben, löchericht zu wer⸗ 
den; das Aufblähen des Lavaftroms leitet der Verf. 
vom Schwefel und feiner entzundbaren Luft, die 
fich in einer gewiſſen Hiße loßreiffe, her. Der Beiz 
trit des Waſſers vermehre dieſe Gaͤhrung in dem 


brennenden Schwefel, wodurch dann ſchroͤkliche Erz 


ploſionen bewirkt wuͤrden. — Daher dann die in⸗ 
nere Bewegung der Vulkane durch Regen vermehrt 
wuͤrde; nur dieſe Kraft koͤnne die kochende Lava bis 
an den bewußten Gipfel des Aetna erheben, der 
wohl 4000 Lachter hoͤher als der eigentliche Feuer⸗ 
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ſchlund feyn dürfte. — III. Schladen, Pozzolan⸗ 
erde, Afche, Sand. — Die Schlacen feien von 
ten loͤcherichen Laven darinn verfchieden, daß fie 
durch das Feuer fchon mehr verändert worden, mehr 
Hafen und eine unebnere Oberfläche erhalten. 
1) Solche, welche von auffen auf den Lavaftrömen 
fiten, und entweder vom Strome mit fortgeriffen, 
oder in feinem Laufe erft gebildet worden , theils 
mehr ſchwammig und leicht, theils dichter, ſchwe⸗ 
ret und härter wären. — 2) Solche die aus dem 
Schlunde ſelbſt bis auf eine entſezliche Höhe aus⸗ 
geworfen wuͤrden; dieſe Schlacken bildeten faſt al⸗ 
lein alle kegelfoͤrmigen Berge um den Aetna herum; 
von welchem Vulkan ſie auch ſeien, glichen ſie ſich 
alle einander darinn, daß kein Merkmal an ihnen 
von ihrer urſpruͤnglichen Baſis wahrzunehmen ſeie, 
doch ſeien zuweilen bei genauerer Unterſuchung in 
ihrem Innern Stuͤkchen von Schoͤrl, Seldfpathr 
Krifoliten und Graniten zu unterfcheiden. — 3) Poz⸗ 
3ollanerde, feie aus thonigten Stoffen gebildet, 
auf welche der Schwefel nicht fo viel vermag, und 
welche der Verglaſſung widerſtanden, nicht durch) 
Feuer veränderte Lave, fondern gebrannte Thons 
arten; fie feie felten blafig, nie löcherig, nicht fo 
häufig wie die Schladen , man finde fie nicht fü 
häufig in den Bergen von ‚Sizilien, als in jenen 
von Italien; in einigen feie gar Feine; fie fiele, da 
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fie ſchwerer feie, zuerſt, und näher an der Mündung 
des Vulkans herunter, daher finde man fie auch im 
Mittelpunfte der vulfanifchen Hügel. — 4) Duk 
Fanifche Afche wuͤrde wegen ihrer Reichtigfeit oft n 
weite Intfernungen in der Luft fortgetrieben; jme 
vom Aetna fomme bis nad Malta und die afrılas 
nifchen Kuͤſten; fie folle fogar big nach Syrien and 
Egypten getrieben worden feyn , fie fete thonantig, 
mürde durchs Feuer rothgebrennt, enthielte 30 -40 
Pfund Thonerde im Zentner, daB übrige feie Quarz 
und etwas Eifen, zumeilen auch etwas Salmief. — 
5) Vulkaniſcher Sand beftehe aus groben, ‚harten, 
ſchweren Körnern, und diefe feien Stücke von dem; 
jenigen Schlacke, wie die fegelförmigen Berge bil 
deten, damit feien 1669. die Ebnen.von Rifolofi, 
und der Fuß des Mantenuovo überfchüttet worden. 
— 6) Binzelne Schörlfriftallen, häufig unter den 
Schlacken und. dem Sande des Aetna, und oftfehr 
regelnräftg, zumeilen in der Mitte ein wenig aufge 
blaͤht. 7) Einzelne Selöfpatfriftallen, häufig 
an dem Fufe desifegelförmigen Berge Montzelliero. 
— 8) Einzelne Krifolitenkörner, feltener als die 
vorigen und ganz unverändert. — 9) Vulkaniſche 
Breccie, Schlacen mit dichten und löcherichten 
Kaven zufammengeleimt aufdem Aetna. — Zwote 
Klaſſe, vulkanifche Produfte, die fih in ruhigen 


Zeiten bilden. I. Luftarten 1) Schwefelluft ver⸗ 


aͤndere 
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aͤndere die Farbe der Schlacken, und gehe mit ihrer 
Baſis verſchiedne Verbindungen ein, loͤſche die Lich⸗ 
ter aus, werde vom Waſſer eingeſogen, dag ‚fie 
ſaͤuerlich mache, der Ruͤkſtand brennbare Luft. 
1) Saure Rochſalzluft, man erkenne ſie an ihrem 
ſpezifiſchen Geruche; noch mehr aber an den verſchie⸗ 
denen zerflieſenden Salzen, welche fie in Verbin— 
dung mit verfchiedenen Ckoffen der Schlacken mache. 
3) Schwefelleberluft, ſehr häufig zumeilen am Netz 
na, man fönne fie an den Niten, in welche fich der. 
Schwefel anlege, auffangen. 4) Die pblogiftis 
firte, 5) Entzuͤndbare; er habe fie an verfchieds 
nen Quellen deg Aetna z. B. di Santa Venere aufs 
gefangen. 6) Feſte Luft. Häufig in verfchieds 
nen Gegenden der Baſis vom Aetna, befonders in _ 
einer Duelle von falten Waſſer Aqua roffa genannt. 
I. Schwefel, die Sublimation des Schwefels feie 
häufiger in den hadberlofchenen 3.8. der Solfatara 
bei Neapel; am Aetna finde man nur wenig und 
nur in feinem Haupffchlunde. III Sublimirte 
Salze, zumeilen in den Spalten des Schlundeg, 
zumeilen häufiger inden Höhlen der faven. 1) Sak 
miaf, weiß, fehr rein, derb von unregelmäfiger Ges 
ſtalt mit‘ fubifchen Kriftallen auf zelliger Oberfläche, 
fehr häufig in den Höhlen mehrerer Laven vom Aet⸗ 
na. — Eifenhaltiger Salmiaf, Kupferfalmiaf, in 
den Laven des Ausbruchs von 1781. — Ditrioli- 
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ſcher Salmiak, zerfliefende Salze aus Kochſalz⸗ 
fäure, Eifenocher, Kalf und Bitterfalzerde; Kuft- 
fäurebaltiges Mineralalfali haufig bei Bronte in 
den Höhlen eines fchon alten Lavaſtroms. IIII. Sub⸗ 
limirte Metalle, Kriftallen von fpiegelndem Eifen; 
erz auf Blöcken von dichten porphirartigen Laven, 
dünne tie glimmerglängende Kifenblätchen. x. 
V. Oulkanifche durch Dünfte veränderte Stoffe, 
und Produkte ihrer Derwitterung. — Die fauren 
Dünfte bewirken nur eine einfache Zerlegung , feine 
Verwandlung in den Laven; vorzüglich in den halbs 
erlofchnen Bulfanen gienge die Veränderung der 8a 
ven im Großen vor, im Aetna ſeie daher diefelbe 
nicht fehr gemein , nur gefchehe fie im Innern feiner 
Schlünde, auf die da- befindliche Schladen, und 
Laven; ihre Farbe, Dichtigfeit, Härte würden da 
verändert zc. Dritte Klaffe, vulEanifhe Stof; 
fe, weldye Veränderungen erleiden, die vom 
Brennen unabhängig find I. durch Einwirkun⸗ 
gen der Luft oder der Atmosphäre veränderte. 
Je leichter, zerreiblicher, weniger verglaßt, thon⸗ 
artiger, eifenhaltiger fie feien, defto eher würden fie 
auf befagte Art verändert; auf einen Lavaſtrom, 
der weniger Schlacken hat, koͤnne e8 1000 Jahre 
anſtehen, bis er einen Zoll dif Erde befomme, die 
für Gemwächfe tauglich wäre ; habe er eine Bedeckung 
von — o reichen vielleicht ſchon 200 hin, 
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liegt er gegen Mittag, oder trift ihn Regen und 
Feuchtigkeit weniger, fo wird es ebenfalls länger 
dauern; noch fchneller gehe e8 mit der Veränderung, 
fobald einmal Pflanzen darauf zu machfen angefanz 
gen haben; es laſſe fich alfo auf der daraufliegenz 
den Erdfchichte gar nicht auf dag Alter der Rave 
fhliefen ; was der Feuerſchlund auswerfe, verwitte⸗ 
re noch ſchneller, ſchon nach einem Jahrhundert 
habe man am Monte Roſſo wieder Wein gebaut. 
MLeichte und loͤcheriche blos durch die Einwir⸗ 
fung der Atmosphäre veränderte vulkaniſche 
Stoffe. 2) Laven, dichte durch den Kinfluß der 
‚Atmosphäre veränderte Stoffe, die ſich im In⸗ 
nern der Laven nad) ihrem Erkalten gebildet. 
a) Kalkfpath durch dag Einfintern des Waffers in 
die Rigen der Laven gebildet, häufig in den Raven, 
die von Kalkfteinbänfen bedeft, und lang unter Waffer 
geftanden. Die Laven des Nena, welche Kalkſpath 
enthielten, wären zuverläfig vom Waſſer bedeft ges 
weſen, fie glichenzumeilen dem Mandelfteine. b) Zez 
olitder Laven entflünde aufdienämliche Art wie der 
Kalkſpath in den Laven, man finde ihn in den Raven der 
Eiclopeninfeln und der Bergedela Trezza. e) Kies 
in Laven. III. Laven in regelmäfigen Geſtal⸗ 
ten 1) in prismatifchen Säulen, diejenigen Laven, 
die fich in freier Luft durch eine langfame Zerftreuung 
ihrer Hitze erhaͤrteten, würden in unförmlichen Mafz 
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fen, diejenigen Ströme aber,, die fich ind Meer ftürzs 
fen, und darinn gähling erkalteten, in prismatiſche 
Säulen getheilt, auch am Veſuv gab es Lave in Zus 
len, wo fie ſich ins Meer ergoß, z. E. bei Portici, um 
den Aetna ſchloͤſen mehrere dergleichen Säulen 2 
bis zoo Lachter uͤber der Meersflaͤche gleichſam einen 
Kreis, zuweilen ſeien ſie gegliedert. 2) Laven in 
Rugeln; einige erhielten, wenn fie der Vulkan 
ausgemworfen hat, in. ihrem Fall ihre Kugelgeftalt, 
diefe feien felten auf dem Aetna. Andre nehmen 
bei dem Erftarren eine folche an bei Monte Roffo, 
in dem Mittelpunfte eines Lavaftromg ; ein fenriger 
Strom könne diefe Geftalt ungeheurer Lavablocken 
geben; indem er. in feiner fortfchreitenden Bewe⸗ 
gung ſich um fich felbft rollte oder welzte, einige 
würden durch Waſſerſtroͤme oder Meeresmellen ge 
rundet, andre bei dem Vermittern. 3) Laven in 
Tafeln; Dierte Rlaffe, Stoffe, die ohne vul⸗ 
kaniſch zu fepn, zur Geſchichte des Aetna ge: 
hoͤren. Alle zeigten ein ſehr hohes Alter des Netz 
na an, doch müßten ſchon fehr viele andre Berge 
vor ihm gebildet geweſen feyn. Der dritte Apfchnite 
dieſes vortreflichen Werkes enthält zwo Nachrichs 
ten vom legten Ausbruche des Aetna, die eine vom 
Herrn Lallement, die andre von dem Ritter Gionani. 

Nachdem der Aetna 10 Fahre lang ruhig gewes 
fen, fo fieng er am 15 Julius 1787. wieder zu müs 
- ter 
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ten an, und in die Haͤlfte des Julius dieſes Jahres, 
war ſein Ausbruch am ſtaͤrkſten, dieſer iſt wegen 
der Menge von Aſche, Sand, leichter und zerreib⸗ 
licher Schlacken, die er auswarf, und die den Berg 
bedekten, ſich uͤber einen Theil von Sizilien verbrei⸗ 
teten, ſogar bis nach Malta getrieben wurden, 
merkwuͤrdig. Bloͤcke anderthalb Pfunde ſchwer wur⸗ 
den bis an das Thal del Buc, naͤimlich 55 Meile weit, 
und Echladen mit Sand vermifcht 12 Meilen meit 
gefchleudert, und machten da eine 3 Zoll dicke Lage. Ein 
Lavaſtrom eine Meile breit und neun lang, der fich 
den 16 und 17 Julius bildete, mar am 18. nur 
einige Lachter weit gefommen, ein anderer, der, 
wie er ausfloß, nur eine halbe Meile breit mar, 
wurde am Ende eine ganze Meile breit und theilte 
fi in mehrere, er war 16 Schuh dif; am Philo⸗ 
fophenthurm war die Schlackenlage 3 Fuß, am Fuß 
des Kegels, der noch 2 Meilen vom Schlunde entz 
fernt war, 2 Schuh dik; viele einzelne abgerundete 
Blöcke fand man, die der Bulfan gegen Welt Suͤd⸗ 
weſt ausgemworfen und in der nämlichen Richtung 
einen Lavaſtrom, der anfangs nur eine halbe Meis 
le breit war, nachher aber drei Meilen weit fi ich er⸗ 
weiterte, und 25 Meilen lang war, 
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XLVIII. 

Oberdeutſche Beiträge ‚zur Naturlehre und 

Dekonomie für das Jahr 1787- gefammelt 

und herausgegeben von Karl’ Erenbert von 

Moll. Salzburg 1787. 304. Seiten in 
Octav. 1* 


Wi ftanden lange an, ob wir dieſes Buch, das 
uns ſchon ein wenig zu alt ſchien, anzeigen follten. 
Seinem Plane nad) fol es der erfte Band einer perios 
difchen Schrift feyn, darinn Gegenftände der Phys 
fif, der reinen und angewandten Mathematif, der 
Naturgeſchichte, und der Defonomie im mweitläufis 
gern Verftande, abgehandelt werden; ſelbſt Anatos 
mie und Phyſiologie werden nicht ausgefchloffen. 
Wir haften im vorigen und diefem jahre vergeblich 
auf die Fortfegung gewartet, und dachten ſchon, 
daß es ins Stechen mochte gerathen feyn; nun aber 
hören wir für gewiß, daß es, wiewohl unter einem 
veränderten Titel werde naͤchſtens fortgefeßet wer⸗ 
den. Die in gegenwärtige Bibliothek gehörige 

Abhandlungen find. 
II. Ueber die Nectarien von 5. S. v. P. 

Schrank. 

Voraus einige allgemeine Begriffe; 1) Nur 
dann ſeien Kunſtwoͤrter brauchbar, wenn ſie einen 
ee deutlichen 





heutlichen Begriff gewähren, die Sprache abfürzen, 
und zu feinen Verwirrungen Anlaß geben. 2) Eine 
philoſophiſche Sprache müße nicht mehrere Wörter 
haben, als nöthig find. 3) Die. eingeführten Bes 
griffe muͤſſen allgemein anwendbar feyn, und gleich 
formig angewandt werden. 4) Die Kunftwörter 
muͤſſen in ihrer urfprünglichen Bedeutung feinen 
Begriff enthalten , der der bezeichneten Sache nicht 
zukomme. Nun aber wird gezeigt, daß 1) bie 
Nectarien Feinen deutlichen Begriff geben : denn 
der, den aus dem Gebrauche,, die Schriftficher 
von diefem Worte machen, fey blos negativ, nam; 
ih: alles das, was weder Kelch, noch Blume, 
noch Staubgefäß, noch Stempel, und doch in der 
Bluͤthe iſt, ift Nectarium. 2) Es ſey ein überflüß 
figes Wort, weil alles, was in der Blüthe iſt, eine 
der ebengenannten Stuͤcke, oder doch eine Drüfe, 
Schuppen. ſ. f. ſey, alfo ein Ding, das ſchon ſonſt 
einen Namen hat,. folglich ſey Nectarium ein übers 
fügiges Wort, daB noch dazu höchft verfchiedene 
Dinge anzuzeigen angewendet wird, folglich 3) einen 
ſchwankenden Begriff, und wohl oft 4) einen fol- 
hen gebe, der mit feiner urfpünglichen Bedeutung 
ſtreitet. 

Nach dieſen vorangeſchikten Bemerkungen 
wird gezeigt, I. daß einige Nectarien wahre 
Blumenblätter ſeien, mas aus der Anatomie, 
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die der V. mit den Blüthen bes Galanthus nivalis, 
verfchiedener Arten des Helleborus, de Ifopyrum 
fumaroie 's, der Aquilegia vulgaris, des Delphi- 
nium C: 'olida, einiger Arten der Nigella ,. der 
P. ünor verulea, einiger Fumarien erweifen wird; 
Dadurch wird ed aber oft nothwendig, daß die ganze 
Bluͤthe in deg Belchfeibung ein anderes Ausfehen 
bekoͤmmt: fo haben die Arten deg Helleborus allerz 
dingg, und noch dazu einen groffen Kelch; Galan- 
thus »at eine fechöbläftrige Blume u. f. f. IL Eini⸗ 
ge Nectarien feien blos ein Theil der eigents 
lichen Blume, z. B. der Sporn bei Viola, Pin- 


‚guicula , Antirrbinum, die Schuppe oder Drufe 


am Grunde der Blumenblätter de8 Ranunculus, 
das getheilte Plättchen am Nagel der Blumenbläts 


ter bei Silene , die innere Nöhre in der Narciffens 


bluͤthe, die Furchen an den Blumenblättern der kili⸗ 
en, die gezähnten Schuppen am Ylumenfchlunde 
bei Nerium, die Nectarien bei Periploca und Afcle- 
pias, II. Einige Nectarien feheinen nad) ans 
dern Gefegen entwidelte Staubgefäße zu fepn. 
Dahin werden die ded Trollius , des Sauerdorng, 


des Aconitum gerechnet. IV. Kinige Nectarien 


feien nichts anders als die Staubgefäße felbft; 
dag fen der Sal bei Campanula, Rufcus, Amaryl. - 
lis. V, Einige Nectarien feien nur eine Modi⸗ 
fication des Bluͤthebodens, davon bie Nefeda, 
bie 


* 
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die Lippenpflanzen, der Ehrenpreis,. das Sedum,, 


und die Syngeneſiſten als Beifpiele angeführet werz. - 


den. VI. Kinige Yiectarirn feien eigentliche 
Drüfen, die aber Feinen Saft auswärts ab; 
fondern; dies fei der Fall bei Parnaflia, den kreuz⸗ 
blüthigen Pflanzen, bei Geranium. Endlich VII. 
Kinige Nactarien feien die Karben des Stems 
pels; hier wird nur die Friggattung angeführt, 
und durch Pflanzenanatomie und Beobachtungen ges: 
fiefen, daß das, was Lin ne Blumenblaͤtter nannte, 
Griffel oder vielmehr Narben ſeien, und das was 
er Narben nannte, die wahren Blumenblaͤtter, oder 
vielmehr Stuͤcke des dreitheiligen einblaͤttrigen Blu⸗ 
menblattes ſeien Gelegenheitlich werden einige an⸗ 
dere botanifehe Beobachtungen, gleichſam zum Aus⸗ 
ruhen, zwiſchen den vielen anatomiſchen Beſchrei⸗ 
bungen eingeſchaltet. 

IV. Beſchreibung einer Waſſerſeide. Von 
ebendemfelben. 

Angegeben wird fie fürs Syſtem mit Conferva 
fliformis fimplicifima , aequabilis, geniculata: 
glomerulis feminum in quovis articulo longitudi- 
aaliter difpofitis, | ’ 

V. mifrofkopifche Unterhaltungen von eben: 
demfelben. 
1)Hydrachna flylata ; fie hat nur zwei Aupen, 

tinen Bau, wie H.undulata, einen hellgruͤnen Koͤr—⸗ 
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per, und auf demſelben drei braune Flecken; der Hin⸗ 
terrand ſei lappig, und habe einen kurzen Stiel. 
2) Hydrachna bipunctata; roth, mit ſchwarzbrau⸗ 
nen Flecken: zwiſchen den hinterſten zween gelbe 
Puncte. 3) Volvox Sphaerula, komme auch auf 
einem aͤſtigen Stiele vor, reiſſe aber ab, und treibe 
dann im Waſſer, wie Volvox Globator, ziehe aber 
manchmal feinen Stiel nach ſich. 4) Volvox Pileus, 
habe viele Achnlichfeit mit Madrepora Pileus, wie fie 
Tournefortabbildet. 5) Goniumpolyfphaerium;; 
ein flacher Teller aus zahlreichen in eine gemein, 
ſchafiliche Haut eingeſchloſſenen Kugeln. 6) Tri-, 
chod Bomba; einige Bemerfungen darüber. . 
VI. Das Gebirgwaffer bei dem Rönigfee in 
Berchtesgaden. Alnterfuht von 9. Ferro. 
Die Duelle des Waffers, von dem hier die Rede 
ift, Liege in einem engen Thale hinter dem Fürftliz 
chen Jagdſchloße am Königsfee ; in diefem engen 
Thale hat fih ein ordentlicher Gletfcher gebildet, 
der in der Gegend den Namen Eisfapelle erhalten 
hat. Das Waffer diefer Duelle ift ungemein rein 
und leicht, und fo wenig, als es bei einemj ungez 
fünftelten Waffer möglich if, mit heterogenen Theis 
len gemifcht. 


IX, 
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IX. Ueber die Donnerfteine. Don einem Une. 
genannten. 

Hei Mauerfirhen Rentamts Burghaufen in 
Hberbaiern harte der Donnerftral 1768. in einen 
Ader gefchlagen; in dem gemachten Loche fand man 
einen Stein 24 Fuß tief, der 32 Pfunde ſchwer, 
auſſen mit einer ſchwarzen Rinde überzogen, innenz. 
ber afchengrau war, und glänzende Metallförner in 
Gemenge hafte, die auf dem Bleye in der Kapelle 
(hwammen. Died war die Nachricht, welche der 
Hr. V. von diefem Steine erhielt; er rieth auf Eifen, 
und als er Bruchftüde erhalten hatte, fand er es 
wirflih. Der Acer war Thongrund, die Thonerz 
de kann durch Brennlicheg zu Eifen reducirt werden 
(wenn fie nemlich, wie meiftens, Eifenocher im: 
der Mifchung hat), das that nun die eleckrifhe Mas 
terie des Bleyes. Gelegenheitlich wird noch eine 
ähnliche Gefihichte aus dem Eichftädtifchen erzählt, 
und eine dritte aus den Schriften der Parifer Afaz, 
demie für das Fahr 1772.angeführt. (Nachrichten von 
ältern Donneriteinen hat der Fürfibifihof von St. 
Blafien in feiner Alemannifchen Reife S. 57und 330 
der deutſchen Ausgabe gefammeltz eines neuern aus der 
Neutrer Gefpannfchaftvom J. 1771 thut Buchols, 
imIV. Stüce des Naturforfchers Meldung, und erz 
Flärt feine Entftehung faft eben fo, wie der Vꝛgegenwaͤr⸗ 
tiger Abhandlung. Auch Lakoiſier hat einen ſolchen 
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Stein unserfucht 5 vorzüglich merkwuͤrdig ift die groffe 
Eifenmaffe, davon Guͤßmann im Lithophyl. Mitif. 
p.127. Meldung thut, fie oben fo erklärt, und zugleich 
mwahrfcheinlich macht, daß das gediegene Eifen,, das 
Pal las in Siberien (und wir feßen dazu, eine andere 
die man in Amerifa) gefunden, gleichen Urfprung 
gehabt habe. | 


X. Geograpbifeh = mineralogifhhe Leberficht 
der Salzburgifchen Berg:und Züttenwerke. 

Aus Briefen eines Salzburgifchen Berg 

mans an einen feiner Sreunde. 

Krfter Brief. Das vornehmfte Salzburgifche 
Goldbergwerk ift dag im Thale Gaftein im Pongan, 
das ſchon fonft durch fein Gefundbad berühmt ift. 
Die vorwaltenden Steinarten; derfelbigen Gebirgss 
fette feien Gneuß und Granit; die Gebirgart des 
Rathhausberges felbft, in welchem dag Erz bricht, 
iſt Gneuß; diefer Berg ift hoch, jteil, und rauh; 
die edeln Gange ftreichen von Morgen gegen Abend, 
fallen ziemlich flach gegen Südoft, und zertheilen 
fi) zumeilen in Trümmer; die Mächtigfeit ift bald 
von wenigen Zolfen bis zu einem Fuße, bald von eis 
nigen Schuhen big zu einer Lachter, und fällt danız 
bald wieder auf einige Zolfe herab. Der Gangftein 
ift meiftentheils Quarz, hin und wieder auch Gneuf. 

Das tauſend Kübel Pochgänge, einer von IOS--ITL 
Pfund 
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Pfund, ſteigt von einigen Lothen big zu einigen Marz 
fen am Golde; an guͤldiſchem Silber aber halt das 
tauſend Kübe: &--T0 Marf. Die Erze brechen bald 
derb, bald eingefprengt, und find a) Bleyglanz, 
b) Kupferkies, c) Schwefelkies, d) Arfeniffieg, 
e) Weißgüldenerz. Das zweite Goldbergwerk heißt 
der bobe Goldberg im Thale Rauris ebenfalls im 
Pongau; er ift von einem wilden Anfehen, von uns 
gemeiner Höhe, und macht felbft einen Theil der 
Gebirgefette aus; niedriger noch als die Gruben 
liegen, trägt er breite Gletſcher. Die Gänge flreis 
chen von Morgen nach Abend, verflächen fich in ei’ 
nen flarffpigigen Winfel nah Suͤdoſt, und find 
felten über einen Fuß mächtig. Die Gangart ift 
durchaus Quarz ; und wenn diefer ftarfeifenfehüßig iſt, 
fo ift er gewoͤhnlich am Golde fehrreich. Das Tauz 
fend Kübel enthält manchmal 20--753 Markt Wafchz 
gold, aber im Durchfchnitte koͤmmt das Taufend felz 
ten über 3 Marf. Die einbrechenden Erzgattungen 
find a) Bleyglanz, b) Kupferkies, c) Schwefelkies, 
d) Arfeniffies, e) Blende) und f) Weißgüldenerz. 
Das dritte Goldbergwerk ift der Zierzbach im Thale 
Fuſch im Unterpinggau. Die Gebirgsart ift Quarzz 
fehiefer, die Gänge freichen faft in der Mittags 
ftunde, und verflächen fih nad Morgen; fie find 
nicht fehr mächtig, und die Arbeit wird nicht ſehr 
getrieben. Die vorfommenden Erzarten finda) Bley⸗ 
od 53 glanz, 
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glanz, b) Kupferkies, c) Schwefelkies, und d) 
Arfenifkieg. 

Zweiter Brief. Das vierte Salgburgifhe Gold⸗ 
bergmwerf ift zu Schellgaden im. Lungau. Man 
bauf dort an zwei Goldbergmwerfen, dag eine am 
Gangtbale, das andre am Birfef. Die Gebirgss 
art ift Gneuß, der hier und da in Glimmerfchiefer 
gleihfam übergeht. Hier bricht dag Gold in Erz⸗ 
lagern, wie fie Charpentier nennt. Sie fireichen 
von Norden nach Süden , unter einem flachen Sal? 
len nad) Morgen, theilen fich öfters in Trümmer, 
und find felten über 1.-2 Fuß mächtig. - Die Gang; 
art ift Quarz, und die einbrechenden Erzarten find 
a) Bleyglanz, b) Kupferfies, )Schwefelfies, d) Ar: 
ſenikkies, die alle güldifches Silber enthalten. : Das 
Gold ift größtentHeils in Körnern von der Gröffe 

. einer Linfe big zum unfichtbaren’ Goldſtaub; dag 
Taufend Kübel, jeder zu 100 Pfund, giebt felten 
mehr aldı2--14 Loth Wafchgold. Anderthald Mei: 
len davon ift’ in der Rathgülden ein Arſenikberg⸗ 
werk im Betriebe, das aber der Verf. nicht gefehen 
hat. Das Silber z und Bleybergmerf zu Raming- 
ftein im Lungau ift nun Aufgelaffen. Die Gebirg- 
art ift Gneuß, oder eigentlich Cronftets Muhrſtein, 
und der, nur milder, macht auch die Gangart aus. 
Die Erze brechen in Lagern, ſtreichen ungefähr in 
der fechften Stunde, und verflächen ſich ſtark ger 
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gen Suͤdoſt; fie find meiſtens 2--3 Fuß mächtig. 
Die einbrechenden Erze find a) Bleyglanz, b) Kupferz 
fies, c) Schwefelfieg. Das fünfte Goldbergmwerf ift 
beizell im Salzburgiſchen Zillerthale, und theilt fich in 
zwei befondere Bergwerfe ab , die von einem Schichz 
tenmeifter verwaltet werden. Daß eine liegt am 
Rohrberge, das andere am geinzenberge, am 
Zuße eines hohen und fleilen Gebirges, eines Zwei⸗ 
ges der Tauernfette. Die Gebirgsart if Quarz⸗ 
ſchiefer, die Erze fißen in Lagern auf, ftreichen aus 
Morgen nach Abend, und verflächen ſich in einen 
fehr ſpitzigen Winfel, Die Gangarten find Quarz. 

Duarsfchiefer, und hier und da Ocher; dag Gold ift 
in Körnern, auch angeflogen, gewöhnlich ftaubförz 
mig. DBrennt man reiche Stufen in ſtarkem Feuer, 
fo ſchwizt das Gold oft wie Thau aus den Pflanzen, 
hervor. Die einbrechenden Erze find a). Arſenik⸗ 
kies, und b) Schwefelkies. 

Dritter Brief. Das Erzſtift hat vier Kupfer⸗ 
werke im Betriebe. Leogang, Rırchgang, Muͤhl⸗ 
bach, und Großarl; am erſten Orte iſt auch ein 
Vitriolwerk, und an den beiden lezten ein Schwe⸗ 
felwerk. Der Leogang liegt im Unterpinzgau, iſt 
ein langes Thal, und hat die Gruben in einem Ne⸗ 
benthale, dem Schwarzleograben. Der Fuß des 
Gebirges beſteht da, wo die Gruben ſind, aus Kalk⸗ 
ſtein, Thonſchiefer, mergelartigem Schiefer, und 

—Dd 4 Gyps; 
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Gyps; die Erze brechen in furzflüftigen, aber meis 
fieng viele Kachter mächtigen Lagern, ftreichen gegen 
Abend ‚ und fallen gegen Mittag. Die Steinarten 
der Erzlager find Kalkftein, verharteter Thon, Gyps, 
auch Kalk- und Flußſpath. Die Erzarten find a) 
Kupferkies, b) graues Kupferglad, c) Bleyglanz, 
feltner d) Kupferfahlerz, e) Schmefelfieg, f) Ku; 
pfergrün, g) Kupferblau, h) ſchwarzes Bleyerz, 
1) natuͤrliches Dueffilber, K) Zinnober, h) Kobold, 
m) ſpatiger Eiſenſtein, n) kalkartiger Eiſenocher. 
Zum Schmelzwerke in der Leogang werden auch die 
Limberger Kupfererze verfuͤhrt. Limberg iſt ein Ge⸗ 
birg eine Stunde weit vom Markte Zell im Unter⸗ 
pinsgau entfernt. Die Gebirgsart iſt Thonfchiefer, 
mit Quarslagern gemengf. Die Gangart ift Quarz, 
und die Erzarten find a) Kupferkies, b) Schwefel 
fies, c) Kupferfahler;, d) Kupfernifel, und, aber 
höchft felten e) gediegen Kupfer. , Die Grubenwaſ⸗ 
fer fuͤhren aufgeloͤſtes Kupfer, daher man ein Ce 
mentwerk angeleget hat. Das zweite Kupferberg⸗ 
werk iſt im Brixenthale bei Kirchberg. Hier bluͤh⸗ 
ten vormals viele Bergwerke, dauerten am laͤngſten, 
und erloſchen erſt beim Eintritte der lezten Haͤlfte 
dieſes Jahrhunderts. Die Hauptprodukte waren 
Kupfer, Silber, und Bley. Bor. wenigen Jahren 
hat man an drei Dertern wieder Hand an dag Werf 
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hes Gebirg; die Gebirgsarten der eblen Revier ſind 

Thonſchiefer und Kalkſtein, die unordentlich in far 
gern über z und nebeneinander liegen; die Erze bre⸗ 

hen eben fo unordentlich im Kalffteine, oder zwi⸗ 

ſchen den Thonfchiefer z und Kalkfteinlagern. Die 

Erze find a) Kupferfahler; , b) Kupfergrün, c) Ku⸗ 

pferblau, d) Kupferfies, e) fpätiger Eifenftein, 

f) Zinnober. 2) HoiffenPaar; die Gebirgsart iſt 

Thonſchiefer; die Erze brechen in Lagern, die mit 

ben Geſteinlagern von Morgen nach Abend jtreichen, . 
und fich nach Mittag hin verflächen. Die Steinart 

der Erzlager ift Quarz, und die Erzefind a) Kupfer 

fies, und etwas Schtwefelfied. 3) Am Götfchen ; 

die Gebirgsart, Gangart, und die Erzarten, wie 

om Soiffenfaar. 


XVI. Nachricht von einer Fleinen Reife nad) 
Weltenburg. Don $.v. P. Schranf.: 


Meltenburg, eine Benedictinerabtey liegt an 
der Donau; hier wird der Ninnfaal des Flußes yon 
hohen Kaltfelfen eingefchloffen, und hat dadurch 
mitten im flachen Theile von Baiern die eine, ob⸗ 
gleich nur verjüngte, Alpengeftalt. Dex Verf. that in 
botanifchen Abfichten eine Neife dahin, und zeigt 
bier den mineralifchen Theil feiner Beobachtungen 
an. Man habe da einen artigen, aber etwas meiz 
hen, gelben Marmor, der aber nicht in groffen 

Od 5° Stüden 
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Stücken bricht; an einem nicht weit vom Klofter ent⸗ 
fernten Orte breche ein nadelförmiger Kalkſpath. Bel 


Kehlheim breche ein milchrahmfärbiger, fehr reiner, 


etwas abfärbender Kalfftein, der an der Luft nicht 
lange aushaͤlt, und fich im Scheidewaſſer ohne Ruf 


bleibſel auflöft; er nennt ihn Calcareus cretaccus, 


und ſezt ihn als eine eigene Art neben den Calca- 
reus acquabilis. Bei Abenf berg breche eine milch; 
weiſſe TIhonerde , die fich ſchmierig anfühlt, leicht 
broͤckeln läßt, aus den alferfeinften Theilchen befteht, 
mit Waſſer fniftert, weniger mit Scheidemaffer, und 
in rauchendem Salpetergeifte unbemeglich iſt, mit 
Waſſer gemifcht, mie Seife ſchaͤumt, und vom 
Verf. den Bolarerden beigezählt wird. Unter Kehl 
heim fey ein Dachſchieferbruch; der Schiefer ſey 


gelblicht, mergelartig, Flingend , und laſſe fich in 


ganz dünne Platten fpalten; man finde in demfelben 
viele Abdrücke, davon vornehmlich ein wohlerhaltener 
Monoculus Polyphemus L. und ein Sichling, Cy- 
prinus cultratus Block, merfmwürdig find, auch 
verfihiedene Kalkſpathbaͤlle, die der Verf. einer hier 
ehemals gefeffenen Art Meerfterne zufchreibt. Am 
Ende ein kurzes Verzeichniß einiger Thiere, _ 
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XLIX. 

Nicolai Tofephi lacquin Collectanea ad .Botani- 
cam, Chemiam, et.Hiftoriam naturalem fpe- 
&antia, cum Figuris. Vol. II. ‘Vindobonae. 

. 1788. In größtem Quart. 374. Seiten 
und 18. Kupferplatten, meiftens mit Farz 
ben beleuchtet. 

We koͤnnen den erſten Band dieſes praͤchtigen, 
aber eben darum koſtbaren Werkes nicht anzeigen, 
weil ſeine Ausgabe fuͤr unſere Bibliothek zu alt iſt: 
er kam ſchon 1786. heraus; aber wir wollen das, 
mas in dem Bande, den wir vor ung liegen haben, 
enthalten ift, zum Beften derer, die fich Bücher von 
folher Koftbarfeit nicht wohl anfchaffen koͤnnen, in 
einem gewiffenhaften Auszuge liefern. 


1. ThaddaeiHaönk e Obfervationes botanicae, . . 


in Bohemia, Auftria, Styria, Carinthia, Tyroli, 
Hungaria fadtae. 

I) Cynogloffum fcorpioides, caule proftrato; 
foliis lanceolatis fcabris; pedunculisaxillaribus, 
unifloris ; feminibus umbilicatis,glabris.Die Pflanze 
ift in Böhmen zu Haufe und hat fehr viele Aehnlichz 
feit mit Myofotis fcorpioidesL. liebt feuchte, ſchat⸗ 
tigte Stellen, und ift ein Sommergewaͤchs. Der 
Stengel äftig, niederliegend ; die Aefte ſchwach, 
aufſtehend, wechſelſeitis/ einfach oder nur am Ende 

armäftig. 





armäftig. Die untern Blatter find in der blühenden 
Pflanze meiftens weg; die mittlern faft gegenüber, 
kurzgeſtielt; die obern mechfelfeitig, ſtiellos, lan 


zettfoͤrmig, ziemlich fpisig. Die Blüthenftiele eins 


zeln, aus den Blattachſeln; die Blume von Farbe 
wie bei Myofotis fcorpioides, aber fleiner. 2) Acro- 


ftichum Marantae, eine in Böhmen feltene Filix, 


die nur auf faſt ungangbaren Felfen vorfömme in 
Geſellſchaft des After alpinus und Galium Bocconi ; 


aunch in der Steyermarf fomme fie vor. 3) Campa- 


nula bononienfis, aus Böhmen. 4) Androface 
obtufifolia Allion. aus Kärnthen, im Judenburs 
ger Gebirge. Die Wurzel nichtig, aber doch peren⸗ 
nirend; zahlreiche Blatter am Grunde Yes Gtengels, 
in Roſen gefammelt, etwas faftig, elliptifch, ziem⸗ 
lich ſtumpf, vollfommen ganz, in einen Blattftiel 
verengert, am Rande fafthaarig gefranzt; der Schaft 
gerade, fadenförmig, rund; die Blüthen in einer 
armen Doldez die Kelche am Grunde faft fünfecfig 
und gelblichfgrün, ſonſt fattgrün, die Blumenröhre 
weinfuppenfärbig, die Platte weißlicht, gegen den 


Schlund etwas röthliht. 53) Galium Bocconi Al- 


lion. aus den Böhmifchen und Schlefifhen Ger 
birgen; auch aus den Steyermärfifchen, und vom 
Schneeberge in Defterreih. Die Wurzel perennirk, 
und iſt vielföpfig; die Stengel fadenfoͤrmig, nieders 
geworfen; bie Blaͤtterquirle gewöhnlich. aus 6--9, 

u fchmalen 
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(hmalen fchief wegſtehenden, am Ende etwas Kreiz 
ken, mit einer meißlichten Spiße verfehenen Blätz 
ten; die Bluͤthen weiß, oder. mäfferig röthlicht. 
6) Gentiana frigida, corollis quinquefidis, cam- 
panulatis, terminalibus , fefilibus , folis obtuſis, 


radicalihus, lineari-oblongis, caulinis lanceolatis; 


caule ſubbifloro, eine neue Enzianart aus den hoͤch⸗ 


ſten Seccauer Gebirgen; auch auf dem Karpath. 


Die Wurzel perennirt, ihre Zaſerwuͤrzelchen ſitzen 
in Quirlen; ſie traͤgt einen oder noch mehrere Sten⸗ 
gel, die 2--3 Zoll hoch, oft aber kaum zugegen ſind; 
fe find edfig, mit Purpurſtrichen bemalt’: haben 
linienformige Gegenbläfter, deren- Grund verwach⸗ 
fen, und ander Spitze 1--3 Blühten.- Die Blume 
weiß, papieraͤhnlich, mit blauen Puncten und Stri⸗ 
chen ſcheckig, zween Daumenbreiten lang, fuͤnf⸗ 
ſpaltig. 7) Leontodon croceum, foliis lincarilan- 
ceolatis, acutis, retrorfum dentatis, ſuperne 


ſüubhirſutis; ſeapo laevi; calyce erecto, ovato, 


hirfuto; flore croceo; aus den Judenburger Ge⸗ 
birgen. Die Wurzel perennirend, faſt abgebiffen, 
Der Schaft rund, roͤhrig, geſtreift, glatt, ſelten 
mit einem oder dem andern linienfoͤrmigen kleinen 
Blatte beſezt, einbluͤthig, unter der Bluͤthe ein we⸗ 
nig aufgetrieben und ſchwaͤrzlicht zottig. Die Wurz 
elblaͤtter ändern ab, linienfoͤrmig, oder linienfoͤr⸗ 
mig lanzettfoͤrmig; bis Bluͤthe anſehnlich, von Saf⸗ 
ranfarbe; 
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ranfarbe; die Saamenkrone ſtiellos, gefiedert. 
8) Saxifraga autumnalis. 9) Gnaphalium norwegi- 
cum De d. Sei auch’ Hallern bekannt gemefen, ber 
es aber für G.fylvaticum hielt; es ift auf den hoͤch⸗ 
fien Bergen Boͤhmens, und der Oberſteyermark zu 
Haufe, auh auf dem Gchneeberge bei Baaden; 
Die Wurzel perennirend., abgebiffen; der Stengel 
gerade, einfach, aufrecht, roͤhrig, etwas eckig; die 
MWurzelblätter, wenn fie. da. find, vom Baue mie 
hei Plantago lanceolata , die Stengelbläfter fchmal, 

2 -3 Zoll lang: die Bluͤthenaͤhre am Ende, mit Blaͤt⸗ 
tern untermengt; die Kelchſchuppen am Grunde 
gruͤn, dann vertroknet, ſchwaͤrzlicht, oft ſattſchwarz; 
der Bluͤtheboden nakt, die Saamen mit einer Haar 
frone.. Es unterfiheidet ſich von G. fylvaticum 
durch die lanzettfoͤrmigen, breitern, dreinervigen 
Blaͤtter, die gedraͤngtere Aehre, und die ſchwarzen 
Kelche. 10) Cardamine petraea, von Medling, 
Baaden. Arabishifpida L. ſei zuverlaͤſſig eben dies 
ſelbe Pflanze. 11) Senecio incanus, aus den Ge— 
birgen der Oberfteyermarf, Tyrols, Kaͤrnthens. 
12) Rumex digynus. In den hohen Alpen der 
Steyermark, Tyrols. 13) Erigeron uniflorum. 
14) Hieracium ſtati cifolium, eine Gebirgpflanze aus 


Tyrol, die auch in Niederoͤſterreich bei Baaden vor 


koͤmmt, und fihon fonft von Alioni, Haller, Ge⸗ 
rard, Seguierbefchrieben worden. Vom H. porri- 
folium 


folium gewiß verfchieden durch feinen naften aͤſtigen 
Schaft, lanzettfoͤrmig Tinienähnlichen meitläuftig 
und ſchwach gezaͤhnte Blätter; die Blüthen einzeln 
auf langen, aufwärts, dicker werdenden Stielen, 
groß, heilgelb; die Haarkrone der Saamen einfach. 
%) Silene Saxifraga. 16) Aquilegia alpina. Es fet 
falſch, was Linne fagt, die Pflanze habe gerade . 
Sporne, fie find nicht weniger frumm, als beiden 
gemeinen, Daher werden die Namenbeflimmungen a 
der Arten ſo berichtiget. } 
Aquilegia- (alpina), nectarüs ineurvis, petalo 
lanceolato brevioribus ; cawle paucifloro ; 


foliolis lateralibus fefilibus, lobis linearibus 
parallelis, 


Aquilegia (vulgaris), nectariis incurvis, neräle 
fubaequalibus ; foliolis omnibus petiolatis, 
lobis fubrotundis. obtufifimis divergentibus, 
17) Ledum paluftre. 18) Polypodium mon- 

tanum, oder Haller s Polypodium triplicatopinna- 
tum pinnulis tertiis femipinnatis , lobulis bifidis, 
19) Veronica alpina. . 20) Epilobium rofmarini- 
folium, oder Sco p N li8 Epilobium foliis alterni, 
linearibus, ftylo declinato, aus Tyrol und daͤrn⸗ 
then. 21) Ophrys Loefelii vom Neuſiedlerſee aus 
Ungarn. 22) Aftertripolium , eben daher. 23) Ara- 
bis coerulea, Haller® Leucojum foliis oblongis 
dentatis, fpica nutante. 24) Hieracium Taraxaci, 
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aus den Ealzburgergebirgen, und den Tprolifchen. 
25) Phyteuma hemifphaerica, aus Kärnten, der 
Steyermark, und Defterreich, eine Gebirgsbemohne- 
rinn. 26) Phyteuma pauciflora, aus Tyrol, eine 
niedrige, kaum dreizollige Pflanze; bie Blumen 
tiefblau; die Kelche und Blüthenblätter gefranzt. 
27) Ceraftiuin ftritum. 28) Gentiana proftrats 
&orollis quinquefidis, caulibus unifloris proftratis; 
foliis obtufis fubimbricatis. Sie ift auf den Salz⸗ 
burgifchen Alpen Kartal und Srosniz mit Laferpi- 
tium 'fimplex,  Aftragalus, campeftris , Swertia 
carinthiaca, und Cynofurus fphaerocephalus zu 
Haufe; ein Sommergewaͤchs (hat viele Aehnlichkeit 
mit G. bavarica, und verna, aber der Stengel iſt 
beffer mit Blättern bedeft, und die Blätter find uns 
tereinander alle gleich); die Blumenſtuͤcke find lans 
gettförmig, fehr fpißig, inwendig waͤſſerig blau, 
auffen in Grün ziehend. 29) Potentila Jalifbur- 
benfis folüis hirfutis, radicalibus quinatis, incifo-fer- 
ratis obtufis; caulinis ternatis, caule afcendente, 


‚debili, compreflo , pauciflöro; foliolis calycinis 


dentatis; aus den Salzburgiſchen Alpen Kartal 
und Gefchlöß, wo fie in der Nachbarfchaft der hoͤch⸗ 
ſten Seenhütten von den Felfenrigen herabhangt. 
30) Pedicularis Aammea; die Blumen frien gelb, 
und nähern fich zumeilen dem Draniengelb, feien 
abes niemals ſchwarzroth, welche Farbe inne in 

feiner 





feiner Mantiffa angab, und was nachher in. den 
fpitern Ausgaben deg Syftema vegetabilium nach⸗ 
gefihrreben ward. 31) Anthemis corymbofa foliis 
fubpinnatis linearibus acutis; caule fimplicieredti- 
ufeulo villofo; petalis obovatis obtuliſſimis triden- 
tatis; aug ebendenfelben Gegenden mit Potentilla 
Salisturgenfis, wo fie erſt gegen das Ende des 
Yugufts blüht ; die Blüthen, auch die des Blüthenz 
tellers, milchweiß, aber die leztern von gelbem Bluͤ⸗ 
thenfinube etwas fchecfig gemacht. Weberhaupt viez 
le Aehnlichkeit mit Anthemis alpina, aber mit einem 
Bluͤthenſtrauße, da jene ſtandhaft einbluͤthig ift- 
32) Gentiana bavarica. 33), Cynoglofum Jylva- 
ticum; ftaminibus corolla brevioribus: foliis lan- 
teolatis, afperis, planis, fubfefilibus, remotis, 
aus den Bergigen Waldungen Niederöftreichs. ‚Bon 
Cynogloffum officinale, fehon durch) fein Anfeheit 
berſchieden, reingrün, und ohne jenes graue filzige 
Weſen, auch weniger. blättrig. 34) Campanula 
pufilla foliis omnibus ferratis: radicalibus cordato 
ovatis, firmis, nitidis: caulinis linearibus, alter- 
nis, remotis. Eben die, welche bei Bauhin unter 
dem Namen Campanula alpina rotundifolia minor . 
vorfömmt, und auch fehon von andern unter den 
Epielarten der Campanula rotundifolia angeführt 
worden. Die noch übrigen zwo Arten, bie unter 
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dem Namen Campanula rotundifolia bi den Schrife 
fielern ſtehen, find: 

Campanula (totundifolia) foliis glabris: radi- 
calibus reniformibus , ferratis, flaccidis: 
taulinis fparfis; lanceolato - linearibus inte- 
gerrimis. Die gemeinſte Art der Ebenen. 

..Campanula (linifolia) foliis fubhirfutis : radi- 
calıbus obovatis, fübrotundis, ferratis: cau- 
linis confertis, linearibus, integerrimis: den- 
tibus calycinis fetaceis. Auf fteinigen und 
fonnigen Stellen der Gebirgsthäler: Sie hat 
ſchon Scopo li von der vorigen gefrennt; 

a Carex alba; eben dag Gras, was beiHaller 

Carex, fpicis femineis, raris petiolatis teretibus 

acutis, marem aequantibus heißt. 36) Dianthus 
glacialis, floribus folitariis fubaraulibus: ſquam- 
mis calycinis elongatis, acuminatis, tubum fupe- 
rantibus : foliislinearibus flore longioribus. Aug 
den Salzburger Alpen Kartal und Frosniz, wo er 
die Nachbarfchaft der Eisfelder und Schneemaffen 
liebt. Die Pflanze fei gewiß von Dianthus alpinus 
verſchieden, der eine gröffe anfehnliche Blüthe hat, 
ba bei gegenwärtigen die Blumenblätter unanfehw 
lich, um die Hälfte Fürger als die Kelchröhre find, 
aber doch einen Nagel von der Länge des -Kelches 
haben. Die Kelchzähne am Rande und den Spigen 
vertroknet, weißlicht. 37) Alene rupefiris 39) Me 

lica 
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lica uniſiora. 39): Gentiana elongata, corolla 
quinquefida infundibuliformi ; caule elongato fili- 
formi fubnudo unifloro; calyce .oblongo aequali; 
foliis radjcalibus aggregatis, aus ben Tyroler Ge⸗ 
birgen. (Viele Aehnlichkeit mit G. verna, aber) 
nur ein Paar ſtumpfer Blaͤtter an der untern Haͤlfte 
des viel ſchmaͤchtigern Stengels; die Blumenſtuͤcke 
lanzettfoͤrmig, ziemlich ſpitzig, vollkommen ganz. 
40) Phalaris alpina panicula, fpicata .cy lindrica, 
‚birfuta : glumis calycinis aequalibus , lanceolatis, 
ariftatis, carina eiliato hirfutis; Eben das Gras, 
was Haller Phleum fpieis paniculatis, hirſutis, 
«alycibus lanceolatis und Scheuchzer Gramen tu- 
phoides alpinum, ſpica graciliori delicata et villo- 
Janennt; Aus den niedrigern Alpengegenden Oeſter⸗ 
reichs, Tyrold, und der Steyermark. 41) Feſtuco 
heterophylia foliis laxis: radicalibus fetaceis, cau- 
Jinis planis latioribus ; panicula rara ſecunda: 
ſpiculis fubfexfloris , lanceolatis, glabris , arifta- 
tis. Diefed Gras, das fich fehon durch bie ange 
‚gebenen Kennzeichen binlanglich unterſcheidet, bat 
auch Haller gekannt, und num, 1438. feiner Hi- 
ftoria beſchrieben. Der Verf. hat es auf dem Schnee⸗ 
berg in Oeſterreich in Geſellſchaft des Antirrhinum 
alpinum und Papaver alpinum gefunden. 42) Fe- 
ſtuca varia, panicula ſubaequali, ſtriata pauci- 
ku fpiculis teretibus — glabris fubari. 
Er 2 ſtatis⸗ 
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ftatis; foliis fetaceis, aus den Steyermarkiſchen 
und Tyrolifchen Alpen. Die Blätter an der Wur⸗ 
zel häufig, nur eined am Halme. Die Rifpe aufs 
‘recht, mit etwa 10—15 Blüthen CAehrchen); die 
Nifpenäfte meiften® einzeln. 

‚Il. Nicolailofephilacquin Phalaena 


vitifana, Die Flugzeit dieſes Wiklers ift dann, 


wann die Trauben des Weinftof8 mit ihrem: Stiele 
noch kaum zween Zolle lang , und die Blüthen noch 
gefchloffen find. Nach vollbrachter Paarung legen 
die Weibchen’ ihre Eyer in die noch. unaufges 
ſchloſſene Blüthen, von welchen "die Näups 
chen leben follen, die die Kriofpen mit’ vielen Fäden 
umftricfen. Diefem Uebel find am meiften jene Weins 
ſtoͤcke ausgeſezt, welche an den Wänden in Gelaͤn⸗ 
dern gegogen werden, viel weniger aber die, melde 
im Freien ftehen. Die ausgewachfene Raupen find 
etwa 3—4 Linien lang, unrein gruͤnlicht mit einem 
rothbraunen Kopfe und Halsbande, an denen die 
Farbe doch auch manchmal in Schwarz zieht. Um 
die Zeit, wann. die unbefchädigten Beeren etwa die 
Gröffe eines Senfforng erreicht haben, verwandeln 
fich die Räupchen in Püpchen auf eben der Stelle, 
wo fie bisher gelebt Hatten, und nach vierzehn Tas 
gen fommen die Schmetterlinge aus, daß man alfo 
davon in einem Jahre zwo Zeugungen hat, aber 
die zwote Zeugung lebt, wieder Verf. darthut, auf eis 
— ner 
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ner andern Pflanze, ohne daß man doch fagenfönne, auf 
welcher. Der Wifler ift drei Linien lang; feine Hinter 
flügel find auf beiden@eiten, die Oberflügel nur auf der 
untern einförmig grau; oben find fie mufchelbraun, 
braun, und grau (diefe Sarben in einander. vertrie⸗ 
ben) bandirt und gefleft, ohne daß die Geftalt diefer 
Sarbenzeichnungen an allen Stücken ftandhaft märe. 

Um den Raum der Plafte, worauf die Zeich⸗ 
nungen für die Gefchichte des Rebenwiklers find, 
auszufüllen, ließ der Verf. Larve, Hülfe, und das 
vollftändige Thier einer Art Blattweſpe, die er auf 
dem Elfenbeerbaume fand, zeichnen. Er glaubt, 
daß es Tenthr. lucorum fei, woran wir aber zwei⸗ 
fein. Die Larve ift grün, mit einem oraniengelben 
Kopfez die Hülfe zu ihrer Verwandlung mebt fie. 
ſich an ein Aeſtchen hin; die Blattweſpe hat keulen⸗ 
foͤrmige Fuͤhlhoͤrner, iſt ſchwarzbraun, und die Fluͤ⸗ 
gel ſind am Ende ſchwaͤrzlicht. Wir haben dieſe 
Beſchreibung nach den Abbildungen gemacht, haͤtten 

es aber gerne geſehen, daß es dem Verf. beliebet 
haͤtte, ſie im Texte anzugeben. 

Nicolailofephilacquinplantarum rario- 
rum deſcriptiones ad ſpecimina ſicca factae. 

1) Aſclepias ſuriaca caule volubili; foliis infe- 
rioribus cordatis, ſuperioribus ovatis; umbellis 
fefilibus. Die Nausjera Patfia des Rheede, Die 
Blätter geftielt, gegenüber, vollfommen ganz, glatt. 

Eee 3 diklicht. 
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diklicht. Die Bluͤthendolden ſtlellos, aus den Blatt⸗ 
winkeln nur aus der einen Achſel, nicht auch aus der 
enfgegengefejten; die Dolbenftralen kurz. 1) Adi- 
anthum decurrens fronde bipinnatifida, aus Marz 
tinique. Das Blatt eigentlich einfach gefizdert, die 
Blättchen gefiedert zerfihnitten, mechfelfeitig, aufs 
waͤrts allmählig fürzer, am Strunfe in einem 
fhmalen Streifen herablaufend; die Stüde breit 
feilförmig,, ſtumpf, in 3 —5 ftumpfe, vollfommen 
ganze, auch wohl auggeradete, und an der Spitze 
mit einem Fructificationshaͤuptchen verfehene Lap⸗ 
pen zerfchnitten. 3) Afplenium anthrijcifelium, 
frondibus pinnatis; pinnis obtufe lobato -ferratiss 
aus Martinique. Das Blatt faft mie bei Tordy- 
lium Anthrifcus; der Strunf am Grunde ſchwarz, 
an den Blättchen grün und feinborſtig. 4) Paly- | 
podium plantagineum frondibus lanceolato-ob- 
longis, glabris, integerrimis ; frudtificationibus 
ferialibus. Das Blatt faft wie bei der Hirfchzunge, 
aber breiter, etwas am Strunfe herablaufend, und 
am Ende in eine fehr ftumpfe Spitze verengert; 
aus der Mittelribbe laufen beiderfeits ſchiefe Quer⸗ 
ribben aus, die von zwo Neihen Sructificationds 
puncteu begleitet werden. 5 )Acroftichum longifoli- 
um frondibus lineari-lanceolatis, acutis, integer- 
simis; fterilibus eredtis, fertilibus fpiraliter revo- 
Intis, aus Martinique, wo es auf Bäumen wächft. 
i Bol; 
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Vollkommen lanzettfoͤrmig. Der Strunk in der frucht⸗ 
tragenden Pflanze kleiig, in der unfruchtbaren nalt. 
6) Aſplenium ſorbifolium, frondibus pinnatis: 
pinnis longe lanceolatis, acuminatis, crenätis, 
aus Martinique, Der Strunf ſchwarz; die Blaͤtt⸗ 
hen groß, ‚vollfommen lanzettförmig , deren 
Mittelribbe die Geitenribben unter einem ſehr 
wenig fcharfen Winfel abgiebt: jede zwo Geis 
tenribben find mit vielen bogenfprmigen Duer; 
finien verbunden, auf welchen die Sructificationen 
ſitzen. 7) Arenaria liniflora. Nur die Abbildung 
davon. 8) Eugenia periplecifolia foliis integer- 
rimis, acuminato- lanceolatis; pedunculis pani- 
culatis axillaribus et terminalibus. Die Bluͤthen⸗ 
fiele gegenüber, duͤnne. Die Stielchen gegens 
über; die Blätter gegenüber ; bie Blüthen Flein 
die Blumenbläster weiß. Ein Martinififches 
Bäumchen. 9) Eugenia paniculata foliis integer- 
rimis ovatis obtufis; peduneulis paniculatis axil- 
laribus et terminalibus, ein Martinififches Baͤum⸗ 
chen: die Blätter gegenüber,. fehr kurzgeſtielt. Die 
Blumen weiß. 10) Laurus martinicenfis foliis 
oblongis acuminatis venofis planis; racemis pani- 
culatis, Aus Martinique. 11) Viſcum mucrofla- 
chys £oliis lineari - lanceolatis; fpieis axillaribus 
fliformibus, aus Marfinique, eine Schmaroger? 
pflanze; die Aehren 3—5 Zolle lang. (Die Vlätter 
Ee 4 find; 
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ſind, nach der Zeichnung, eher das, was man Laͤng⸗ 


licht nennt: eine in die Laͤnge gezogene Zeichnung 


eines Eyes). 12) Chionanthus charibaea foliis 
utrioque glabris, longe acuminatis; calycibus 
eiliatis, ein Baum auf Martinique. Die Blätter 
gegenüber. Die Hlüthen in 3 aͤſtigen Nifpen; dag 
Blunienblatt faft röhrenlos: die Stuͤcke fehr lang, 
lintenförmig. Die £inneifche Beftimmung der Arten 
diefer Gattung tauge nicht viel, weil alle gerifpete 
Blüthen haben; Ch. virginica habe glatte Kelche; 
Ch. Zeylanica unten zottige Blätter. 13) Melafla- 
ma cinnamomifolia, foliis fubintegerrimis tripli- 
nerviis lanceolatis acuminatis. Die Blüthen zeh⸗ 
nenärmig, inTrauben, EinMartinififches Baͤumchen. 

IV. Rev. Franc. Xav, Wulfen Plantae rario- 
res carinthiacae. 

Als eine Fortfeßung der * im erſten Bande 


der Collectanea angefangenen Beſchreibungen. 141) 
, Aconitum tauricum caule fubfimplice; racemo 


florum brevi compadto; galea humili, breviter 
roftrata, antrorfum repando-fubfornicata; foliis. 
nitentibus quinquepartitis; fegmentis oblongis, 
latiufculis laciniatis;, laciniis remote incifo denta- 
tis. Schon Cluſius habe diefen Sturmhut ges 
kannt, und unter; dem Namen Aconitum Lucocto- 
num IIII. Tauricum befchrieben; die Bluͤhezeit 
daure vom Junius big in den September, und die 

| 3 Heimat 





Heimat feien bie Kärntifchen Tauern, Die Blüthe 
fehr dunkelblau, faft ſchwarz veylenblau; der Helm 
niedriger al8 beim Napellus, vorwärts gefchnabelt; 
Kapfeln nur drei. Die ganze Bluͤthentraube kuͤrzer 
als bei andern Arten des Aconitum, mit ſehr ge⸗ 
drängt aneinander ſitzenden Bluͤthen, oͤhne alle Bluͤ⸗ 
thenblaͤtter, nur kleine ſtuͤtzende Schuͤppchen am 
Grunde der Bluͤthenſtiele. 142) Arabis thaliana. 
143) Artemifia glacialis , fericeo villofa, incano 
virefeens; foliis radicalibus {ubbipinnatis : pinnis 
foliisque caulinis ſubpalmato- tri - quinqueve par- 
titis, lange petiolatis. Es fei wahrfcheinlih, und 
faft gewiß, daß die beiden Artemifien bei Haller 
Num. 125 und 126 einerlei Pflanze, und die ges 
genwaͤrtige ſey, die eine Bemohnerinn der höchften 
Alpen ift, aber abändert a) mit fehr wenigen Blüs 
then, die am Ende des Stengeld in eine Dolde ges 
fammelt find; b) mit groͤſſern Blüthenhäuptchen, 
die einzeln am Ende und an den Seiten auf Stielen 
fiten; c) mit ganz Fleinen Bluͤthenhaͤuptchen in ge⸗ 


ſtielten Dolden, die aus den Achſeln hervorkommen. 


144) Ciſtus ſalvifolius, ſubarboreſcens, exftipula- 
tus; foliis oppoſitis petiolatis, oblongo ovatis 
rugofis, ſuberenulatis, utrinque hirfutis; pedun- 
culis flarum longifimis, ante anthefin nutantibus ; 
auf dem Karſch. Er ward fchon von mehrern Schriffs 
ſtellern befchrieben, die hier angeführt werden. 145) 

| Ce 5 Cam- 
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Campamda Zoifi , caulibus fubtrifloris ; foliis 
radicalibus ovatis, longe petiolatis; caulinis ob» 
longo- obovatis, feilibus, Sie wohnt auf den 
höchften Zelfen der Alpen, und blüht im Auguf, 
Die Wurzel friechend; die Stengel (mehrere aus 
einer Wurzel, und nicht alle blühend) ı—3 bluͤthig; 
die Blätter Elein, die am Stengel gleihfam in einem 
Blattſtiel herablaufend, aber eigentlich Saßblaͤtter, 
die oberften kurz, linienförmig fpitig. 146) Thla- 
fpi praccox, filiculis obcordatis; foliis carnofis, 
glabris, glaucis, fuberenulatis, in petiolum de- 
eurrentibus:; caulinis fefilibus, femiamplexicau- 
libus, obtufe cordato fagittatis; petalis calyce 
longioribus, Gemwiß von Th. montanum L, ver 
fhieden, wohin es Scopoli gezogen, und wofür 
es der Verf, felbft fonft gehalten hat, Stengel und 
Blätter graugrün, leztere zahlreich; die Wurgelblätz 
ter unten mit der Zeit blaulicht rothwerdend. 147) 
Silene pumilio, caulibus (lieber ramis) unifloris: 
floribus maximis; calyce fubcoriaceo ventricofo, 
eampanulato, hirfuto, ine herrlich ſchoͤne Art 
biefer Gattung, aus den Kaͤrnthiſchen Tauern, 
Der Verf. liefert Feine Beſchreibung dazu, weil er 
fie anderwärtig gegeben; mir wollen fie erfeßen, fo 
viel wir aus der Abbildung lernen fönnen, Der 
Stengel niederliegend, friechend, mit ben vertrok⸗ 
neten Reſten der Blätter bedeft, vielkoͤpfig; die Aeſte 

kurz 
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kurz aus den Vertheilungen des Stengels (der eine 
Wurzel vorſtellt) wie Stengel aus einer vielkoͤpfigen 
Wurzel hervorkommend, unten mit den Reſten ab⸗ 
geſtorbener Blätter bedekt, oben dicht mit linien⸗ 
förmigen , ftumpfen Blättern befest; die Blüthenz 
fiele aus den Enden, einzeln, einbluͤthig, fein fteifz 
borftig, mit kurzen lanzettförmigen Gegenblättern; 
die Bluͤthe groß anfehnlich mie bei einem Rhodo- 
dendrum ; der Kelch roth, anfänglich walzenförmig, 
endlich (mie der Fruchtknoten heranwaͤchſt) baus 
big aufgetrieben ; die Blumenblaͤtter rofenroth, 
ausgeſchweift: die Schuppen am Schlunde (Nedta- 
ria) finienförmig. 148) Hieracium incarnatum, 
fcapo multifloro;: foliis radicalibus obovato - ob- 
longis, repandodenticulatis hirfutis. Der Schaft 
und, grün, aber älter nebft den Blüthenfticlen 
tothhraun, dünn, aber doch ftarf genug; die Halb⸗ 
blümchen blaßfleifchrorh: die Roͤhre weiß. 149) Hot- 
tonia palufris. 130) Satureja rupefris , pedun- 
culis folitariis , lateralibus bisdichotomis, ſecun- 
dis; foliis ovato- lanceolatis, ferrulatis, fubtus 
foveolato-pundtatis; ward auch fehon vom Sco⸗ 
poli befchrieben, und abgebildet, Die Blume nur 
von der Länge der Röhre des Kelch, weiß, am 
Schlunde der Unterlippe rothgetropft. 151) Satureja 
montana. 152) Meliſſa grandifiora, 153) Salix 
Myrfinites ; davon die geroöhnliche Beſtimmung im. 

folgen, 
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folgende deutlichere veraͤndert wird. Salix foliis 
petiolatis ovatis ſerratis glabris ſubtus reticulato- 
venofis; capfulis nudis, pedunculatis, ex ovata 
bafı in conum attenuatis. 153) Salix phylicae- 
Jolia; auch bier der Charafter deutlicher fo: S. 
foliis petiolatis ovato-lanceolatis glabris, margine 
undulato ferratis, fupra viridibus fplendentibus, 
fubtus halitu incano - glaucefcente obdudtis. 155) 
Rhamnus pumilus. Die Blätter furzgeftielt, ey⸗ 
foͤrmig, foigig, nicht ſowohl ſaͤgezaͤhnig als gekerbt. 
156) Geranium argenteum. 157) Potentilla ſub- 
acaulis; der verbeſſerte Character iſt: P. foliis ter- 
natis fubquinatifve, oblongo-obovatis, dentatis, 
utrinque tomentofis, fericeo incanis ; fcapis de- 
cumbentibus; petalis emarginatis, flavis. 158) 
Boletus fuaveolens. 159) Boletus hirfutus, acau- 
lis, femicircularis, plano-convexus, albiflimus, 
fupra hirfutifimus, lineis concentrieis alternis 
deprefis: fubtus poris rotundato-angulatis. We 
niger fleifchig al& der vorige, nur etwa 5—6 Linien 
hoch, ohne Geruch. 160) Boletus odoratus, acau- 
lis, plano - convexus, fubpulvinatus, aurantia- 
cus; fubtus flavus, halitu albido oblitus; poris 
inaequalibus rotundato - angulatis, odore caryo- 
phylli. An Fichtenftöcen im October. 161) Sca- 
biofa graminifolia. 162) Calla paluftris. 163) 
Echinophora ſpinoſa, davon ber Linneifche Charars 

ter 





ter fo verbeutlichet wird: E. caule ramofo diffnfo; 
foliis fubbipinnatis; foliolis triquetris, fpina ſu- 
bulata terminatis. 164) Circaea alpina. 165) 
Alyſſum gemonenfe.. Die Wurzelblätter laͤnglicht 
eiförmig, faſt in den Blattſtiel hHinablaufend: die 
Stengelblätter viel Eleiner, fehmäler, fparfamer, 
faft lanzettfoͤrmig; alle famt dem Stengel mit eiz 
ner meißlichten Dede aus den im der Gattung 
gewöhnlichen geſtirnten Borften . befleider. 166) 
Sifymbrium lippizenfe , filiquis ‘: declinatis bre- 
vibus; foliis inferioribus pinnatis, fummis in- 
feriorumque foliolis integerrimis. Sehr aͤhn⸗ 
lich dem S. tenuifolium, aber hoͤchſt wahrfcheins 
lich verfchieden.. Die Würzelblätter und unterfen 
EStengelblätter fehr mweitläuftig und nur einfach ges 
fiedert mit 2—3. Blaͤttchenpaaren, nur einem. an 
ben höhern Stengelblättern; die Blättchen felbft 
söchft einfach, ſchmal, volllommen ganz, linienförz 
mig verkehrt eiähnlich, die: untern allmählich klei⸗ 
ner. Die Blume. fattgelb.. Die Pflanze ift auf 
dem Karſch zu Haufe. 167) Sparganium natans. 
168) Genifla hijpanica. 169) Genifta Sericea 
foliis lanceolatis, fubtus fericeo villofis, ramig 
teretibus, ſtriatis, eredis;. racemis paucifloris 
fecundis; bradteis calyce longioribus. Es ſei 
möglich, daß fie mit G. Aorida L. einerlei Art fei, 
wber fie iſt fehr zwergartig, und gleich vom Grunde 

an 
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an äftig, und die Stengel find zahlreich, dünn und 
aufftehend, was alles bei G. florida anders if, 
170) Genifta humifufa , bei welcher die Linneifche 
Angabe der Kennzeichen fo verändert wird: G. fo- 
Jiis obtufe-lanceolatis, per oras pilofo - ciliatis; 
ramis in orbem proftratis, ‚ftriatis,;;. pubentibus; 
Aoribus eredtis; pedunculatis ‚Interrupto - faſci- 
culatis; leguminibus glabris. 171) Polypadium 
alpinum, Hallers Polypodium pinnis pinnaram 
pinnatis , laxiflime divifis, lobulis obtuſis denta+ 
tis. Ein fehr zartes Gewaͤchs, das nach feinem 
Umriß lanzettförmig ift, weitläufig und mwechfelfew 
tig dreimal gefiederf: die Bläftchen der zweiten 
Blättchen linienförmig, an der. Spitze eingefchnit 
ten.. 172) Tremella iuniperina, ; 173) Tremel- 
la clavariaeformis,; gelatinofo-pulpofa , gregaria;, 
‚ fimplex, compreflo-fybulata ,. fubpyramidata , bi- 
“ eornutave , aurantiaca, Auf. Wachholderſtaͤmmen 
im April, die ganz voll damit geſpikt find... Diefe 
und die vorige Ark fah der V. einen Saamen: in 
Staubgeftalt ausſtreuen, wann fie an ber Sonne 
flanden. 174) Byffus cobaltiginea, capillacea, 
perennis, rofea; filamentis tenerrimis, ardte in- 
tertextis, fericeiinftar panni. Kalffteine bei Wer 
fen find der Wohnort diefes Byſſus. Die Rofens 
“ farbe ift ſtandhaft. 175) Lichen taüricus, fru - 
tculofus, decumbens, fubcentrifugus, vag: fuls 

ramo- 
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ramoſus, niveus; caule ramulisque laevibus, fi- 
ftulofis, fubulatis, vom Nadftädter und Naffek 
der Tauern unter den Gebirgmeiden zwiſchen Aſt⸗ 
moofen. Dem.L. fubulatus und L. cornutus ähn- 
lich, aber er mächft auf ſchwarzer Modererde, ob: 
ne fchuppigen. Grund, iſt ſtandhaft glatt, ohne 
Mehlkluͤmpchen, Becher, oder Schuppen, waͤchſt 
bufchig gleich fam aus einem Mittelpuncte, und legt 
fih nieder. 176) Lichen marmoreus, Hallers 
Lichen crufta tenuifima infeparabili fubcarnea; 
feutellis fanguineis, fubhirfutis, auf Kalffelfen, 
eine mehlige Ninde, deren Umriß, und die durch 
feßenden dunklen Streifen gefchlängelt find; flatt 
der Schüffeln Fleine in den Stein gegrabene, ſchwarz⸗ 
rothe, mehlige Grübchen. 177) Lichen corali- 
nus leprofo - cruftaceus , niveo- fubcinerafcens , 
eflorefcens in ftipites fimplices compofitosque con- 
fertim aggregatos, teretes, farctos, eredtos, fine 
convexos. Auf Selfen, die aus Steatite und fetz 
tem Quarze gemengt find. 178) Lichen pertufus. 
179) Lächen cinereus; viel Aehnliches mit L. per- 
tuſus, nicht fo fehr an fich felbft, als weil leicht 
eine kurze Befchreibung des einen von dem andern 
verftanden werden fönnte. Eine falfartige Rinde, 
von graulichter Farbe, auf welcher Fleine ſchwarze 
ziemlich gedraͤngte Warzen nur mit ihrem Mittel 
puncte auffigen, die endlich zu Schüffelshen wer⸗ 

ben, 
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den, die einen weiſſen, endlich fein gekerbten Rand 
bekommen. 180) Lichen albocoeruleſcens, lepro- 
ſus, eruftaceus, continuus, impalpabilis, albus; 
“ tuberculis tandem planatis, cinereo-- coerulefcen- 
tibus, margine annulari atro - circumferiptis. Auf 
Steinen. Eine der fhönften Flechten ihrer Familie. 
181) Lichen atro-.albus. 182) Läichen atro- vi- 
rens. '183) Lichen viridi- ater , leprofus, cru- 
ftaceo- papillofus, pallide e flavo virefcens; tu- 
berculis tandem fubfcutellatis , atris. Auf Gteis 
nen. 184) Lichen rigidus, ward fehon im zweiten 
Bande der Mifcellanea auftriaca befihrieben ; hier 
wird nur die Abbildung nachgeholt, und der Chas 
vacter durch: L. imbricatus, foliolis teretibus ' 
comprefiufculis , .ramulofo-multifidis , atris, 
centrifugis; feutellis- hemifphaerico- concavis, 
fefilibus pedunculatisque, ‘concoloribus. 185) 
“ Lichen reticulatus, filamentofus , ramofiflimus, 
decumbens ; filamentis tenerrimis , reticulatim 
coadunatis, atris, opacis. Die höchften Alpens 
fpigen bringen diefe Slechte hervor, Die fie wie eine 
Wolle überzieht. 186) Lichen puſtulatus. 187) 
Lichen polyphyllus. 188) Lichen ochroleucus. 
Schrebers L. muralis. 189) Lichen olivaceus. 
190). Lichen omphalodes. L. Er iſt im feuchten 
Zuftande grün mit ſchwarzrothen Schüffelchen, die 
einen weißlichten Nand haben; trocken ift er braun, 
mit 
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mit gleichfaͤrbigen Schuͤſſelchen, die einen gleichfärz 
bigen oder weißlichten Rand haben; er iſt an den 
Staͤmmen faſt aller Laub aͤume, aber nur in weni⸗ 
‚gen Floren. 191) Lichen pulchellus, foliaceus, 
centrifugus, albo-cineraſcens, foliolis fabpin- 
nato-lobatis, fubtus per oras crinitis; glomery- 
‚lis centralibus pulverulentis cinereo - coerulefcen- 
tibus obfitus; fcutellis einereis, albo- marginatis; 
an Steinen. Die Schüfjelchen kommen aͤuſſerſt felz 
ten vor; unten ift die Flechte ſchneeweiß. 192) 
Salix fufca. 193) Fumaria acaulis, fcapis nu- 
‚dis, foliorum longitudine ; foliis pinnatis: pin- 
nis trilobis, ein Sommergewaͤchs des öfterrsichiz 
ſchen Eittorales ; die Blüthen blaßgelb, ſchmal; 
der Sporn frumm, 194) Hypecoum littorale, fi- 
liquis articulatis, compreflis, arcuatis; petalis in- 
tegris; exterioribus longioribus, Jineari fpathulatis. 
Aus den gleichen Gegenden mit der vorigen Pflanze, 
Nur Wurzelblätter, die mweitläuftig doppelt gefiez 
dert find, und gewiſſermaſſen denen einiger Doldenz 
gewächfe ähnlich fchen, Mehrere Schäfte aus derz 
ſelben Wurzel, alle. ſehr dünne, mit einer Blüthenz 
dolde am Ende, die aber fehr arm ift; die Blumen 
gelb. 195) Spergula laricina, Die Blätter find 
mit Flebrigen Zotten befezt, und die Achſelblaͤtter 
buͤndelfoͤrmig. 196) Agrimonia agrimonvides. Sie 
hat nur 6— 8 Staubfaden. 197) Vinca maior. 
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Die Pflanze unterfcheidet fih fehr auffallend von 
V. minor durch ihre geftielten ftumpf herzfoͤrmig 
eiähnlichen Blätter, „deren Oberfläche filzig, der 
Rand, wie die Kelcyftücke, haarig gefranzt if. 
198) Lycopodium alpimım. 199) Buxbaumia 
aphylla. 200) Phafcum muticum. 201) Phaſcum 
cufpidatum. 204) Bryum phafcoides, Dillens 
fphagnum acaulon minimum, foliis in centro ci- 
liaribus. 205) Bryum fphagnoides. Dillens 
Sphagnum nodofum hirfutum etincanum. 206) 
Bryum recurvum, Hallers (in den Opufe. bot.) 
Bryum capillaceum crebris. per caulem capitulis. 


207) Bryum contortum, Hall er Bryum-caule - 


foliofo, calyptra cylindrica, ciliata, longe ari- 
ftata (alfo Leerfia ciliata Hedw.) 208) Fonti- 
nalis capillacea L. 209) Lichen flavovirefcens, 
-Jeprofus, cruftaceus, tener, ex flavo virefcens; 
“tuberculis lentiförmibus trifte luteis, auf Stei⸗ 
‘nen. 210) Lichen fufco-ater, leprofo cruftacens, 
farinaceus, obfcure grifeus; tuberculis lentifor- 
inibus, immarginatis, atris; auf Steinen und 
Bäumen. Er ward fhon von Linne angezeigt; 
aber viel zu kurz beſtimmt. 
vVI.Nicolailofephi Iacquin Syderoxylum. 
Es gebe in beiden Indien eine Menge ganz 
verſchiedener Bäume, die fehr hartes Holz haben, 
* daher von ihren Landsleuten den Namen Ei⸗ 
? fens 
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‚fenholz befommen; welchen Dillenius zuerft 
auch in die Botanik eingeführt, und damit einen. 
Saum belegt hat, der bei Linne nun Syderoxy- 
‚lum inerme heißf. ., ‚Einne hat in der Angabe der 
Kennzeichen diefer Gattung ſehr gewankt, und iſt 
bei den Arten, ſowohl in Angabe der Kennzeichen 
ald der Synonymien um nichts zuverläffiger. Auch 
ſeien die verſchiedenen bisher bekannt gewordenen 
Arten ſo ſehr in ihrer Fructification abweichend, 
daß es bisher, wenn ſie anders beiſammen bleiben 
ſollen, unmoͤglich faͤllt, ſie von den Jacquinien, den 
Arten des Chryfophillum , und andern verwandten 
Panzen zu unferfheiden; nur durch genaue Bes 
fHreibungen der Arten fönne man fich in diefem 
Dunfel Licht fchaffen, und in dieſer Abfi icht wird 
mit Veſchreibung viererlei Arten der Anfang ge⸗ 


macht, nachdem H. J. ſchon anderwaͤrtig die Dez 


fhreibungen des Syd. melanophleum und foetidifi- 
mum gegeben hat. - 

Syd. mite, was Millers —— mas 
inerme iſt, koͤmmt vom Kap, hat eine braune 
Rinde, lanzettfoͤrmige, geſpizte, fteife, zahnloſe 
Blaͤtter, weiſſe Blumen. Der Kelch fuͤnftheilig, 
klein, wegſtehend: die Stuͤcke vertieft, ſtumpf. 
Die Blume einblaͤttrig, radfoͤrmig: die Platten 


lang, ſtumpf, vertieft. Kein Nectarium. Staubf. 5. 


Fiuchtkn. oben, rundlicht. KeinGriffel. Narbe einfach. 
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Syd. inerme, des DilkeniugSyderoxyli pri- 
mum, dein Coriae Indorum nomine data arbor, 
+ömmt vom Cap; hat eine afchenfärbige Rinde, 
ſtumpfe, länglicht verkehrt eiförmige, dicke, fleift, 
glatte Blaͤtter. Der Kelch und die Blume faft mie 
bei der vorigen Art; aber ein Nectarium aus fünf 
lanzetfoͤrmigen gefpisten Schuppen, die mit den Bw 
menſtuͤcken abmechfeln, und faft gleiche Länge haben. 
Der Fruchtknoten oben, eiförmig; der fadenfürmis 
ge Griffel fo lang als die 5 Staubfäden. | 

Syd. tenax, Jacquins Chryfophyliuma- 
-rolinenfe , ändert ab mit und ohne Stacheln. ‚Die - 
Rinde braun. Die Blätter langettförnig, ſtumpf, 
pollfommen ganz. Die Blume weiß. Der Kelch 
56 blättrig: die Blätter vertieft, ſtumpf, ling 
licht. Die Bunte präfentirtelerförmig: die Röhre 
kuͤrzer als der Kelch, die Platte 5—6 theilig; die 
Stuͤcke länglicht, ſtumpf. So viel Schuppen des 

Nectariums, als Stuͤcke des Blumenblattes, etwas 
kuͤrzer als fie, und mit ihnen abwechſelnd, lanzett⸗ 
foͤrmig, oft dreiſpaltig. Staubfaͤden ſo viel als 
Blumenſtuͤcke, und auf fie hingelegt. Ein Griffel. 

+ Die Frucht eine Steinfrucht, \ 
Syd. maftichodendron, de8 Cates bey Cor- 
nus foliis laurinis, fructu maiore luteo; Linne 
hat dieſe Art nicht. Die Blaͤtter ziemlich langſtie⸗ 
fig, ganz. Der Kelch kurz, fuͤnfblaͤttrig; die Blaͤt⸗ 
ter 


> 


—,——— 437 


. ter vertieft „.ftumpf megftehend. Die Blume gelb, 
radfoͤrmig: die Platte fünftheilig: die Stüde eis 
foͤrmig, vertieft. Fuͤnf Schuppen des Nectariumß 
mit den Blumenftücen mechfelsweife, und um bie 
Hälfte kürzer, pfriemenförmig , megftehend. 5 


Staubfaͤden. Der Sruchtfnoten fpist-fich in einem 


pfriemenfoͤrmigen Griffel. Eine Steinfrucht. 
VI. Nicolai Hoft Cimex Teucrii. | 
Die Wanze wohnt auf Teucrium fupinum 
(Reaumuͤr, der fie ebenfalls gefannt hat, fand 
fie auf Teuc. Chamaedrys), bat mit C. pyri; und 
C. cardui, die man bei Fabricius unter den 
Acoenthien fuchen muß, ungemein viel Aehn⸗ 
liches, ſcheint aber eine eigene Art zu ſeyn, unter⸗ 


ſcheidet ſich aber von beiden durch folgende Keun⸗ 


zeichen, die wir aus der Vergleichung dieſer Wanze 
mit den uͤbrigen ihrer Gattung abſtrahiren. 

Acanthia Teuorii, membranacea fuſcocinerea; 

corporis margine omni albo nigroque varie- 


gato; thoracis fcutellique carinis löngitudi- 


nalibus tribus; antennarum articulis duobus 
nigricantibus, 
Man hat fie gegen den Anfang ded Augufts in 
den monfirog gewordenen Blüthen zu fuchen. Die 
Larve iſt lang, fegelförmig, roth, mit weiſſen Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, Fuͤßen, und Fluͤgeltudimenten. | 
3. vom 
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VIH. Nicolai Iofephi lacquin obſerva- 
tiones botanicae, 

201) Helonias pumila. Neu, aus Carolina. 
Die Blume weiß; die Blätter lang lanzettförmig , 
vollfommen ganz: die Mittelribbe fielförmig. 202) 
Agave virginica. Die Blumen grün; die Blätter 
dif, nervenlos, am Rande fnorpelig gezahnt, 
aber fo fein, daß das freie Auge, die Zaͤhne faum 
ficht. 203) Neu, aus Guinea. Die Blätter ge 
fiedert ; die Blättchen unten geadert, oben ſchwarz⸗ 
grün,. mit weißgrünem Mittel; der Stengel aufs 
recht; die Bläthentraube fehr lang, walgenförmig; 
die Blumen erſt voth, dann blau; die Hilfe gegliez 
dert hin und wieder gebogen. 04) Albuca altif- 
fima, ſchon von Dryander in den ſchwediſchen 
Abhandl. unter dem Namen Albuca (altiſſima) pe- 
talis interioribus apice glandulofis inflexis, fo- 
his fubulatis canaliculato - convolutis. 205) 
Ophrys cordata. 206) Ipomaea luteola. Neu, 
aus Amerika , die Blätter herzfoͤrmig, meitläuftig 


gezahnt; die gemeinfhaftlichen Blüthenftiele aus 


den Blattwinfeln einzeln, Fablich, dann traubig 
und faft vierblüthig. Die Blume lang trichkerförs 
mig, geld. 207) Orchis-variegata. Bon Hals 


ler num. 1275. befchrieben. 208) Orchis milita- 


ris. Bon Haller num. 1277. befchrieben. 209) 
AR eh: aus Ungarn und Thüringen. 
; Die 


—— 
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Die Blumen gelb. 210) Celfia linearis. Neu; der 
Kelch fuͤnfblaͤttrig; die Blumenplatte unregelmaß 
fig, roth, Staubf. nur 4. Folia terna (terna- 
ta?), lanceolato-linearia. 211) Conza carolinen- 
fi. Neu; ein Baͤumchen aus Carolina. Der Stanım 
glatt, die jüngern Zweige filjig; die Blätter laͤng⸗ 
licht Tanzettförmig, vollfommen ganz, beiderfeits 
filjig. 212) Pteris caudata L. 213) Myrica ſe- 
gregata. Neu; aus Amerifa; ein Strauch. Die 
Blätter ſchmal lanzettfoͤrmig, vollkomen ganz; 
die Beere blau. 214) Althaea narbonenſis. Neus 
der Stengel und die Adern der Ruͤkſeite der Blaͤt⸗ 
ter von geſtirnten Haaren grau; die untern Blaͤtter 
fünflappig, ſtumpf; die obern dreifingerig: die 
Stuͤcke lanzettfoͤrmig. 215) Dolichos gladiatus. 
Der Stengel windet ſich; die Bluͤthenſtiele aus den 
Blattwinkeln dichttraubig; die Huͤlſe an der innern 
Nath mit vier Raͤndern. 216) Convowulus cre- 
natus. Neu; aus Peru. Der Stengel windet ſich; 
die Blaͤtter laͤnglicht herzfoͤrmig mit einer wehrloſen 
Stachel; die Blume weiß, am Rande gekerbt. 
217) Gomphrena brafilienfis, Die Blüthen weiß; 
die Hlüthenhäuptchen einzeln und gehäuft; die Blätz 
fer lanzettfoͤrmig, vollfommen ganz, fpißig. 218) 
Celoſia virgata. Neu; frauchartig;. die Blaͤtter 
fpatelförmig , fpißig, vollfommen ganz; die Blatt; 
anfäge fishelförmig; die Bluͤthen grünlicht in klei⸗ 
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nen Nehren aus den Achfeln und an den Enden; die 
Narbe dreitheilig. 219) Ipomoealeucantha. Deu; 
aus Amerifa. Die Blätter herzförmig, volllom⸗ 
men ganz; der Kelch mit Haaren gefranzt; die Bluͤ⸗ 
thenitiele einzeln aus den Blattwinkeln, einblürhig. 
220) Clitoria brafiliana. 221) Pafiflora lutea. 
222) Acfchynomene Sesban. 223) Solanum peru- 
vianum. 224) Solanum virginianum. 225) So- 
lanım lanceacfoium. Neu; aus Südamerika. 
. Der Stengel perennirend, holzig, fehr dornig; die 
Blätter lanzettfoͤrmig; die Blüthentrauben aus der 
Achſeln; die Blumen weiß, 226) Solanum caro- 
linenfe. 227) Solanum nodiflorum. Neu; aug 
der Morisinfel. Ein mehrlofer Strauch 5 die Neite 
fat gablih , vundlicht, an den Abtheilungen fnotig. 
Die Blätter eiförmig, fpigig, vollfommen ganz; 
die Blüthen in Dolden, aus den Knoten der Aeſte 
unter den Blättern. Die Beeren ſchwarz. 228) Cy- 
nanthumcarolinenfe. Neu. Der krautartige Sten⸗ 
gel windet ſich; die Blaͤtter laͤnglicht herzfoͤrmig, 
oben etwas zottig, unten rauh. Die Blaͤtterſtiele 
einzeln aus den Winkeln der Blaͤtter; die Bluͤthen 
faſt in Dolden; die Blumen braun. 229) Aſcle- 
pias citrifolia. Die Blätter geſtielt, gegenüber; 
die Dolde am Ende; die Stengel krautartig einfach, 
aufrecht. Die Bluͤthen wie bei A. coraflavica. 
230) Calea ajpera, Neu; aus Südamerifa. Die 

Stengel 
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Stengel viereckig; die Blaͤtter gegenuͤber, geſtielt, 
ungleich ſaͤgezaͤhnig, faſt dreynervig; die Bluͤthen⸗ 
ſtiele lang, einfach, oder armaͤſtig; die Saamen⸗ 
frone hinfällig. 231) Galega capenfis. Neu; die 
BYlüthentrauben den ‚Blättern gegenüber, armbluͤ— 
thig; die Blätter mit 4 — 5 Blättchenpaaren ge 
fiedert; die Hülfen gerade, linienfoͤrmig, rund; die 
Blumen roth. Ein Halbfiraudh. 232) Sanicula 
marilandica. 233) Mefembryanthemum.cordifoli- 
um. 233) Gnaphalium eximium. 235) Kiggella- 
riaintegrifolia. Neu. Der Kiggellaria africana 
volffommen ähnlich, auch in der Blüthe, nur daß 
K. afric. ſaͤgezaͤhnige Blätter hat, und K. integrif. ' 
vollfommen ganze. - 236) Ipomoea pentaphylla. 
237) Coreopfs limenfs. Neu, ein Halbſtrauch. 
Die Blätter breit- eiförmig, faft dreinervig, beider; 
feits filsig, geftiell. 238) Mimofa tamarindifolia. 
239) Verbena prifmatica. 240) Salvia pfeudo- 
coccines. Der S. coccinea fo aͤhnlich, wie ein 
Ei dem'andern, aber ein Halbfirauch, und die 
Blätter eiförmig. 241) Gladiolus gramineus. 
242) Poa fiula. Die Aehre zweizeilig, flach zus 
fammengedruft. 243) Allium fuweolens. Neu: 
aus Defterreih. Der Bollen wie bei der gemeinen 
Zwiebel; von der Dicke deg fleinen Fingers, und 
länglicht; der Schaft. blattlos; die Wurzelblätter 
a ſpitzig, etwas dik, rinnenförmig; die 
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Scheide zweiklappig; die Blüthen. wohlriechend. 
244) Cyperus\alternifolius. 245) Hibifcus diver- 
fifoius, aus Oſtindien; ein neuer Baum. Die uns 
terſten Blätter fünflappig, die obern dreilappig, 
die oberften ungetheilt, lanzettförmig, ſaͤgezaͤhnig; 
der Stamm feinzottig, dornig; die Bluͤthenſtiele 
einbläthig , aus den Blattwinkeln; die Blumen 
ſchwefelgelb: am Grunde fhmarzblutrotd. 246) 
Ledum latiſolium. Neu; die "Blätter eiförmig, 
an den Seiten zurüfgerollt. Nur 5 Gtaubfäden. 
Bei einigen Blüthen fehlt allenthalbenz. 247) Eu- 
phorbia angulata, ſehr ähnlich der E. dulcis, aber 


der Stengel geftreift eckig, und nur am Grunde rund. 


218) Eupherbia ferrata. 249) Malpighia coccige- 
ra. 250) Agave foetida. 251) Ornithogalum 
comofum. 752) Ornithogalum caudatum. Neu; 
die Staubfäden wechſelsweiſe breiter am Grunde; 
die Traube lang; die Blüthenblätter vertrolnet, um 
die Hälfte kürzer als die Stielchen ; die Blume beis 
derſeits grünlicht: mit milchmweiffem Rande. 253) 
Ornithegalum fuaveolens. Dom Kap; neu. Die 
Traube arm, weitlaͤufig; die Blüthenblätter fo lang 
als die Stielchen, mit dem Schafte gleichfärbig ; 
die Blumen beiderfeit$ grünmit gelbem Rande. 254) 
Ornithogalum tenelum. Vom Kap; neu. Die 
Staubfäden alle pfriemenförmig; die Trauben arm, 


weitlaͤufig; die Bluͤtheublaͤtter um die Halfte kuͤrzer 


als 


als die Stielchen; die Blumenblätter weiß, auffen 
mit einem gruͤnen Streifen; die Blaͤtter ſehr ſchmal, 
rinnenfoͤrmig. 255) Ornithogalum pyramidale. 
Iſt in Portugal zu Haufe, er trägt aber die Wie⸗ 
nerifchen Winter im Sreien. 2356) Ornithogalum 
latifolium. Eine Arabiſche und Aegyptifche Pflan- 
je, die doch die harten Winter zu Wien fehr gut 
aushält. 257) Mefemöryanthemum cuneifolium. 
Die Blumen blaßroth ; die Blätter Feilförmig lanzett⸗ 
ähnlich nebft der ganzen Pflanze mit Warferblafen 
befäet. Es fümmt vom Kap. 258). Tragopo- 
gon capenfis. Die Kelche achtblättrig; die Kelch 
blätter am Rücken rauh; die Blätter holzſaͤgefoͤr⸗ 


mig, fachlichgegahnt. 259) Iris Xiphium. 260) 


Iris variabilis; Heiner als die vorige, und viel 
fhmalblättriger. 261) Iris virginica. 262) La- 
chenalia punklata. Dom Kap; neu. Der Kelch 
fehlt; die Blumen röhrig, fechsbläfteig: 3 Blumenz 


blätter mehr auffen, am Grunde mit den 3 innern - 


sufammengewachfen ; alle weiß, mit rothen Puncten. 
263) Euphorbia Nicaeenks Allion. 264) Che- 
nopodium caudatum. Aus Guinea; neu. Die 
Blaͤtter raufenförmig eiähnlich, ftumpf, zumeilen 
ausgerandet, vollfommen ganz ; die Blüthentraube 
am Ende, lang, einfach ajtig mit gehäuften ſtiel⸗ 
loſen Blüthenfnaueln. 265) Echium glaucophyllum. 
Neu; vom Kap, Ein Strauch. Die Blätter beis 
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derſeits glatt, am Rande feinftachlig gefranzt. Die 


Blumen blauficht, etwas purpusfärbig. 266) An- 


dromeda mariana. 267) Geranium Jcabrum. 
068) Samyda ferrulata. Keine Gtaubfäden; 18 
Etaubbeufel. 269) Hedufarum eefpertilionis. 270) 
Solanum diphyllum. 271) Budleja capitata. Neu. 
Die Blaͤtter lanzettfoͤrmig, geſpizt; bie Bluͤthen 
kopffoͤrmig. 272) Galega cinerea. Aus Jamaica. 
273) Verbena mutabilis. Neu; aus Amerifa. 
Nur zween Staubfäden; die Aehren fleiſchig, blatt⸗ 
los, ſehr lang, mit einem Bluͤthenanſatze unter je⸗ 
der Bluͤthe; die Blaͤtter eifoͤrmig, ſaͤgezaͤhnig, am 
Blattſtiele herablaufend; ein Strauch. 274. Piper 
umbellatum. 275) Rhamnus volubilis. 276) Sida 
palmata. Cavanil. 277) Elymus Hyfirix. 278) 
Poa eiiaris. 279) Euphorbia literata. Dauert 
die Winter aus. Die Dolde fünfftralig; die Stras 
fen engen dreiſtralige fleinere Dolden; und diefe 
festen Stealen ein Bluͤthenpaar; die Blätter ſtiel⸗ 
108, lanzettfoͤrmig, feinfägezähnig: die unterſten mie 
einem braunen V foͤrmigen Slede; die Umfchlagz 
Hlätter der kleinern Dolden deltaförmig. Der 
Sruchtfnoten glatt. 280) Eupatorium myefotifo- 
lium. Neu; aus Amerifa. Die Blätter lanzettfoͤr⸗ 
mig, finmpf, beiderſeits zottig, abwärts fang hers 
ab verfcehmählert. 281) Trichofanthes foetidifhma. 
Neu; aus Guinea. Die Früchte aus einem runden 
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Grunde pfriemenfoͤrmig; pelzig; die Blätter laͤng⸗ 


licht herzfoͤrmig, klebrig, beiderſeits behaart. Die 


Pflanze ſtinkt wie faules Fleiſch. 282) Bupleurum 
arboreſcens. Der Stamm holzig, aufrecht, doch 
ſchwach. 283) Leuſeragnaphalodes. 284) An- 
dropogon barbatus. 285) Chenopodium guineenſe. 
Aus Guinea; neu. Die Blaͤtter geſtielt, duͤnne, 
deltafoͤrmig eiaͤhnlich, ſcharfbuchtig gezahnt; die 
Trauben aͤſtig, an den Enden und in den Blattz 
winfeln. 286) Wacalia villofa. Vom Kap; neu, 
Die Stengel frautartig, geftreift; die Blätter lei⸗ 
erföemig, etwas dik; die obern fpißig,, lanzettfoͤr⸗ 
mig, ſaͤgezaͤhnig eingeſchnitten. 287) Galega fili- 


formis. Neu, aus Amerika. Die Bluͤthenſtiele 


aus den Blattwinkeln; die Bluͤthen zu dreyen; die 
Blaͤtter dreifingerig; der Kelch gefaͤrbt. 288) Ga- 
lega longifolia. Neu; aus Amerika. Die Bluͤ⸗ 
thenſtiele aus den Blattwinkeln; die Bluͤthen paar⸗ 
weiſe; die Blaͤtter dreifingerig, das mittlere Blaͤtt⸗ 


chen länger. 289) Malachra alceaefolia. Neu; 


aus Martinique. Die Blüthen Fopfförmig, geſtielt; 
die Blätter fünflappig ; mit herzförmigem Grunde, 
Die Blume gelb. 290) Malachra fafciata. Neu; 
von Karaccad. Die Blüthen furzgeftielt, kopffoͤr⸗ 
mig; die Blätter langſtielig, fägegähnig: die un⸗ 
tern 5, die obern 3 lappig; der Stengel zmwifchen 
den Aeften mit Bandfireifen. 291) Dracaena termina- 
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lis. 292) Geranium ovatum (gehört unter bie 
Samilie der Gerania myrrhina). _ Die Blüthen 
ſtiele 1 — 3 blüthigz die Blätter länglicht, ſtumpf— 
‚ungleich und ſtumpf ſaͤgezaͤhnig. 293) Portulaca 
quadrifida. 294) Indigofera dendroides. Ein 
neues baͤumchenaͤhnliches Sommergewaͤchs aus 
Guinea. Die Blätter gefiedert: die Blaͤttchen längs 
licht; die Dlüthentrauben vielblüthig; die Hülfen 
wakenförmig, gerade; der Stengel einjährig. 295) 
Indigofera hendecaphylla. : Ein anderes neues 
Sommergewaͤchs aus. Guinea. Die Blätter mit 
eilf Blättchen ungepaart gefiedert; die Blüthenftiele 
vielbluͤthig; die Hülfen vierfantig, gefpizt hangend. 
296) Indigofera hirjata.. 297) Philanthus fpecio- 
‚fa. Pen Der Stamm baumartig; bie Blätter 
gepaart’ gefiedert, bluͤthentragend; die Blättchen 
wechfeffeitig, lanzettförmig; die Frucht eine Kaps : 
fel. 298): Euphorbia pilulifera. 299) Cajia fen- 
ftiva. Neu; aud Jamaifa (fie gehört in die Far 
milie der Sennen). Die Blätter mit 4 —5 Blaͤtt⸗ 
chenpaaren 'gefiedert: die Spule hohlfehlig; eine 
geftielte chlindriſche Glandel zwifchen jedem Blaͤtter⸗ 
paare; die Blüthenftiele vielblüthig; die Hülfe ges 
rade, zuſammengedruͤkt, zottig, erhaben punctirt. 
300) Diofcorea villofa. 301) Dioſcorea triphylla. 
302) Galaxia graminea. 303) Ipomoca angufli- 
folia. Neu; aus. Guinea. Die Bluͤthenſtiele eins 
zeln 


— — 447 


zeln aus den Blattwinkeln, einbluͤthig; die Sten⸗ 
gel fadenfoͤrmig, ſchwach, kaum aͤſtig; die Blaͤtter 
linienfoͤrmig. Die Blumen gelb. 304) Ornitho- 
galum maculatum. , Neu, vom Kap. DieStaubz 
füden alfe,pfriemenförmig; die Blumenblaͤtter gelb, 
wechſelsweiſe breiter und braun gefleft; die Wurzel 
blätter linienfoͤrmig, hohlfehlig. - 305) Melochia 
caraccafana. Neu. Die Blüthen in geftielten Haͤupt⸗ 
shen; die Blätter herzförmig, beiderfeitg filzig; der 
Stamm aufrecht. Ein Strauch. 306) Gladiolus 
carneus. Neu, vom Kap. Die Blätter degenförz 
mig; die Aehre armz(4) blüthig, abmechfelnd zwei⸗ 
ſeitig; das oberſte Blumenſtuͤk das breiteſte, dag 
entgegengeſezte das ſchmaͤlſte. Die Blume fleiſch— 
roth. 307) Guilandina Moringa. Die Frucht iſt 
eine dreiſchalige, ſehr lange dreieckige Kapſel, die 
von den Saamen aufgetrieben und hockerig wird; 
ſie iſt einfaͤcherig. Die Saamen einreihig, in der 
Axe der Kapſel. 

Wir fuͤhlen wohl, daß dieſe Anzeige ein wenig 
weitlaͤufig ausgefallen; aber bei einem ſo reichhalti⸗ 
gen Buche konnten wir unmoͤglich kurz ſeyn; und 
vielleicht verdienen wir ſogar von jenen, die dieſes 
koſtbare Werk ſelbſt beſitzen, einigen Dank fuͤr die 
Auszuͤge, die wir davon geliefert haben. 
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L. 
Aanhansſel van het Werk, de nitlandfche Ka- 
pellen, voorkommende, in de drie waereld- 





deelen Alia, Africa en America, door den 
Aeere Pister Cramer, vervattende naauw- 
keurige Afbeeldingen van ſurinamſche Rupfen 
en Poppen; als mede van vetle zeldzaame en 
nieuwe ontdekte nitlandiche Dag en Nagt-Ka« 
pellen, Byeen verzameld en befchreeven door 
Calpar Stoll, lid van het Natuurönderzo- 
kend genoodfchap te Halle, Onder defzelif 


öpzigt allen naar. het leven getekend, in her : 


koper gebragt en met natuurlyke koleuren 
afgetekend. — Supplementä P ouvrage, inti- 
tule les Papillons exotigres, des troisparties du 
monde ’Afie, PAſrique et PAmerique, par Mr. 
PierreC ramercontenantles ſigures exactes des 
chenilles et de chryfalides de Suriname, com- 
« me celles des plufieurs rares:et nouvellement 


decouvertes Pappillons et Phalönes , raflam- 
blees et decrites par Mr. C. Stoll, Membre 
de la fociet€ des contemplateurs de la nature ? 
Halle et fous fa diredtion definees d’apres la 

vie 


vie et tailles en cuivre avec leurs couleurs na- 
turelles. à Amfterdam, ches S. 1, Baalde, 
MDCCLXXXVIIL Iſtes Heft 42. ©. ohne: 
die Vörrede, mit 8 ausgemaßlten Kupferta⸗ 
fen. in gr. 4. 
N, mir von erofifchen Raupen, auffer fiinf oder 
fech8 Gattungen, welche uns die Marianin befanng 
gemacht hat, meder Abbildungen noch Narhrichs 
ten über ihre Vermandlungsgefchichte haben , fo 
müffen wir die von Hrn. Stoll untersommene Arz 
beit als ein fehr angenehmes und wichtiges Ge⸗ 
ſchenk erkennen, welches jeden Liebhaber der Ento⸗ 
mologie, der ſeine Sammlung nicht blos zum An⸗ 
ſchauen beſitzet, ſondern ſich auch zugleich die Vers 
bindung der Familien zum Studium macht, auſſer⸗ 
ordentlich intereſſiren muß. 
Die von Hrn. Stoll in Abbildung gelieferten 
Kaupen find von einem Liebhaber der Entomologie 
bei einem mehrjährigen Aufenthalte in Surinam ges 
zogen, gezeichnet und einem Freunde und Gönnee 
des Hrn. Stoll zugefendet worden. 
Der Inhalt diefes Hefts ift folgender. 
I. Tafel ıte Figur Raupe und Puppe des Pap. 
Eques Tr. Amofis. (Cramer3 Th. Tab. 269. Fig. 
A. B.) Die Raupe hat gleich jener des Pap. Ma- 
Gg chaon 
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ehaon die zweihoͤrnerfoͤrmigen Werkzeuge am Kopfe 
als das Kennzeichen der Raupe der Rikterpapiliong; 
fie lebt auf den Zitronenbäumen in Surinam ;. in 
14 Tägen entwickelt fich der Schmetterling. 2te Fi⸗ 
gur: die Raupe des P. E.Tr. Anchifes(CramerIV. 
Th. tab. 318. fig. C.D. (Hrn. Stoll fest das Wort 
Mäle Männchen hier bei, welches Rezenſent, da die 
Raupen bekanntlich geſchlechtslos ſind, nicht ver⸗ 
ſtehen kann). Sie hat eben die karakteriſtiſche Werk⸗ 
zeuge wie vorhergehende, mit welcher fie auch eis 
nerlei Aufenthalt gemein hat. Zte Figur: - Raupe 
und Puppe ded P. Helicon. Calliope (Cramer. 
ter Th. tab. 246. fig.C.) gte Figur: die Raupe von 
dem P. H. Euterpe (Cramer 3ter Th. tab. 246. fig. 
D.) Sie wohnt auf dem Pifang (Mxfa Linn.) die 
Entwiklung des Schmetterlings aus der Puppe ges 
ſchieht in 9 Tagen. 5te Figur: die Naupe des P. 
H.Amphione. (Cramer 3ter Th. tab. 232. fig. E: 
F.) Sie wohnt auf dem Cacaobaum; die Entwik⸗ 
fung gefchiehet in 10 Tagen. 6te Figur: Naupe 
und Puppe des P. H. Thalia (Cramer Zter Th.tab. 
246.fig.a.) 7te Figur: Naupe und Puppe des Pap. 
nymphal. phalerat. Vanillae. (CramerzterTh. 
tab. 214. fig. A. B.) fie wohnt auf der Granadilla, 
fructu citriformi, foliisoblongis Toürnefort. 

Eine diefer Raupen perpupte fich bei ihrem Beobachter 

am 28ten Dat, und am ten Junius kroch fchon der’ 

Schmet⸗ 
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Schmetterling aus. Ste Figur: Naupe des P.h 
ph.Eupalemon. Eramer 2ter Th.tab. 143. fig. B. 
C.) fie wohnt auf dem Tamarindenbaume. 

II, Tafel. Ite Figur: die Naupe, Puppe und " 
der Schmetterling. P. Eques argonauta Fabius. 
(Cramer ıter Th.tab, yo. fig. C. D.) Sie mohnt auf 
der Pfefferpflanzge. (elle fe nourrit des feuilles de 
la plante Piperis) die Entwiflung gefchieht in 11. 
Tagen. (Rezenſent würde Anftand nehmen, diefen 
Schmetterling zu den Nittern zu rechnen). 2te Fi⸗ 
gur: Raupe und Puppe des P. E. A. Petreus(C ras 
mer ıter Th. tab_87. Sulzer tab. 13. fig. 4. P.E. 
Ach. Peleus). Sie lebt auf dem Cachoubaum. Zte 
und 4te Figur: Raupe und Puppe des P. n. ph. 
Dirce (Cramer 3terTh. tab. 212. fig.C. D.) Sie 
lebt auf der Cailavepflanze. (daß aus der Raupe fig. 
3. der weibliche und jener fig. 5. der männliche Fal—⸗ 
ter entitehen folle, bedörfte doch wohl noch einer, 
nähern Beftätigung ; Nezenfent halt es noch zur.Zeit, 
big eine lange Neihe von Erfahrungen e8 naher bes 
ftätiget, für einen bloßen Zufall, wenn auch dieſes 
ein paarmal ſollte zugetroſſen haben, und betrachtet 
beide Raupen als blofe Varietäten, deren wir auch 
in Europa mehrere antreffen. Gleiche Bewand⸗ 
niß mag e8 auch oben mit der Naupe des Pep, an- 
chif. haben.) 
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III. Tafel. Ite Figur: Raupe und Puppe des 
P. Dan. cand. Marcellina. (Eramerzter Th. tab. 
163. fig. A. B. C. Pap. Sennae.) Sie wohnt auf 
den Zitronensund Kaffienbäumen. 2te Figur: Raupe 
und Puppe des P. n.g. Sophorae (Cram erzter Th. 
tab. 253. fig. A. B. C.) auf den Kakao- und 
Kofosbäumen. Die Entmiflung gefchiehet in 14 
Sagen. Zte Figur: Raupe und Puppe des P.n. g: 
Cafliae (Cramer 2ter Th. tab, 105. fig. A. B.) auf 
den Kaffienbäumen. te Figur Raupe und Puppe 
des P. n.g.Berecynthia(Cramerzter Th.tab. 184. 
fig. B. C.) wohnt auf den Kafaobaumen. Die Ent 
wiflung geſchiehet in 12 bis 14 Tagen, 

IV. Tafel ıte Figur: Pap. n. ph. Liriope mit 
Raupe und Puppe. (Cramer ıter Th. tab. 1. fig. 
C. D.) wohnt auf Wiefen an Eleinen weiſſen Blus 
men. 2teFigur: Raupe und Puppe des Pap. Dan. 
cand. Lyneida. Cramer 2ter Th; tab. 131. fig B.) 
mohnt auf der Baummollenftaude. Die Entwik—⸗ 
Yung gefchiehet in 9 Tagen. Zee Figur: Raupe 
und Puppedes Pap. n. ph. Neaerea(Eramerater 
<h.tab. 75. figC. D.) wohnt auf dem Kaffeebaume. 
Die Entwiflung gefchiehf in 9 Tagen. 4te Figur: 
Raupe und Puppe des Pap.n.g. Ariadne (Cramer 
oter Th. tab. 180. fig. E.F.) wohnt auf Zitronens 
bäumen. Die Entmiflung gefchieht in 10 Tagen. 
5te Figur: Raupe und Puppe des Pap. pleb. rur. 

Endy- 
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Endymion. (Cramer 3. Th. tab. 244. fig, C. D. 
E. F.) wohnt auf der, Granadillapflanze. 6te Fi⸗ 
gur: Raupe und Puppe des Pap. pleb. rur. Cupi- 
do. (Cramer 2. Th. tab. 164. fig. D. E. F. G.) 
wohnt auf den Zitronenbäumen, läßt ſich aber auch 
mit den Blättern des Baummollenftrauches nähren.. 
V. Tafel. ıte Figur: P. n. g. Chloe. 2te is 
gur: Pap. pl. rur. Gelon. 3te Figur: Pap. pl. rur; 
Philanthus. 4te Figur: Pap. pl. rur. Teleclus, 
ste Sigur: Pap. pl. urb. Archytas. 6fe Figur: 
P.n.g. (?) Titea (Rezenfent würde diefen Salter 
eher zu den Plebeiern rechnen) fämtlich. aus Suri⸗ 
nam. j e | 
VI. Tafel ıte Figur: Raupe ünd Puppe des 
Pap. E. Argon. Arcefilaus. (Cram. 4. Th. tab. 
294. fig. A—D. wohnt auf dem Zuckerrohr. Ent⸗ 
wickelt fich in ı1- Tagen. 2te Figur: Naupe und 
Puppe des Pap. E. Arg. Leonidas. (Eramer 
4. Ch. tab. 388. fig. C--F.) wohnt auf dem mil; 
den Pflaumenbaume. Zte Figur: Raupe des Pap. 
n. ph. odilia. (Cram. 4. Th. tab. 329. fig.C. D.) 
wohnt auf der Kaffarnpflanze. (latropha manihot \ 
L.) 3te Figur: Raupe und Puppe des Pap. n.ph. 
Erefimus. (Cramer 2. Th. tab. 175. fig.g. H.) 
wohnt auf dem Guajacenbaum. te Figur: Raupe 
des Pap. n. ph. Obrinus. (Cram. ı. Th. tab. 49. 
fig. E. F. 4. Th. tab. 388. fig. C. D.) auf den Zi⸗ 
Gg 3 tro⸗ 
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tronenbaͤumen. Entwickelt ſich in 10 Tagen. Gte 
Figur: Raupe und Puppe des Pap. n. ph. Aceſte. 
(Eramer 2. Th. tab. 121. fig. E. F.) wohnt auf 
dem Kafaobaume. 7te Figur: Raupe und Puppe 
des Pap. pl. rur. Crotopus. (Cramer gter Th, 
tab. 336. fig. E. F. tab. 390. fig. G. H.) 


VII. Tafel. ıte Figur: Raupe und Puppe des 
Pap.n. ph. Mermeria. (Cramer 1. Th. tab. 96. 
fig. B. 4. Th. tab. 299. fig. E. F.) wohnt auf Pom⸗ 
meranzenbäumen. Entwickelt fih in 14 Tagen. 
ste Figur: Naupe und Puppe des Pap. pl. urb. 
Apaftus. (Cram.2.Th. tab. 3. fig.D. E.) wohnt 
auf dem Baummollenbaume. Zte Figur : Naupe 
und Puppe des Pap. pl. urb. Acaftus. (Cramer 
1.Th. tab. 41. fig.C. D. 3. Th. tab. 199. fig. E.) 

wohnt auf dem milden, Pflaumenbaume. gte Fi⸗ 
gur: Raupe und Puppe des Pap. pleb. urb. Fulge- 
rator. (Cram. 3. Th. tab. 284. fig. A. B.) wohnt 
anf den Zitronenbaumen. 5te Figur: Naupe und 
Puppe deg Pap. pleb. urb, falatis. (Cram. 4. Th. 
tab. 393. fig. E.) wohnt auf der Batatagpflanze 
(convolvulus Batatas L.) 6te Figur: Pap. pleb. 
urb. Menes ſamt Raupe und Puppe. (Cramer 
4. Th. tab. 393. fig. H. J.) wohnt im Graſe. Die 
Entwiflung aug ber Puppe ge in 5 oder 6 
Tagen. 
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VII. Tafel. ıte Figur; Pap. pleb. urb. Bro- 
mius mit Raupe und Puppe. Jene wohnt auf eis 
ner Gattung des folani, welche die Landeseinwoh⸗ 
ner Macai nennen. 2te Figur: Naupe und Puppe 
des Pap. pleb. urb. Euribates. (Cramer 4. Th. 
tab. 393. fig. D.) wohnt auf dem wilden Zitronenz 
baume. 3te Figur : Phal. Vincentiata. 4te Fi⸗ 
gur: Fhal. Iulianata. 5te Sigur: Phal. Hubne- 
riana. G6te Figur; Phal. Striatalis. 7te Figur: 
Phal. renaudalis. Diefe 4 Phalänenarten find von 
Herrn Renaud, Doktor der Arzueifunde in Suri⸗ 
nam entdecket worden. 


LI. 


Obfervations für la phyfique, ‚fur Phiftoire natu- 
relle, et für les arts etc. par M. P Abbe Ro- 
zier, parM.Monyez le jeune, etparM. dela 
M£therie etc. Tome XXXIL et XXXIV. 
'1788--1789. Paris au burcau de Journal de 
phyfique, rue ferpente. 5 


©. 24. Volcan de la Trevarejfe plus tonnu ſous 
le nom de Volcan de Beaulieu; par M.de 
Foinville. 


Fuer eine Befchreibung diefes ausgeloͤſchten Vol⸗ 
fang, nebſt einem Verzeichniß der volfanifchen Pros 
9 4 dufte. 
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dukte deſſelben (im erſten Theile dieſer Abhandlung) 
dann die Theorie von der Entſtehung dieſes Vol—⸗ 
fans (im zmweiten Theile derfelben). 

Nur auf dem Hügel von Trevareffe gegen 
Nordweſt, zwo Meilen und eine halbe von Aig finde 
man Spuren eines-ausgelöfthten Volkans; der übris 
ge Theil des Hügeld, und die ganze Gegend beſtehe 
aus Kalkftein, Thon, Gips, foffillen Mufchelfhas 
Ien, und Stücken von verfteinerten Hölzern. Aus 
ber ganzen Befchreibung ergiebt ſichs, daß das 
Meer über-diefer ehedeffen ganz volfanifchen Ger 
gend müffe geftanden ſeyn. Auf der höchften Spite 
bes volfanifchen Hügels findet man auch Anzeigen 
eines alten Kraters. Die volfanifchen Produfte 

daher find: 1) Kine dichte graue, vom Mag 
net anziehbare Lave, von feinem Korne, fehr 
gleichartig, hat einen thonigen Geruch), und ficht 
wie Hornflein aus. 2) Porphyrartige Lave. 
Die Grundmaffe ift die vorige Rave mit eingemiſch⸗ 
ten werfen, zum Theile rhomboidaliſchen weiffen 
Sleden. 3) Granitartige Lave aus Zeldfpat, 
Schoͤrl, Glimmer und vielleiht auch Quarz, der 
aber nicht deutlich zu unterfcheiden ift. Alle diefe 
Theile find gas fehr verändert worden, obſchon fie 
feine Spur von DVerglafung zeigen. Der ganze 
Felsſtein hat das Anfehen eines Eleinförnigen, et 
was löcherigen Granit. 4) Eine löcherige Lave. 
Man 


mn 457 


Man findet fie in der niedrigften Gegend des volka⸗ 
nifchen Hügels. Einige der Zellen diefer Lave find 
ker, andre find nit einem [gelben Dcher angefuͤllt. 
Die meiften find mit friftallifictem Kalffpate befleis 
det. (Der Verfaffer glaubt hier, wie ung deucht, 
irrig, die Kriftallifation dieſes Kalkſpaths fei auf 
trodenem Wege durch das Teuer gefchehen.) 5) 
Volkaniſcher Thon von verſchiedenen Sarben. 
6) Thon mit eingemifhten Blättcdyen von Ralk⸗ 
fpath. Hierinn findet man Stuͤcke von verfteinfohls 
tem Holze. 7) Schwarzer Glimmer in fechsfeis 
tigen Tafeln. 8) Schwarzer volfanifcyer Schoͤrl. 
9) Volkaniſches grünes Glas. 10) Pechſtein 
mit einer thonigen Kruſte bedekt, mit Flecken von 
Jaſpis und Kieſel, die am Stahle Feuer geben. 

©. 37. Sur les clavicules et fur les os claviculai- 

res, par. M.Vic.d Azyr. 

Here Vicq d’ Azyr hat auch an vielen be 
gen vierfüßigen Thieren Schlüffelbeine entdeft, bei 
welchen vor ihm noch fein Zergliederer diefelbe bes 
merft hat. Sie find aber darinn von den big hie⸗ 
ber befchriebenen verfchieden, daß fie viel kürzer, uns 
tegelmäfiger und in der Dicke der Muskeln verbors 
gen, und zum großen Theile ligamentög find: das 
ber er felbige bei einigen Arten Schlüffelbeinäpnliz 
che Knochen (os claviculaires) genennf. 

Wenn man die vierfügigen Thiere nach dieſem 
69 5 Ge⸗ 
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Geſichtspunkte eintheilen wollte, ſo koͤnnte man 
(meint der Verf.) drei Ordnungen derfelben feſt⸗ 
fesenz in die erfle gehörten diejenigen, welche ein. 
vollkommnes Schlüffelbein hätten, in die zwote dies 
jenigen, die ein unvollſtaͤndiges, oder nur fchluf 
ferseinähnliche Knochen hätten, in die dritte jene, 
die Feind von beiden hätten. 

Herr Bicq D’ Azyr ſagt: fein Schriftfteller 
habe vor ihm von den. ſchluͤſſelbeinaͤhnlichen Kno⸗ 
chen der Katze und des Meerſchweines Erwaͤh⸗ 
nung gethan; er habe fie bei dem Hausmar⸗ 
ter; bei der Wiefel entdeft, und man wuͤrde 
fie bei allen andern Thieren mit gefpaltenen 
Klauen finden: allein wir finden ſchon dieſe Heine 
vom Eichhorn und Igel in Meyer, von der Katze 
in Dönglaß, von dem Marter in Blafius, 
von dem Maulwurfe in Buͤffon, von verfihiedes 
nen Mäufen und vom Hamfter in Meyer beſchrie⸗ 
ben; auch finden wir darinn etwas in einer Diſſer⸗ 
tation, beſonders von den kleinen Schluͤſſelbeinen 
der Katze, des Maulwurfs, der Maͤuſe und des 
Tigers, welche im Jahr 1766. in Leipzig heraus 
- Fam, und die Ucberfihrift hat: Zootomiae fpecimen 
fitens comparationem clavicularum animantium 
brutorum cum humanis, auth. I. G. Haafe & 
C. Frey. Hier werden nun furz dieſe Beine vom 
Kaninchen, von der Natfe, vom Hafen, von der 
Kasse und dem Meerfehmein beſchrieben. 

ü \ S. 39. 
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©. 39. Obfervations fur les rapports, gui pa- 
roiſſent exifter entre la Mine dite Crijtaux d’ 
Etain et les, crifiaux de fer octacdres par 
M. de Rome de VIle uesal Acad. eleft. 

de Mayence à Erfort le 3. April’ 1786. 
Das, was die Zinngraupen mit den achtfeitigen 
Kriftallen des Eifens gemein haben, beftcht darin, 
daß, mie Pelletier beobachtet, beide Foſſilien 
eleftrifche Erſchuͤtterungen fortpflanzen. Nun, heißt 
es, mwiffe man, daß die metallifchen Kalfe, und die 
falfförmigen Erze alle idioeleftrifch feien: man koͤn⸗ 
ne daher meder die Zinngraupen, noch die achtfeis 
tige Kriftallen von Eifen für wahrhaft falfförmige 
Erze anfehen, auch habe man weder Schmefel, 
noch Arfenif durch die chemiſche Analyſe in beiden 
entdekt. Ferner koͤnne man auch nicht annehmen, 
daß die Zinngraupen und beſagtes Eiſen in ganz 
metalliſchem Zuſtande ſich befinden: doch ſei zur Her⸗ 
ſtellung des Zinns bei den Zinngraupen, und des Ei⸗ 
ſens bei den beſagten Eiſenkriſtallen weiter nichts 
als der Beitritt von brennbarer Luft (die ihnen im 
natürlichen Zuſtande mangelte) noͤthig. Der Ver: 
faffer fucht nun aus verſchiedenen Erfcheiningen 
zu bemeifen, daß ein freier Grundſtoff fomohl 
bei den Zinngraupen, als bei den beſagten Eis 
fenfriftallen die Urfache der Kriftallgeftalt von bei⸗ 
den , und daß diefe das cauſticum, acidum pinzue 
: von 
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von Meyer fei. Wir befennen aber frei, daß 
feine Beweiſe uns von der Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung nicht überzeugen, um fo weniger, da ein aci- 
dum pingue wahrfcheinlich nicht eriftirt, und das 
caufticum was anders als eine fette Säure ift, ob 
wir wohl gerne zugeben, daß in den Zinngraupen 
nicht blos Zinnfalf, fondern eine mineralifirende 
Säure enthalten ifl. 





€. 45. Defeription d’une panthere noire par 
M. de la Metherie. 

Felis fufca maculis nigris fparfis auf der zwoten 
Tafel abgebildet. 

Herr dela Metherie hat dieſes Panterthier in 
London geſehen; es feheint eine neue Art vonkinnes 
Kabengattung zu feyn. Es ift nicht Pennants 
Schwarzer Tiger. Es ift 2 Fuß und. 3 Zole hoch, 
5 Zuß lang. Sein Schwanz ift lang und dif, der 
Kopf hat die nämlichen Verhältniffe, wie beim Pans 
terthiere, die Schnauze ift breit, die Ohren find 
kurz, und die Augen Flein. Die Pupill hat eine 
hellgraue, das übrige des Auges eine gelblich graue 
Farbe. Die Beine find ſtark und dik, feine Bewe⸗ 
gungen find leicht, fein Blik ift wie jener beim Pan⸗ 
terthiere unruhig und mild. Der einzige Unters 
ſchied, welchen man $wifchen diefem Thiere und 
dem Panther bemerkt, ift feine Farbe, welche dem 

erften 
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erſten Anſehen nach ſchwarz ſcheint: wenn man es 
aber naͤher betrachtet, ſo ſieht man, daß es dun⸗ 
kelbraun iſt. Man bemerkt noch dunklere Flecken 


auf dieſer Grundfarbe, und wenn es die Haare 


ſtraͤubt, ſo ſieht man, daß ſie unten etwas gelb ſind. 


©. 48. Obfervations fur P irritabilitéâé des vege- 
tauxpar M. Fame EdouwardSmithM.D, 
Der Verfaſſer, melchem die Neisbarfeit der 
Staubfäden von der Berberisftaude ſchon lange bes 
fannt war, machte in der Ubfiche verfchiedene Vers 


fuche, um den Siz derfelben zu entdeckten, und bes 


ruͤhrte daher mit einem fehr feinen Stüf von einer 
Feder verfchiedene Theile der Staubfäden, 5. B. der 
Staubbälge an verfihiedenen Stellen an ihrer 
Spige, am Rande, Rücken, an ihrem untern Theile 
ohne Wirfung. Sobald er aber mit dem nämlichen 
Stüf Feder von dem Staubbalge an bis an die Bas 
ſis des Staubfadens fuhr, fo beugte fich der Staubs 
balg, fo balo er den befagten untern Theil des Fasz 
deng berührt hatte, mit großer Gewalt nach der 
Narbe zu. Diefen Verfuch hat er öfters mit einer 
ftumpfen Nadel, Schweingborfte, Feder und mehs 
rern andern Sachen, welche diefen Theil nicht vers 
legen fonnten, immer mit dem nämlichen Erfolge 
wiederholt. Wenn er die Staubfäden dergeftalt 
bog, daß fie die Narben berühren mußten, fo blies 


ben 
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ben jene fo lange gebogen, als er das Inſtrument, 
womit er dieſes verrichfete, dran hielt; fo bald er 
dieſes wegzog, fo Fehrte der Staubfaden vermöge 
feiner natürlichen Schnellfraft wieder nach dem 
Blumenblatte zuruf: fobald er aber den reisbaren 
Theil des Staubfadens berührte, fo beugte fich in 
dem Augenblicke derfelbe nach der Narbe, und der 
Staubbalg blieb auf derfelben liegen. Eine gählin; 
ge und etwas ſtarke Erſchuͤtterung brachte zumeilen 
die nämliche Wirkung hervor, wie die Berührung 
des reisbaren Theils. Diefe Neizbarkeit iſt in jedem 
Alter der Staubfäden merkbar, nicht allein zur 
Zeit, wo der Blumenftaub fo eben ausgeſtreut wer⸗ 
den fol. 

Die Staubfäden fiheinen bei denjenigen Blüs 
then, die, nur fo weit geöfnet find, dag man eine 
Schweinsborſte hineinbringen, und deren Staub; 
bälge noch wicht ganz entwickelt find, eben fo reiz— 
bar zu feyn, als bei den vollfommen geöfneten 
Bluͤthen; fogar bei mehren alten Blüthen, auch 
wenn die Blumenbläfter fo eben abfallen wollen, 
oder ſchon abgefallen find, erhalten fie immer die 
namliche Neizbarfeit noch. Wenn der Derf. den 
Sruchtfnoten von einigen Bluͤthen wegnahm, und 
die Staubfaͤden alsdenn reizte; ſo bogen ſie ſich faſt 
ganz nach der entgegengeſezten Seite der Bluͤthe zu. 
Wenn die gereizten Staubfaͤden eine Zeitlang gebo⸗ 

gen 
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gen waren, ſo kehrten ſie nachher in ihre natuͤrliche 
Stellung von ſelbſt wieder zuruͤk. | 

- Der Zwek, den die Natur dadurch zu erhalten 
frachtet, ſcheint nicht fehmwer zu. erreichen zu feyn. 
Wenn die Staubfäden in ihrer natürlichen Lage 
find, fo find die Staubbälge. von den Blumenblätz 
tern, in deren Höhle fie fich befinden, vor dem Regen 
geſchuͤzt. Da bleiben fie wahrfcheinlih, big einige 
Sinfeften in die Blumen Friechen, um aus ihrer Baz 
fi den Honig zu holen; fie müffen alsdenn nothz 
wendig die reizbarften Theile der Staubfäden bes 
rühren. Da nun die Inſekten gerade zur heiffeften 


Witterung fliegen, mo der Blumenſtaub zur Bez 


fruchtung am gefihiftefien iſt, fo wird alfo der 
Sruchtfnoten zu jener Zeit befruchtet. Un von die⸗ 


fer Sache ganz fich zu überzeugen, müßte mar den 


Berfuch machen, und einen Blumenzweig von der 
Berberisftaude in eine folche Lage bringen, daß rvez 
der ein Inſekt, noch eine andre reisende Urfache 
auf die Staubfäden wirken könnte, und alsdenn 
beobachten, ob die Staubbälge fich der Narbe nas 
herten, und ob alsdenn die Saamen befruchtet was 
ren. 

Der Berf. bemerft, daß man noch bei andern 
Pflanzen diefes Phoͤnomen beobachte z. B. bei den 
Staubfäden des Caflus tunaL. Die Bewegungen 
der Dionaca mufcipula, Mimofa pudica, der Dro- 


fera 
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fera erfolgten ebendaher. Man müffe aber diefe 
Bewegungen nicht mit andern vermengen, die von 
blos mechanifchen Urfachen erfolgen. So ſeien z. B. 
die Staubfaͤden bei der Parietaria gleichſam in einer 


gewaltſam gebogenen Lage in ihrem Kelche erhal⸗ 


ten, welche, da ſie ſehr elaſtiſch ſind, ſich, ſobald 
der Kelch ganz entwickelt, oder auf eine andre Art 
entfernt wird, ſich gaͤhling ausſtrecken, und ihren 
Blumenſtaub mit einer Art von Heftigkeit aus⸗ 
ſtreuen ꝛc. 

Es gaͤbe auch einige Pflanzen, die ſo wie Thie⸗ 
re eine Art von freiwilliger Bewegung beſaͤßen; ſo 
beugten ſich z. B. bei der Raute, wie ſchon Linne 


beobachtet, ein Staubfaden nach dem andern nach 


der Narbe zu, und der Staubbalg legte ſich auf 
die Narbe. Moch ein auffallenderes Beiſpiel an 
dem Hedyfarum gyrans, deſſen Blätter faſt in bes 
ftändiger, doch regelmäfiger Bewegung find, ohne 
daß man eine Äuffere auf fie wirkende Urfache ent 
decken fönnte, hat der Verf. vergeffen. Wir find 
aber doch weit entfernt, dergleichen Bewegungen 
für willfürliche bei den Pflanzen anzufehen. 


©. 53. Lettre de M. Crell fur une nouvelle 

efptce de vierre etc. 
Hier wird von dem fonft von Jfenflamm 
genannten würflichen Lüneburger Quarz; Meldung 
gethau, 


% 





gethan, Herr Er ell fchreibt nun, daß diefer Stein 
Borarfäure enthalte. Die Kriftallen liegen in eis 
nem meißröthlichen fihuppigen Gips, find von 
lichtgrauer Farbe, haben Steinglanz, find uns 
durchfichtig, nur in den Kanten durchiiheinend, 
jun Theile vollkommen Würfel; zum Therle aber 
Würfel: mit: abgeftumpften End: und Seitenwin⸗ 
fein ; fie enthalten nebft der Kalferde und Borax⸗ 
fäure auch Kiefelerde. (Ausführlichere Nachricht 
davon fann man in Erelis chemiſchen Annalen 
finden.) 


© 53. Lettre deM.? Heritier aM. de 1a 
Mith er e, furla Monoecia, la verbena glo- 
bifera, et P urtica arborea, 


Der Zwek diefed Briefes iſt, einige Sehler zu bes 
richtigen, welche fich in das bekannte Werf deg 
Verf. Stirpes novae etc. betitelt, eingefchlichen , 
wovon die Tafelnund die Anzeige der Fehler, ſo noch 
nicht fobald herauskommen werden , zu berichtigen: 

Die Monoecia (eine neue Pflanzengaftung fteht 
dort in der Klaffe mit 4 Staubfäden- und einem 
Staubwege; fie wird in den franzöfifchen Gärten 
ſchon lange gezogen, hat aber nie Frucht gebracht, 


welches jedoch Fein Wunder ift, meil diefe Gattung 


getrennte Gefchlechter auf 2 oder mehrern Blumen 


* und alle ſowohl in Paris als London gezogene 


Hh Pflanzen 
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Pflanzen dieſer Gattung maͤnnlich waren; ihre Blu⸗ 
men haben zwar Fruchtknoten, die ziemlich dik, 
gleichwohl aber unvollkommen find, und jeder, der 
nicht die weiblichen Individuen gefehen, wird fie 
für Zwitter halten. 

Aus den Manuffripten von König, die der 
Verf. von Banks erhalten hat, hat er eingefehen, 
zu welcher Klaffe diefe Gattung gehöre, und welches 
die wahren Karaftere derfelben find, die auch hier 
ausführlich angegeben werden. 

Verbena globifera ift nicht in Amerika, wie es 
in beſagtem Werke heißt, ſondern nach Banks, 
und Solander auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung zu Haufe. Die Synonimie, welche dw 
bei angeführt wird, Nepeta maxima flore albo, 
fpica habitiori Stoan hift. 1. 173. tab. 108. fig. 1. 
ift ebenfalls unvichtig, denn dieſe iſt die Nepeta 
pellinata Linn. 

Von der urtica arborea L..ift der Verf. über: 
zeugt, daß fie eine Parietaria fei; die Karaftere und 
die Befchreibung diefer Pflanze find fehr vollftändig 
hier abgefaßt. Sie wird unter dem Namen Parie- 
taria arborea in dem zweiten- Hefte feiner flirpes 
novae nicht geftochen,, fondern gemalt vorgeftellt 
werden. In dem nmämlichen Hefte wird die Ari- 
ſtotelia Macgui , welche in befagtem Werfe etwas 
ſchlecht abgebildet war, gemalt erfcheinen. 

2 ©. 8R 
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©. 81. Fournal de phyfique Aout 1788. Apergu 
des Mines de Siberie par M. Partin corre= 
fpondant de V Academie des Sciences de Pe- 
tersbourg. 


Die Natur hat felbft aus den Erzgruben von 
Eibirien drei Abtheilungen gemacht, melche meit 
voneinander entlegen find. Die erfte, welche Eu⸗ 
ropa am nächften ift, ift jene von Katharinenburg 
im Eingange in Sibirien, an der öftlichen Grenze 
der größten Kette der uralifchen Gebirge, mo fie in 
der Ränge eine Strede von ungefähr 150 Meilen 
einnimt; fie ift parallel mit diefer großen Gebirgs⸗ 
fette, welche fich von Norden gegen Süden zwiſchen 
dem 75 und go. Grade der Lange, von dem Eismee⸗ 
re an bis dorthin den 50. Grad der Breite erſtrekt. 
In diefer Gegend mird etwas weniges Gold, viel 
Kupfer, und fehr viel Eifen gefunden. 

Die zwote Abtheilung ift jene von Kolyvan, 
500 Meilen von Katharinenburg weſtwaͤrts am Mit⸗ 
telpunfte von Sibirien in denjenigen Hügeln, mel 
che die erfien Stufen der IR Gebargstette 
ausmachen. 

Das Hauptprodukt der Gruben von Kolyvan 
iſt Silber, wovon man jährlich an 60000 Mark er⸗ 
Hält; diefeg Silber if goldhaltig; Kupfer gibts me; 
niger da, und gar Fein Eifen. 
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Die dritte Abtheilung iſt jene von Nertſchinsk 


"709 Meilen weit von Kolyvan, weſtwaͤrts, zwiſchen 


dem 135 bis 140. Grad der Laͤnge und 50 bis 53. 
Grad der Breite in Taurien, welches der oͤſtliche 


Theil von Sibirien iſt, von da dem großen See dal; 


kal an, zwiſchen den Fluͤſſen Chilka und Argun, die 
ſich in den oͤſtlichen Ozean ergieſen. Die Gruben 
dieſer Gegend find überhaupt Bitygruben ; das 
Bley iſt filberhaltig, man erhält vo. lezterm Metak 
le jährlich 30000 Mark. Das Silber enthält etwas 
mweniges Gold. J 
In der Gegend von Katharinenburg findet man 
ſogar auf der Oberflaͤche des Bodens eiſenſchuͤſſigen, 
etwas weniges goldhaltigen Ton. Nur eine einzi⸗ 
ge Grube (Berefof) dreiMeilen norbmeftwärts von 
der Stadt Katharinenburg, wird bearbeitet. Sie ift 
vorzüglich wegen dem rothen Friftallifirten Bleyerz, 
das man daraus erhalten, und wegen einem kubiſch⸗ 
feiftallifirten Eifenlebererz berühmt. Dieganze Ge 
gend, welche die Baſis der großen uralifchen Ge 
birgsfette ausmacht , befteht aus Gneus, Horn⸗ 
ſchiefer und Serpentin. Dorf bricht auch ein eifens 
ſchuͤſſiger, Fluftiger Stein, welcher Gold hält, aber 
nur aus 20000 Pfunden erhält man ein Pfund Gold. 
Seit 15 big 18 Jahren hat man fein rothes Bleyerz, 
auch Feine große Würfel von Eifenlebererz mehr 
gefunden. 
Die 


Die Kupfergraben diefer Gegend find fomohl 
wegen der Menge des Metalld, das man daraus 
erhält, als wegen der Schönheit der Kabinerftüce 
wichtig. Die hauptfächlichften find jene zu Turinski 
120 Meilen von Katharinenburg, nordwaͤrts, und 
jene von Gumechefski 15 Meilen weit von der 
nämlichen Stadt ſuͤdweſtwaͤrts. Das merkwuͤrdig⸗ 
ſte, was man in den drei Gruben von Turinski fin? , 
det, iſt 1) gediegenes in Wuͤrfeln und Achtecken 
kriſtalliſirtes Kupfer von ſchoͤnem Glanze und Gold⸗ 
farbe, zuweilen taubenhalsfaͤrbig, die Gangart iſt 
Marmor oder Ton. 2) Gediegenes Kupfer in ſehr 
glaͤnzenden Blaͤttern in den Kluͤften eines olivenfaͤr⸗ 
bigen Hornſteins, und derbes gediegenes Kuͤpfer in 

großen 50 bis 60 Pfund ſchweren Maſſen. 3) Ku⸗ 
pferglaserz purpurfaͤrbig bald in achtſeitigen, mie 
Rubin durchſichtigen, bald in haarfoͤrmigen zinnober⸗ 
rothen Kriſtallen. 4) Sehr ſchoͤnes Kupferatlaserz 
in großen Strahlen auf erhaͤrtetem Eiſenocher, oder 
auf grauem Kupferglaserz. 5) Schöne Kupfer 
glaſurkriſtallen auf dem naͤmlichen Glaserze. 6) Ein 
kupferhaltiger, jaſpisartiger Speckſtein von. laſur⸗ 
blauer, und berggruͤner Farbe, welcher 30 Pfund 
Kupfer im Zentner enthaͤlt. 7) Ein gruͤn und weis 
melirter Malachit. 8) Dendritiſcher Braunſtein 
auf einer Quarzmutter eꝛc. 
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Die Gebirge, in welchen diefe Gruben fich vor; 
finden, beftehen aus” einem Porphyrfelfe, deſſen 
Theile tonigter,, dunfelolivengrüner Schörl, Heine 
rhomboidehfche Feldfpathfrifielen , und runde 
Dovarzftüfchen find. Dieſer härtere; am Stahle ges 
riebene, oft feuergebende Fels, der in großen Maffen, 
ohne daß man eine Ablöfung bemerfen fünnte, vorz. 
koͤmmt, ift nit einem weichern, porphprartigen deut⸗ 
lich gefchichteten Steine bedeft. 

Nah den Gruben von Turingfi ift-jene von. 
Gumechefski die anfehnlichfte; fie liege 15 Meilen 
von Katharinenburg ſuͤdweſtwaͤrts. Diefe Grube 
iſt vorzüglich ihrer. fchönen Malachiten wegen bes 
ruͤhmt, welche eine fehr fihöne Politur annehmen. 
Auch findet man da ſchoͤnes purpurfärbiges Friftals 
fifirteg, aber undurchfichtiges Kupferglagerz. Zwi⸗ 
ſchen diefen zwoen, an Kupfer fo reichen Gegenden 
findet man ganze Berge von Eifenerzen und Mag 
neten. Das Eifenerz ift, meiſtens ſchwarz und dicht, 
und oft glasfopfartig. Die zween Hauntmagnet⸗ 
berge find jener, welcher Kaskanar cenennt wird, 
und ein. andrer bei der Schmelze von Tarbil: den 
beften Magnet liefert der erfte ; er ift 60 Meilen von 
Katharinenburg nordmärts gelegen. Fünfund zwanzig 
Meilen von Katharinenburg nordwaͤrts bei der Burg 
Murzinsk findet man in din Granit viele Adern von 
gefärbten Kriſtallen, Amethyſten, böhmifchen Topas 

fen. 


- 
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fen, Kryſoliten, Aquamarinen, fächfifhen Topafen, 
aber nicht haufig. Hundert Meilen von Katharinen? 
burg auf der Südfeite gegen bie mitternächtliche 
Grenzen der großen Kette'find Hügel, und zumeiz 
Im ziemlich anfehnliche Berge, die aus Hornftein 
oder Petrofilex beftehen, in welchem verfchiedene 
Adern von Jaſpis, Jaſpachat und unter andern ber 
vortreffliche bandirte Jafpis mit rothen und grünen 


gleichlaufenden Streifen, und ein grünlicher mit fils - 


berweiſen Flecken befprengter Feldſpath (eine Art 
von Avanturino) brechen, 

' Die Gruben von der Kolyvanifchen Abtheilung. 
find 1) Zmeof (Schlangenberg), die reichfte Grube 
an edlen Metallen in Sibirien, Hier bricht in eis 
nem talfzoder ferpentinartigen Schiefer, fi filberhaltis 
ger Kupferfieß in Hornflein, in deſſen Ritzen blaͤt⸗ 
triges gediegenes Silber, und eine duͤnne Lage von 
ſproͤdem Glaserze; in Schwerſpath etwas gediegen 
Gold und Silber, und graues derbes Silbererz. 
In dem erſten Jahre, als man dieſe Grube bearbei⸗ 
tete (1745), waren die Stufen weicher, man fand 
auch haͤufig Silberhornerz da. 2) Tchernpanofski⸗ 
drei Meilen von Zmeof in einem Huͤgel, der aus ei⸗ 
nem quarzigten, ſchwaͤrzlichen kluͤftigen, mit Eiſen⸗ 
ocher vermiſchten Felſen beſteht. Hier brach im Jahre 
1782 Silberhornerz, Glaserz, gediegenes reines 
Gold. 3) Semnofski, zwei Meilen von Zmeof 

Hh 4 ſuͤd⸗ 
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ſuͤdweſtwaͤrts. Hier bricht in einem fiegigten Schiez 
fer kalkfoͤrmi jee Bleyerz, Blende und Silber, ge⸗ 
diegenes aͤſtiges und kriſtalliſirtes Kupfer in Mergel⸗ 
ſchiefer, auch Gallmei von weiſſer Farbe, kluͤftig, 
blaͤttrig, ſehr hart auf der Oberflaͤche mit kalkſpath⸗ 
aͤhnlichen Kriſtallen von der naͤmlichen Art. 4) Die 
Grube Philipofski iſt die legte Silbergrube von Bes 
deufung, welche man in dieſem Oiſtrikte entdekt hat. 
Die Stufen, die der Verf. aus dieſer Grube geſehen⸗ 
find ein graͤulicher Hornſtein, jenem von Zmeof ähnlich, 
deſſen Kluͤfte mit Silberhornerz, Glaserz und ge 
diegenem blaͤttrigem Silber bekleidet ſind. 5) Aleis⸗ 
ki Loktefski iſt eine der Krone gehoͤrige Kupfer⸗ 
grube. Hier bricht in einem eiſenſchuͤſſigen erhärs 
teten Tone derber Kupferkies, und leberartiges 
Kupferglaserz, auch in weiſſem Mergel gediegenes 
Kupfer in Koͤrnern, und in Blaͤttern. Was aber 
fuͤr Liebhaber ſchoͤner Stufen am intereſſanteſten iſt, 
iſt nebſt dem ſchoͤnen Kupferatlaserz der kupferhal⸗ 
tige Selmit von Aquamarinfarbe in kleinen furzen 
Kriſtallen; er füllt meiſtens die Höhlen der tonigten 
Gangart , die noch dabei mit weiſſen glänzenden 
Kalkſpathkriſtallen befleidet find; aus. 6) Kleos 
pinsfi, iſt eine Kupfergrube, in welcher auch Bley 
bricht. Man erhielt daher fehr ſchone Kabinetſtuͤcke 
fie ift in Granit, und die Gangart felpft ift eine Arc 
von granitartigem Geſteine. Die Höhlen diefer Gang 
art 
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art find mit kriſtalliſirtem Kupferblau und Berggruͤn, 


und mit Kriſtallen von Bleyſpath, die zuweilen eine 
Rinde von Malachit haben, bekleidet;, es iſt aber; 


eine arme, und izt verlaſſene Grube. 7) Tchag⸗ 


hirs ki iſt eine Bley⸗ und Kupfergrube, beſonders | 


aber reich. an Zinf. Eine der merfmürdigften Mi⸗ 
nern dieſer Grube iſt ein weiſſer getraͤufter, wie 
Alabaſter halbdurchſichtiger Galmei. Zuweilen iſt 
er gruͤnlich, und enthaͤlt eine ziemliche Menge Ku⸗ 
pfer (eine in der Natur ſeltene Miſchung aus Zink 
und Kupfer). Unter den übrigen zahlreichen , aber, 
ihres Gehalts wegen unbeträchtlichen Gruben, iſt 
bier noch 8) Nicolaefski erwähnt, 20: Meilen, 
don Zmeof, ſuͤdweſtwaͤrts gelegen. Sie. ift ‚wegen 
den ifolirten achtfeitigen, mit Kupfergrün uͤberzoge⸗ 
nen Kriftallen.oon Kupferglager; merkwürdig , wel⸗ 
de man in einem eiſenſchuͤſſigen, befonderg aber in 
Pechſtein gefunden. hat, welcher eine dunkle rothe 
und olivenfärbige Grundmafle mit runden gelben 
und weiſſen Slecken, die diefem Steine dag Unfehen 
einer Bretfchia geben, hat. Die Fortfeßung folge. 


©. 112. Tyoifieme voyage mineräalogique fait | 


en Auvergne par M. Monne:t. 

Sie gieng durch Montaigu die große —— 
hin, die nach Beſſe zufuͤhrt. In den erſten Bergen, 
die ihm da aufſtießen, fand er, daß der Granit 
gleihfam in Baͤnken mit einem fand und kalkar⸗ 

5 | tigen 
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tigen Gefteine abwechfelte. -Er-fand aber bei einem 
Steinbruche,; wo er alles genauer beobachten Fonnte, 
daß: befagter ‚fandigfalfartiger Stein-in den ausge 
hölten Vertiefungen gleichſam neſterweis eingefchlof 
fen war; und die obern Theile diefes Felſens den 
felben wieder bededten. Bei dent: Dorfe Ringa if 
ein fehr anſehnlicher, oben fehr plafter Berg; auf 
feinem Gipfel iſt er rundherum nrit fehr regelmäfig 
liegenden Bafaltfänlen eingefaßt: Der-Berg Saint 
Pietre-Colamine hat ein feßr trauriges, fürchterlis 
qhes Anfehen; man ſieht da nichts als ſchlackenar⸗ 
fige, ſchwammige rothe und gtuͤnliche Laven, kurz 
einen graͤßlich zerriſſenen Berg; es iſt einer der min 
der ältern Volfanen von Auvernien. Man bemerft 
noch. in dem benachbarten Thale den herabgefloſſenen 
Lavaſtrom, welcher, je weiter man in daſſelbe her; 
abfteigt , defto dicker wird, Bei St. Floret if der 
fehr. große und weit ſich erftrecfende Berg Puy de 
ta Velle von dem Dorfe ſogenannt, welches gerade 
unter feiner Kolonade von Bafalten: liegt; er bat 
viele Aehnlichfeit von diefer Geite mit jenem von 
Coran. Diefer-Berg nimmt einen Umfang von mehr 
als 3 Meilen mit feiner Baſis ein. 

Laͤngſt der Spiße ded Berges Rentierre ift eine 
der größten Kolonaden von Bafalten, die man in 
Auvernien antriftz:man ficht da Säulen, die 80 
er hoch. nn an einigen Stellen ſind dieſe 
Saͤulen 
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Saͤulen mit einer grauen Lava uͤberzogen, auch fuͤllt 
die Lava die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Saͤulen 
aus. Oben hat aber dieſer Berg eine ſehr ſchoͤne 
Ebene, die mit fruchtbarer Erde und Bäumen be⸗ 
dekt ift. Aus den Thälern diefer Gegend entfprinz 
gen diejenigen Waͤſſer, von N die Saint Ger- 
main entfteht. 

Bei dem Dorfe Charbonicre ſeht man Adern 
von Steinkohlen, die im Granite hinkriechen; ſie ſind 


aber von der Art, daß fie nicht viel Ausbeute ver⸗ 


fprechen ; anders verhält es fich mit jenen auf der 
andern Seite unter Saint Florinel, welche zumeilen 
50 Fuß mächtig find, und häufig Baͤuche und Bu⸗ 
del machen (merkwuͤrdig iſt es, daß fie von einem 
jerreibfichen Granite von fpäterer Bildung bedeft 
werden). “Der Berg Allier, gegen Nonette über ge 
legen, ift hoch, umd wie ein Zucferhut geſtaltet. Geiz 
ne ganze vulfanifche Maffe (die Bafaltfäulen) ruht 
auf einem tuffartigen GSandfteine, welcher das In⸗ 
nere dieſes Berges vom Granite an bis an die-vuls 
fanifche Maffe ausmacht. Beſagter fand; und kalk⸗ 


artiger Stein bricht bankweis, iſt inden obern,näher 


an der Oberfläche der Erde gelegenen Bänfen grobz 

koͤrniger, unten. feinförniger, und mehr Falfartig. 
Hr. Monnet zeigt nebft vielen andern auch 
durch dieſes Beifpiel, daß viele Steine an der Oberz 
fläche der Erde aus gröbern Körnern beſtehen, und 
daß 


— 


daß fie ſich alſo nicht nach ihrer ſpezifiken Schwere 
Iönnen aufeinander gelegt haben. 
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Vic le Comte ‚liegt fehr mahleriſch und ange⸗ 
nehm; es liegt in einem großen und angenehmen 
Becken, das mit ſehr hohen und volkaniſchen Ge⸗ 
birgen umgeben iſt, und gegen Weſten eine Ausſicht 
auf Mont d'or u. ſ. w. laͤßt. Die drei hauptſaͤch⸗ 
lichſten volkaniſchen Gebirge, die dieſes Becken um⸗ 
geben, find der Berg.Ecouya, Saint Romain, und 
Saint Hypolite, Seiner hat fäulenförmige Laven. 

Aufdem Ecouya fand Monnet in pongollanar 
tigem Gefteine viel mie jeolitfäulenförmigen Kalk; 
ſpath. Auf dem Berge Saint Romain findet man 
die Laven in horizontalen Schichten. Auf dem Ber 
ge Uypolite findet man auf einer Seite halbkalk⸗halb ⸗ 
quarzartige Geſteine, welche wenig vom Feuer vers 
aͤndert ſind. 


Schließlich erinnert auch Hr. Monnet, daß 
es zweierlei Baſalte gebe, einer, welchen er natuͤr⸗ 
lichen Baſalt nennt und der zu den urſpruͤnglichen 
Felsſteinen gehoͤrt. Als Beiſpiel davon fuͤhrt er 
die ſchwarzen Steine an, die man bei Raon l’Etaple 
in Lothringen findet ; denandern nennter bafaltartige 
gave, wovon in gegenmwärfiger Keifebefchreibung 
öfters bie Rede war. 


Sep- 





Septembre S. 191. Defeription des Volcans 

. eteints d’Ollioules en Provence par M. Bar- 
baroux de Marſeille, Avocat premicre. Me- 
moire contenant la defcription au V olcan de la 
Courtine. | 


Wir mollen hier nur dag wenige ausheben, 
was der Verf. am Ende diefer Athandlung anführt, 
da die Befchreibung des beſagten Vulkans zu 
weitläuftig ift, nämlich: er habe nie unter den 


Laven deffelben Krifoliten, weder Granaten, faum - 


Schoͤrl oder Glimmer gefunden; Feldfpath und Zeos 
lit feien da rar, den Quarz allein finde man haufig 
fo mie dag meiffe Glas, oder Kalzedon, auch Kalk⸗ 


ſpath, welcher fich in verfchiedenen Geftalten zeigte. 


©. 214. Lettre deM.Brugmatellia M.de la 
Me&therie fur la fructification de larofe tre- 
miere etc. 

Die Nefultate derjenigen Beobachtungen, melche 
Hrn. Volta über die Befruchtung der Alcea rofea 
gemacht hat, find folgende: 1) Die Natur arbeite 
indem Innern der Blüthelnofpe zuerft an den wer 
fentlichen Theilen, den Staubfäden uud den Fruchts 
fnoten. 2) Der befruchtende Staub zeige fich in 
den Staubbälgen in Geftalt von Fleinen Kugeln, 
wenn die Blüchenfnofpe noch nicht den dritten Theil 
ihres Wachsthums erreicht habe, und ehe die Blumen⸗ 

blätter 
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plätter gebildet feien. 3) Die Staubbeutel öffneten 
fi drei oder vier Tage vor-der Blume, und ehe 
die Krone den Kelch durchbohrt habe. 4) Sobald 
die Staubbälge zum Vorſcheine kämen, feien bie 
Narben mit Blumenftaube-bedeft, und man fühe 
mehrere Körnchen, welche bis in den Eierftof draus 
gen, um da die Saamen zu befruchten; woraus alz 
fo klar erhelle, daß die Befruchtung diefer Pflanze 
ſchon einige Tage vorher, ehe die Blume fich öffnet, 
‘ihren Anfang nehme., 


\ 


S. 215. Leitre de M. de Regnier, membre de 
plufieurs academies et focieis à M. de la Me. 
therie fur la criftallifation des Etres orgami- 
Se. 

Hr. Regnier glaubt aus einigen in den Gru⸗ 
‚ben St. Marie aux Mines gemachten Beobachtungen, 
für die Meinung des Hrn, dela Metherie guͤnſti⸗ 
ge Schluͤſſe ziehen zu koͤnnen. 

Es wachfe in den Bleygruben von St, Marie aux 
mines fehr häufig der Lichen radiciformis, webu/nea 
radiciformis, Scop. alles alte Holz feidamit bedeft 
gemwefen, und man habe alle Nuͤanzen von dem volls 
kommnen Zuftande diefer Pflanze an bis auf ihre 
erfien Spuren von Drganifation beobachten fönnen. 
Ein Tropfen von etwas mucilaginöfem Waſſer er; 
feheine auf der Oberfläche des Holzes ; diefer Tropfen 

werde 
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werde nach und nach undurchſichtiger, indem er neue 
organiſche Theile annehme (daß doch immer 
Schluͤſſe mit unter die Beobachtungen geſtreut wer⸗ 
den, als gehoͤrten ſie auch dazu, die doch aus dem 
Vorhergehenden noch nicht folgen, wie dies hier der 
Fall if). Die Baſis erhaͤrte, verlaͤngere ſich, dag 
Ende bleibe noch immer hell, aber deſto undurch⸗ 
ſichtiger, je naͤher es dem Koͤrper der Pflanze fen. 
Wenn diefe Slechte einige Zolle lang wäre, ver 
ſchwinde jener Tropfen Waſſers, und die Pflanze 
fheine fich zu entwickeln, und durch ihre Aufßeren 
Organe zu nähren ; alsdenn veraͤndre fich ihre Farbe, 
die weiſſe naͤmlich in bie ſchwarze durch die Nuͤan⸗ 
zen von Gelb und Braun. Es ſey ſicher, ſchließt 
er, daß ſich dieſe Pflanze nicht durch eine Intus-fus- 
ceptio in den erften Augenblicken ihres Daſeyns naͤh⸗ 
re, fie habe, indem fie fich bilde, den nämlichen 
Durchmeffer, den fie erhalten muß, und ihr Ende, 
wo die moleculae organicae mit dem Waffer über 
ihre Oberfläche hinflieffen und fich vereinigen, zeigt feiz 
ne Bildung an. (Mir fehen die Bündigfeit diefes 
Schluſſes nicht ein, wenigſtens folgt das nicht, was 
ber Verf. hier behauptet, aus feinen Beobachtunz 
gen. Wir wollen hier nicht unterfuchen, wie der 
Saamen von befagter Slechte in die Grube gekom⸗ 
men ſeyn fönnte; denn die Natur fchlägt taufender 
lei Mittel ein, die Saamen der Pflanzen oft an fehr 

ent⸗ 
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entfernte und verſtekte Oerter hinzubringen. Bleiben 
nicht verſchiedne Saamen an Thieren hangen, werden 
ſie nicht durch Waſſer uͤberall hingefuͤhrt u. ſ. w.? 
Die Meinung, daß organifche Theilchen ſich überall 
befinden, und durch eine Zufammenhäufung ein or⸗ 
ganiſches Ganze bilden follen, hat gewiß noch mehr 
Unmahrfcheinlichkeit. 

Mebſt diefer Flechte findet man noch mehrere 
andre Pflanzen in den Gruben, auch Moofe, die eis 
ne eigne Geftalt haben, fagt der Verf.) Hätte der 
ſelbe doch die Moofe etwas befchrieben, die er da 
gefehen! Daran liegt fehr viel. Von den Moofen 
find wir ist ganz überzeugt, daß fie fich durch Saa⸗ 
men fortpflangen. Webers lichen radiciformis 
feheint aber eher zu den Schwaͤmmen zu gehören, 
und wächft nicht blog, wie der Berf. hier fagt, in 
den Gruben, fondern auch in den Häufern. 


©. 287. Extrait d’un memoire intituld: Re- 
‚cherches fur un arbrijjeau conmu des anciens 
Jous lenom de latus de Lybie par M. des Fon- 
taines de V’academie des feiences. 

Die ältern Naturfündiger haben befanntlich 
verſchiednen Sfonomifchen Pflanzen den Itamen Lo- 
tus gegeben, wovon zwo befonders berühmt gewor⸗ 
den find. Einer ift in Egypten zu Haufe, und waͤchſt 
dort in den Kanälen, durch welche das Waffer aus 
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dem Nile auf die Felder geleitet wurde; es iſt der 
Ne-nuphar der. Araber, von den neuern Botanikern 
nymphea lotus genannt. Die andre Art von Lotus, 
wovon in diefer Abhandlung die Nede iſt, mwächft 
auf den Küften von Lybien, und ein zahlreiches Volk, 
welchen: derfelbe zur Nahrung dient, hat feinen Nas 
men daher. ne 

Während des Aufenthalts des Verf, auf den Kuͤ⸗ 
ſten der Barbarei, und an den nämlichen Orten, 
wo ehedeffen det Lotus der Alten wuchs, hat derfelz 
be nichts vernachläßigt, eine fo intereffante Pflanze 
zu entdecken. Das Reſultat ſeiner Unterſuchungen 
war, daß es der Rhammus lotus des Linne ſey, 
ein Baum, welcher auch noch izt in dem mittaͤgi⸗ 
gen Theile des Koͤnigreichs Tunis häufig wacht. 
Sham bat ſchon denfelben unter dem Namen Zi- 
zyphus fiveftris beſchrieben und abgebildet : bie 
Befchreibung iſt aber unvollſtaͤndig, und die Figur 
ſtellt weder Blüthetheile, noch Früchte vor. Linne 
hat. ebenfalls die Unterfiheidungsfennzeichen nicht 
richtig angegeben. Hier finder man nun diefen Baum 
ziemlich ausführlich beſchrieben. Seine Früchte 
dienen den Völfern in jener Gegend zur Nahrung 
ſchmecken wie Zeigen oder Datteln; fie bereiten 
auch einen Wein daraus, der fich aber nicht lange 
hält. 
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S. 301. Extrait d’une lettre de M.Weftrumb 
a M. Crell fur le fel fedatif nowvellement 
decouvert dans le Quarz cubique de Luxe- 
bourg. | 
In Erells chym. Annalen ift diefer Brief eben⸗ 
fall8 eingeruft, worinn Hr. Weftrum 5 von der 
Zergliederung des Sedatifſpaths, und feiner Be 
ffanstheile Nachricht erteilt. Diefe find folgende: 
Sedativſalz, faft S Kalf z und Bitterſalzerde von 
jeder ri 5 AMaun, und Kiefelerde 13, Eifentheile von 
280 bis 282: 
©. 309. Lettrede M.FontanaaM.delaM& 
therie fur un Vitriol de Magnefie trouvd 
dans des carrieres de gypje 
Zu Guarene, St. Victoire iind in beit benadz 
barten von Turin 30 Meilen entlegenen Dörfern 
find Eteinbrüche von Gyps, an welden, wenn 
man iht der freyen Luft, beſonders gegen Mittag zu 
ausjest, man einen Salzbefihlag wahrnimmt ; dieſer 


macht in 15 Tagen eine ſechs Linien dicke Rinde, 


und wird in großer Menge abgekrazt und benuzt. 
Als nun Hr. F. dieſe Steinbruͤche gefehen, ſo 
ſchloß er, dieſes Salz ſey aus dem Gypſe erzeugt 
worden. Nachdem er ſich durch Verſuche, durch 
Aufloͤſung dieſes Salzes in Waſſer, und Kriſtalliſt⸗ 
ven überzeugt hatte, daß daſſelbe Bitterſalz war, (6 

ſte Ate 
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felite er nun auch mit dem Gypſe Verfuche an, 
um zu fehen, ob er Bitterfalzerde darinn entdecken 
fönnte; allein alle Verfuche, die er in dieſer Ruͤk, 
ſicht anftellte, waren umſonſt; er Fonnte Feine Spur 
von Bitterfalgerde darinn entdecken. Nach diefer 
Beobachtung wird alſo offenbar Bitterfalgerde in 
Kalferde umgeandert, Die Luft iſt bei diefer Ers 
[heinung die einzige wirkende Urſache. Der Verf. 
verfpricht Ferner Unterſuchungen über dieſe Erſchei⸗ 
nung, die allerdings wichtig ift, anzuſtellen; und 
wenn er etwas tiefer in die Gcheimniffe der Natur 
eindringen ſollte, daffelbe befannt zu machen, 

S. 311. Quelques obſervations ſur la lettre de 

M. Brugnatelli par M. de Regnier. 

Hr. Regnier wirft Linne vor, er habe aus 
Wenig Tharfachen ein zu allgemeine Gefeß wegen 
der Befruchtung der Pflanzen feftgefest. In feiner 
Abhandlung de fexu plantarum würden nur achtzehn 
Erfahtungen und vier Beobachtungen ängeführt z 
er hätte wahre Beobachtungen und genauere Vers 
ſuche anftellen ſollen. Spallanganis DVerfuche 
feyen zum Theile anders ausgefallen a. f. w. (allein 
find denn nicht von andern Naturfündigern nach 
‚ Rinne fehr häufige Verfuche und Beobachtungen 

‚in diefer Ruͤkſicht angeftellt worden, die all das bes 
Ratigen, was Linne behaupter hat?) 
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©. 313. Extrait d’une lettre de M. Klapp- 
rotha M.Ferber fur Vanalyfe de l’apa- 
sit. - ’ 
Der Apatit des Hr. Werners beſteht nah 
Klapproths— Verſuchen aus — und Phos⸗ 
phorſaͤure. IN 
S. 32T. Quatrieme vo yage nineralogique fait 
en Äuvergne par M. Monnet. 
. Hr. Monnet fand auf diefer Reife bei Pont- 
Aumur zween volfanifche Berge; der eine fcheint 
einer der. jüngften von Auvernien zu ſeyn, fein Kaz 
tafter,, die legten Ctröme von Lava und die zum 
Theile geſchmolzenen, von demſelben ausgeworfenen 
Steine ſind deutlich. Auf der andern Seite, eine 
viertel Meile von Pont-Aumur iſt der andre ſehr 
zerruͤttete Volkan; die Lave erſtrekt ſich über 500 
Toiſen weit gegen das Thal hin: Hier werden Stei⸗ 
ne zum Bauen gebrochen. Der ganze Grund des 
Deckeng, und alle Anhöhen des Bodens von da aus 
bis Pont - Gibeau beſtehen aus grauem Granite, 
der fich an einigen Gegenden blaͤttert, wo Hr. Mon 
net Adern von gemeinem Schwefelfieg angetroffen 
hat. Alles was zunächft an dem Fluſſe Sioule liegt 
bis bei Saint Pourcain ift faft von der nämlichen 
Art, ausgenommen auf der Eeite vonEvaux Mont- 
Bean Montaigu, und Ebreuil, wo fich einige 


Adern 
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Adern von Kohlen und Spießglaſe finden. Der 
Granit bei Pont Gibeau enthält Adern von Blei— 
glang, Schwefelkies und Blende. Bei Saint-Pierre 
le Chatel bricht weiſſes Bleierz in. einer eifenfchüffis 
gen quarzigen Gangart, welches aber übrigens in 
diefen Adern nur felten vorkoͤmmt. Der Granit 
dieſer ganzen Gegend enthält grünen und ſchwar—⸗ 
gen, in Säulen und gedrängten Nadeln Eriftalfifirten 
Schoͤrl. Auch ift in diefer Gegend bei Jadel eine 
Duelle von mineralifchem Waffer. Diefes enthält, 
ie die Übrigen von Auvernien alfalifihe Erde, mi— 
neralifches Laugenſalz in Menge, und fire Luft, 
Einer der berühmteften Berge von Franfreich ift 
der Puy de Dome. Einige Mineralogen habem: 
daran gezmweifelt, daß er volfanifch ſey; allein wenn 
warn ihn genau unterfucht, fo findet man leicht die 
Unordnung und die Wirfung der lezten Ausmürfes 
aͤn denjenigen Stellen, wo feine Steine nicht durch 
das Waſſer weggeführt worden find. Die fleinen 
Hügel, die rechts und links an ihm liegen, feheiz _ 
nen von den Auswuͤrfen diefes großen Berges enfz 
ffanden zu feyn. 

In der Gegend von Prechonet findet man eis: 
ne große Menge von Eifenerz unter einer Ninde von 
einer röthlichen und fandigen Erde. Das Eifenert. 
welches man zwo Meilen rund um Prechonet im 
Umfreife entdeft, giebt wegen dem beigemifchten 
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Zinke nur ein brüchiges Eifen, Unter der Erdfchichte, 
welches befagtes Eifenerz enthält, findet man Gras 
nit, welcher alle Erhabenheiten diefer Gegend bil 
det, einige derfelben find mit volkaniſchen Produk—⸗ 
fen, andre mit beſagter eifenfchüffigen Erde bedeft, 
Der Feld enthalt aber da fehr viel Glimmer, und 
eingroßer Theil davon ift Gueus, Bei Bialon, Par- 
biffe de Meffein, anderthalb Meilen von dem Echloffe 
Prechonet ift fhuppiger Kalfftein, wie eingekeilt 
in diefem Felſen, Heine Adern von Steinkohlen, 
welche ſchief durch diefen Felfen durchfigen; und 
beiChalmeyron findet man Adern von Bleierz, deſſen 
Gangart ganz fehlenartig ift, Die Kohlenarten laus 
fen in dieſem uranfänglichen Felfen in gerader 
Richtung, find aber zufammengedrüft, die Koblen, 
die fie enthalten, find fehr gut, aber nie in der 
Menge, daß fie baumürdig wären, (Hätte doch 
Herr Monnet den Öranit, welcher erwähnte Kobz 
lenarten bedekt, genau unterfucht, oder die Befchafs 
fenheit defielden angegeben; hoͤchſt wahrfcheinlic) 
iſt es Fein uranfänglicher unveraͤnderter Granit.) 
Aurillac liegt in einer fehr angenehmen Tiefe, 
wo ein kleiner angenehmer Fluß hinläuft, in deffen 
Dette, fo wie in der Stadt felbft man viele fchöne 
uranfängliche Steine, als Bafalte, feine Granite, 
Porphyre mit grauen und rothen Flecken und mehs 
sere Arten von Quarz finder, Diefe Steine müfs 








fen von einem fehr aufchnlichen Alter feyn, weil 
man mit Grund vermuthen kann, daß fie eher von 
Gebirgen losgeriffen find, als fie durch das volfa- 
nifche Feuer verändert worden, und vielleicht nach 
den erften Erfchütterungen: denn man findet in den 
benachbarten Bergen Feine jenen in den tiefften Thaͤ⸗ 
lern und Fluͤſſen befindlichen ähnlichen Steine. Am 
merfwürdigften ift aber, daß elle Anhöben in diefer 
Gegend von Kreide gebifder find, in welchen man 
große Maßen von einer löcherigen Lave hie und da 
zerfireut antrift. Man muß alfo zwei Dinge glaus 
ben: 1) Daß die uranfünglichen Steine, movon 
die Rede war, fihon zuvor, ehe diefe Kreide auf 
dem Boden fich niedergefezt hat, losgeriffen waren, 
und nachher von diefer Kreide bedeft wurden, und 
2) daß in diefem Kreideboden die Bolfane entftanz 
den find. Merkwuͤrdig ift eg auch, daß die Laven, 
indem fie über befagte Kreide gefloffen, Theile das 
von, mit welchen fie fo wie mit Feuerfteinen, die 
ebenfalls in der Kreide find, zufammenhangen, mit 
fortgeführt, Die Kreide in Waffer gelegt, zergeht 
darinn, wie unvollfommen gebrannter Kalf. Einiz 
ge der Feuerfteine find etwas gebrannt, andre roth. 
Nah und nach mird die Kreide gröber, und ends 
lich zu Kalkſtein, worinn man viele Theile von Mus 
fcheln, auch ganze Mufchelfchalen finde, Bei Ar: 
pajon , welches im Thale eine ſtarke Meile von Au- 
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rillac liegt, find ſchoͤne Blöcke, oder große Selfen 
von Fiefelartigen Steinen ;\iem welchen man alle 
Nuͤanzen von dem Uebergang des Ralkſteins 
und der Muſcheln in Kieſel ſieht. 

Bei Vie iſt der Berg Cantat der hoͤchſte und 
anfehnlichfte Vulkan; er ift das in Anfehung feiner 
benachbarten Gebirge, was der Puy de dome in 
Anfehung der feinigen iſt; er iſt zwar von feiner 
Baſis an gerechnet nur 1100 Fuß body, figt aber 
auf einem an fich fchon-erhabenen Boden auf. In 
Anfehung feiner Zufammenfeßung gleicht er, fo wie 
die anliegenden Gebirge dem Puy de dome und den 
Gebirgen von Mont d’or. 

Dei Chambeuil „ eine halbe Meile von Murat, 
fieht man am Rande deg Wegs am Tage Spuren 
von verjchütteten Holzkohlen, welche mit vulfani 
ſcher Afche, alfo wahrfcheinlich von den Wulfanen 
bedekt worden find, auch ein durchſichtiges, ſchwar⸗ 
zes vulkaniſches Glaß, wie ißlaͤndiſcher Agat. Chau- 
des Aiques, eine Feſtung iſt wegen ſeinen heißen 
Quellen beruͤhmt. Sie entſpringen an mehrern 
Stellen aus den Granit, und find in fo großer 
Menge, daß fie eine große Bad) haben; das Wafs 
fer erhält feine Wärme fehr lange, es find die heiß 
ſeſten, die man fennt, indem der Thermometer dar⸗ 
inn bis auf 60 Grade ſteigt. Das Waſſer enthält 

etwas weniges mineralifcheg Laugenſalz, und etwas 
Koch⸗ 





Kochfalz , ſchmekt wie Kalkwaſſer und wird häufig 
zu den gemeinen Bebürfniffen des Lebens genuͤzt— 
Zwo Meilen von Saint Floure find die höchften ur; 
anfänglichen unveränderten Gebirge, Margerides 
ift eine ungeheure Maſſe von Granit, die im Win; 
fer unbewohnbar ift da die Spitze fat immer mit 
Schnee bedeft iſt; doch ift an einigen Stellen diefe 
Maffe mit einer dicken Erdrinde bedekt. Hier ift 
der natürliche Geburtsort derjenigen uranfänglichen 
Selfenftüce, movon man abgeriffene Stücke (von 
fhönem Quarz, Porphyr, feinem Granit x) ir 
dem Thale von Aurillac und anderſtwo finder. 
Dei Brioude wird der Gramit grobförnig und zer⸗ 
reiblich; man findet darin Adern von Spießglas. 
In dieſer ganzen Gegend ſind die Laven ſehr ſelten, 
aber bei Langeac kommen ſie wieder zum Vorſchei⸗ 
ne. Man ſieht da mehrere durch vulkaniſches Feuer 
veränderte Gebirge. Bei Saint Arcon 3 Meilen 
von Langeac find die regelmäfigfte, fehönfte und 
höchfte Bafaltfäulen von Auvernien. In der Ge 
gend von Langeac find Adern von Spießglas und 
gufe Steinfohlen. Auch findet man dort Slußfpat, 
der diefer Gegend eigen ift, von violetter und gel. 
ber Farbe (Herr Monnet behauptet, der Flußſpat 
enthalte Feine Säure, welches aber gewiß falfch 
if). Die fogenannten niedrigen. Gebirge von Aus 
vernien bei Chaife- Dieu, Arlant und Ambert bez 
RB ſtehen 
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ſtehen aus blofem Granit, und man findet feine 
Spuren, daß vulfanifches Feuer da gemüther habe. 
Hei Dore V’Eglife findet man in einer fandigen 
und thonigen Erde gediegenen Schwefel zc. 


©. 343. Lettre de M. Medicus a M. de 
Regnier fur diverfes objets relatifs & la bo» 
tanique, 

In dieſem Briefe ift vieles enthalten, mas ſchon 
Herr Medicus in feiner Abhandlung über die Mals 
venfamilie und die Klaffe der Monadelphien abges 
handelt, auch findet man einige Anmerkungen über 
einige Differfationen von Cavanilles, Ayenia 
pufilla L. gehöre nicht in Die Klaffe der Pflanzen 
mit verwachfenen Staubfüden und. Staubmegen 
(gynandria); ſondern in. die Malvenfamilie, und 
zwar zu der Malvengattung; ernennt fie malvadaye- 
nia inermis, Theobroma ; fie gehöre zu der Malvenfas 
milie, und zu dem derfelben untergeordneten Hibiscus, 
und müffe Hibiscus abroma faftuofa heißen.“ Sify= 
rinchium, Ferraria, Celofia, Pancratium Mal- 
pighia Melia hätten verwachſene Staubfäden, 
Thunberg habe unrecht gehabt, daß er die Klaſſe 
der Gynandria unterdrüft, denn es gabe wahrhaft 
Pflanzen, melde verwachfene Staubfäden und 
Staubwege hätten.. Cav.anilles habe nicht wohl 
gethan, daß er in feiner Abhandlung von der Sida 
on : die 
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die Unterabtheilungen auf die Anzahl der Saamen 
gegründet habe. Schr viele Sachen fönnen auf 
die Zeitigung der Saamen Einfluß haben, und es 
ſei felten, daß alle in einem Eierſtocke befindliche 
jur Reife kaͤmen; in der Geſtalt und dem Bau der 
Srüchte lägen folche auffallende Kennzeichen, derer, 
man fih ‚zur Beſtimmung der Gattung. bedienen 
koͤnnte. Die Srucht der Anoda habe nicht, wie 
Cavanilles anführe, eine Kapfel, fondern meh⸗ 
tere einfanmige aus drei Theilen, wovon einer dag 
Behaͤltniß (receptaculum ), der andre die Fleinen 
Platten, der dritte die halbe Kapfel (capfula dimi- 
diata, oder vaginula ift) zuſammengeſezte Kapfeln, 
Herr Medicus nennt fie Sida anoda lavateroi. 
des, Bei der Anoda haflata de8 Cavanilliftdie 
elavicula doppelt; - fie heift bei Herrn M edicus 
Sida cavaniliea haflata, Bei der Sida morifolia 
feyen die fünf einfaamige Saamenfapfeln aus dev , 
Vereinigung de8 receptaculum , und der clavicula 
anders, als bei der Anoda, und der Cavanillea 
gebildet, Die Gattung nennt Here Medicus 
Lamarkia die Art Sida Lamarkia morifolia, 
Herr Cavanilles hätte, da er die neue Gattung 
Palaua, fefigefezt, - auch die Gattungen Napaea , 
md Malvinda des Dillening aus den nämlichen 
Gründen beibehalten follen, Sida periplocifolia 
habe ebenfalls an feiner Frucht anszeichnende Ka⸗ 
raktere 
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raktere genug, um eine eigne Gattung, welche M. 
Viſſadula, die Art Sida Wijjadula periplocifolia 
nennt, auszumachen. Der Karafter von der Abu- 
tilondes Tourneforts fey auffallend ; der untere 
Theil der Saamenfarfel fen feftgefchloffen, und die 
Spalten jeder Kapfel üfueten fich nicht ganz ıc. 
Die Sida crifpa cavanill. fei auch’ ine eigne Gat 
fung, die Kapfel derfelben einfach, und vielklap⸗ 
pig; die Klappen öfneten fich in ihrer ganzen Länge. 
Die Battung heißt bei Herrn Med. Heritiera, die 
Art Sida heritiera crifpa. 


©. 371. Suite des Extraits du porie-feuille de 
P Abbe Diequemare: Multiplication des 
grands polypes marins. 


Der große Meerpolype fei ein für alle die Feb 


. fenz und Seebemohner fürchterlicher Feind. Er mas 


che auf Krebfe, Kroppen, Fiſche und alfe Thiere, 
die er da antreffe, Jagd, und fäuge ihre zarfeften 
Eingerweide aus. Hr. Diquemare befchreibt hier 
die Art feiner Fortpflanzung; er fand auf einer 
Mufchelbank in einer Vertiefung einen Lappen von 
Eier des großen Meerpolypen. Diefe find durch⸗ 
ſichtig, wie weiffes Glas, und in vier big fünf und 
zwanzig Zellen eingetheilt, wo in jeder ein Fleiner 
Polype enthalten iſt. Der Lappen, den er fand, 
ohngeführ aus 800 Eier, jedes Ei enthielt 
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25 Polypen, der ganze Lappen alfo 20000. „Hier 
find auf der erſten Tafel ein Ei und ein Fleiner Po— 
Iype abgebildet. Als Herr Diquemare einen 
männlichen amd. weiblichen Polypen dieſer Art aufs 
ſchnitt, fand er in dem Eierſtocke des legten 20 fola 
her Lappen; es find alfo in dem Eierfiocke eines 
einzigen mehr. als vwierhunderftaufend Junge entz 
halten. Folglich vermehrt fich diefer Polype beis 
laufig 15 oder ıömal mehr, als die Haͤringe. 


©. 421. Analyfe de Prafe, et de la Chryfopra- 
Se, ou Calcedoine verte de Co ofemitz en Silefie; 
extraite d’un Memoire lu & V academie de 
Paris par M. Sage, 

Herr Sage hält den grünen fchlefifchen en 
fir für einen duch Kobolt und Nickel gefärbz 
ten Kalzedon; feine Verfuche ſtimmen alfo mit je⸗ 
nen von Klapproth in der Haupifache überein, | 
nur daß diefer ihn für einen duch Nickel gefaͤrb⸗ 
ten Quarz haͤlt. 


Tome XXXIV. 
Lettre de M. de Badier aM.dela Methe-. 
rie fur le Scolopendre Polype. j 
Hier wird ein Meerpolype befchrieben, der me 
gen ber 72 Ningen, aus welchen fein Körper zus 
famniengefezt iff, und megen der-144 Beine, die 
er an den Geiten bat, Sfolopenderpolype vom 
Verf. 


Perf. genennt wird. Er war 13 Linien lang, und 
hatte eine halbe Linie im Durchmeffer. Sein Mund 
oder Kopf war aus 20 Aermen oder Fäden von ver 
fhiedner Fänge, von % Linie bis drei, zuſammen⸗ 
gefest. Diefe Fäden hatten an den Seiten einen 
‚ Bart, wie eine Feder. Er hafte eine gelblichröths 
liche Farbe, wie Melonenfleifh. Der Verf. hat 

beobachtet, daß diefer Polype fich in eine durchſich⸗ 

tige, von ihm felbft gebildete, Haut, wie in eine 
Nöhre, die langer, Als fein Körper, war, einge 

ſchloſſen, aus welcher er feinen Körper herausſtrek⸗ 
te, und ſich wieder dahinein zufammenzog. Jene 
fchien er aus einer fettigten Feuchtigkeit, Yoomit 
-fein Körper überall bedekt ift, gebildet zu haben, 
Ferner hat er gefehen, daß er fich in vier Stuͤcke ges 
theilt, melche alle zu vollfommenen Polypen wur; 
den. Das Nefultat feiner Beobachtungen über 
dieſen Polypen iſt: daß feine Theilung in vier 
Stüce, die Farbe und Flecken der Faden und des 
Körpers beftändig fenen , die Anzahl der Ninge 
und Nerme oder Fäden der Mundoͤfnung aber ab: 
andere, Ein ähnlicher von grüner Farbe feie vom 
vorigen nur in der Karbe und daritı verfchieden, 
daß er fich in zwei Stüde theile: Auf ber zweiten 
Kupfertafel findet man die Abbildungen berfelben. 
&, 116. Leitre d M*** & M.dela Methb- 

rie fur la difference trös eſſentielle, qui exi- 

/ fe 


ſte entre les pierres dites Pechflein de Mesnil. 
montant et les vrais. Pechflein de en Li 
Auvergne etc. j 


Pechftein von Menilzmontant aug ungarn und 
Auvernien, wurden in Vitriolſaͤure gelegt; auf 
dem erſten hat ſich nach einiger Zeit Bitterſalz; auf 
dem lezten aber, zwar lange nachher, Alaun gezeigt. 
Der erſte enthalte alſo die Bittererde (ſo wie der 
ſaͤch ſiſche) und nähere ſich den Spetſtein⸗ und Ser⸗ 
pentiuſteinarten. 


.&. 1ig. Lettre de M. V Abbe Cavanilies 5 
M. Medicus, 
Here Cavanilles fucht hier den ihm von 
Herrn Medikus in Anfehung feiner Gattung; 
Anoda gemachten Vorwurf, als hätte er die Frucht 
derſelben nicht genau zergliedert und einen Fehler 
begangen, zu widerlegen. Er verſtehe, ſagt er, un⸗ 
ter Kapſel eine Saamenumhuͤllung, welche die⸗ 
ſelben vollkommen und ganz einſchließe, und 
die ſich, wenn die Frucht reif ſeye, an einer 
oder mehreren Stellen oͤfne. Bei feiner Anoda 
liege aber feiner der Saamen, weder bei der grüs 
nen, noch bei der reifen Frucht, vollfommen eingez 
fehloffen , und abgefondert, auch nicht einmal vers 
mittels der fogenannten Halbfapfeln, Gabeln und 
Bänder des Herrn, Medikus. u Cav. hat! 
bier 
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bier nach feiner von der Kapſel gegebenen Defini⸗ 
fion zwar Recht; allein. Herr Medikus beſtimmt 
"die Halbfapfeln folgendergeftalt, daß der Saame 
in denfelben Gufferlich zur Halbſcheide, oder auch 
noch ſchwaͤcher von einer eignen Bedeckung frei ums 
kleidet ſeie; das übrige der Saamenhöhlen aber 
yon dem gemeinfchaftlihen Receptaculo gebildet 
werde; er theilt fie in einfache Halbkapſeln und in 
doppelte ein; von den erften führt er Anoda oder 
Sida criftata « L., und von den lezten feine Cava- 
nillea oder Sida criftata 8 L. als Beifpiele an; 
was das lezte angeht, fo ift es ganz mahr, daß 
diefe eine doppelte von Heren Medikus fogenannte 
Halbfapfel habe, die bei der ganz reifen Frucht ganz 
deutlich von einander getrennt, und woran die ins 
nern nicht, wie Medikus fagt, eine mit Zirkel⸗ 
foͤrmiglaufenden weiſſen Fäden gezierte Haut, fon 
dern gitterförmig oder durchbrochen ift. - Hert 
Eavanilies fährt aber. weiter fort, und fagt: 
er verwerfe die von Medikus angegebenen Klei⸗ 
nigfeiten von doppelten Bändernzc. als unzulänglich, 
um deswegen eine neue Gattung daraus zu machen. 
Alle Arten feiner Anoda hätten die nämlichen Fruk⸗ 
tifikazionstheile, die Malvinden und Abutilons 
kämen ebenfalls in den nämlichen generifchen Kenus 
zeichen mit einander überein; wegen Eleiner Forts 


füge, Haare und dergleichen Kleinigkeiten koͤnn⸗ 
| ten 
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ken feine neue Gattungen aufgeftellt werden. Bon 
Einne ſagt der Verf. , daß er zwar faſt taͤglich grobe 
Fehler entdecke, die derfelbe begangen, wenn er 
von Pflanzen redete, die er nicht gefehen, dem 
ungeachtet aber fein - weitumfaffendeg Genie und 
Kenntniſſe bewundere. Es fäme aber feinen Nach⸗ 
folgern, die ſo gluͤklich waͤren, die Pflanzen in der 
Natur zu ſehen, und in einem guͤnſtigern Himmels⸗ 
ſtriche, als Schweden iſt, zu leben, zu, dieſe Sehr 
ler zu verbeffern, dabei aber den eiteln Wahn nicht 
zu haben, als koͤnnten fie feldjt nicht fehlen. Geiz 
u Sida morifolia habe fünf vollfommene Sapfeln ; 
vielleicht Habe Herr Medifus eine andre Pflanze 
ſtatt dieſer vor fich gehabt. Di | 
In Anfehung der Karaftere von der Ayenia 
habe Herr Medifug Unrecht, Linne deswegen 
zu tadeln. Herr Cavanilles behauptet, daß fie 
ganz richtig angegeben feien, er wirft ihm vor, es 
feie nicht genug, zu fagen, daß diefer Schrififteller 
eine fehr fehlerhafte Beſchreibung von diefer Pflan⸗ 
ze gegeben habe; man muͤſſe es auch beweiſen, und 
eine andere davon geben, welches er noch nicht ge⸗ 
than hätte. Das lezte iſt falſch; denn in den boka⸗ 
niſchen Beobachtungen vom Jahre 1782 hat Herr 
Medikus von S. 114. bis 125. ſehr genau und 
weitlaͤuftig ſich uͤber die Dayenia inermis erklaͤrt, 
eine fehr ausführliche Befchreibung davon gegeben, 
. _ und 





und die von Rinne, theild jene in den ſchwediſchen 
Abhandlungen, theild die in der legten Ausgabe feis 
tier gener. plant. damit verglichen; nach feinen Be 
obachtungen gehörte dieſe Pflanze in die zehnte 
Klaffe des Linne. 

Bon den zwei Gattungen bed Herrn Medi 
fus Wijlauda und Heritieria, behauptet Herr Ca⸗ 
vanilles, daß fie wieder eingehen und unter Si- 
da gebracht werden müßten; denn daß die Saamen 
ſtark oder gar nicht anhiengen, daß fich die Kapfel 
menig, oder mehr öfnete, feien Merfmahle, melde 
nicht hinreichten,, um desmegen Gattungen zu ver⸗ 
mehren. 

©. 127. Lettre etc. fur la Molybdene d’ Altem- 
berg en Saxe par M. Pelletier etc. 

Herr Pelletier behauptet in diefem Briefe ge7 
gen Ißmann, Sage und andere, daß das Waſ⸗ 
ferblei von Altemberg in Sachen mit Schwefel vers 
bunden jeie, und beweiſt dieſes durch einige hier 
angeführte Verfuche. 

Seite 129. Memoire fur la Quinquina Piton 
ou des montagnes, Quinquina indigene de la 

Guadeloupe et de la Martinique par M.de 

Badier. 

Cinchona montana foliis ovatis utrinque glabris 
fipulis baſi connata vaginantibus, corymbo 
terminali, corollis glabris. 

Herr 
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Herr Badier hat von biefer neuen Art von 
China im Jahre 1777 einen Aft und etmas von der 
Rinde mit nach Paris gebracht. Hier findet man 
eine ausführliche Befchreibung ſowohl der Sruftifiz 
fationstheile, als auch der übrigen, und eine Abs 
bildung eines blühenden Zweiges auf der erften Tas 
fl. Herr Waller hat die Rinde derfelben ches’ 
miſch unterfucht, und gefunden, daß fie feine 
vafinöfe Theile, wie die übrigen, enthalte. Diefe 
Chinarinde habe die Eigenfchaft, brechen und laris 
ren zu machen, und zugleich die Wechfelfieber zu 
heilen. 


©. 183. Obfervations de M. ? Abbe Cavanil. 
les del’ Academie des feiences d’Upfal fur la 
cinquieme fafcicule de M. V Heritier. 


Herr Cavanilles macht hier dem Herrn Her 
ritier fehr bittre Vorwürfe, daß er in feinem fünfz 
ten Hefte Pflanzen beſchrieb, die fehon zuvor von 
ihm feien befchrieben worden, daß er das Reſultat 
feiner Beobachtungen über Pflanzen benust, große 
und oft unnüge und fehlerhafte Abbildungen davon 
gegeben, ohne die Duelle anzugeben, woraus er 
einen Theil feiner Ideen, melche er vorfrüge, ges 
fchöpft Habe. Die Botanifer fönnten die Pflanzen 
dieſes Hefted nicht für neue anfehen, ob er ſchon 
denfelben vordafirt, und ihre Namen verändert 

Kk 2 habe. 
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habe. Nun merden:in zwo gegeneinander überfte 
henden Kolumnen die Pflanzen angeführet, die He⸗ 
ritier und vor ihm .Cavanilleg befchrieben und 
abgebildet. Es werden verfchiedne Fehler ange 
merkt, befonders, mag die Abbildungen angeht. 
Gegen den Saz von Heritier, daß die Abmefens 
heit des äuffern Kelches nicht zureiche, deswegen 
eine neue Pflanzengattung zu errichten, und daß 
die, wenigern oder mehreren Lappen des äuffern 
Kelches nicht daß geringſte Hindernig machen koͤnn⸗ 
ten, nach welchem. die von. Cavanilles errich⸗ 
teten Gattungen Palaua, Solandra und Pavonia 
eingehen müßten, wendet der Verf. ein: 

1) Daß mehrere Maldenarten $. B. carolinia 
na, anguflifolia, operculata, elegans , abuteloi- 
des die näntlichen Sruftififationstheile hätten, wie 
die Sida, den’äuffern Kelch ausgenommen welcher 
bei der legten fehlte; folglih müßten jene zahlrei⸗ 
che Arten alle unter die Sidagattung —— wer⸗ 
den. 

2) Die Malachra Hätte ebenfalls alle arel⸗ 

tere der Sida, den aͤuſſern Kelch ausgenommen. 
3.4.5. Eben fo verhaͤlt es fich mit den Gat 
tungen der.Urena,.Althaca und Lavatera, folglich 
mußten nach den Grundſaͤtzen von Heritier ein 
großer Theil der Gattungen aus der Malvenfamis 
lig eingehen, :und die Gattungen Sida, Malva, 
, a ae La- 
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Lavatera, Althaea Urena ſamt den dreien von Ca⸗ 
vanilles errichteten Solana Laguna und Pavonia 
machten nur eine aus, die 192Arten enthielte. Man 
findet ferner noch verfihiedne wichtige Bemerfungen 
hier von verfchiedenen Pflanzen, die zur Malvenfaz 
milie gehören, . 


©. 201. Sur deux Cetacees echouds vers Hon- 
fleurs le 19. Septembre 1788. par M. Bauf, 
Jar dancien Lieutenant de Fregatte de la Nür 
tion Frangoife etc. 


Den 19 September erfchienen dieſe zwei Ball 
fifche zwiſchen der Bank von Ratier und Saint Sau- 
veur, Einer mar Flein von der Spitze des Mauls 
an big an den Schwanz 127,6”, der groͤßere 23 Schuhe 
6 Z0U lang. Von. beiden merden hier fomohl. bie 
äufern, als innern Theile genau .befchrieben; auch 
iſt von beiden eine Abbildung beigefügt. Der Berfi 
ſagt, er habe bei keinem Schriftfteller weder eine 
Beſchreibung, noch eine Abbildung davon angefrofs 
“fen, Hr. Diequemare ausgenommen, der im 
Jahre 1765 einen ähnlichen von 21 Schuhe langen 
abgebildet (Uns fcheint e8, nach der Abbildung 
‘und Befchreibung zu urtheilen, Balaena roftrata 
son Müller-zu feynz doch iſt das Matıl nicht ſo 
lange, als, Müller daffelbe befchreibt), 2 
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©. 206. Suite des extraits du portefeuille de 
VAbbeE Diequemare fuite aux floriformes, 


‚ Der Polype, den bier Sr. Diequemare be 
fchreibt, und wovon Tab. 2. eine Abbildung beige, 
füger ift, bat ganz die Geſtalt einer Blume, aber 
ohne Stamm, ift ohngefähr 3 Linien hoch, und fehr 
leicht. Seine Theile haben die gröfte Aehnlichkeit 
mit einem Blumenftiele, einer Krone, Kronblätter, 
Staubfaͤden, und Stempel. Wera man aber die 
Bewegungen dieſes Polypen auch mit jenen verführ 
rerifchen der fogenannten Sınnpflanzen- vergliche, 
fo märe e8 doch leicht, einzufehen, daß jener ganz 
verfchiedene und höhere Kräfte befigen müffe. Die 
Bewegungen jener Pflanzen feien immer einförmig, 
und gar nicht nach ihren Bebürfnißen verfchieden; 
fie nähmen nichts zu fi, und fließen nichts von 
ſich; dieſer Polype nähme aber vermittelft feiner 
ausgefireften Aerme Stüfchen von Fiſchen und ders 
gleichen, brächte fie bis an feine Mundöffnung, 
ſchlukte fie hinunter, und vardauete fie; ja er habe 
fogar beobachtet, daß als er einen Zweig von einer 
Koralline hatte, welche wahrfcheinlich aus einer 
weit zärtern Subftanz beftund, und alfo eine diefem 
Thiere weit angemefinere Nahrung enthielt, er 8 
Stunden lang nichts von dem LERNEN was er ihm 
ſonſt darreichte. _ 


©. 213. 
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S. 213. Analyfe du Sappare par M. de Sauſ- 
[wre fils. 


Diefer von noch feinem Mineralogen unterfuchte 
Stein feie bei den Sammlern unfer dem Namen 
blauer Schoͤrl bekannt. Man finde ihn im Granite 
bei der Stadt Lyon, auf dem Gotthardsberge, und 
bei Botrepfnei Banff⸗ſhire in Schottland, wo er 
Sappare genennt würde. Man finde ihn meifteng 
im Quarz, in welchem viel Glimmer eingemengt; er 
beftehe aus gan; duͤnnen, fehmahlen, halbdurchſichti⸗ 
gen, uͤbereinanderliegenden Blaͤttern; ſeine Beſtand⸗ 
theile ſeien Ton oder Alaunerde 66,92, Bitterſalz⸗ 
erde 13,25, Kieſelerde 12,81, Kalkerde 1, 71, Eiſen 


5,48. 


©. 250.’ Differtation fur la conformation de la 
t6te des Caraibes, et fur quelques ufages bifar- 
yes attribues à des nations ſauvages par M. 
Arthaud, Secretaire duCercle des Philadel- 


phes extrait. 

Der Verf. fucht hier aus mebreren Gründen zu 
bemeifen, daf die befondere Bildung des Kopfes 
bei den Karaiben natürlich, und fein Werf der Kunſt 
ſeie. Man findet hier eine Abbildung eines knoͤcher⸗ 
nen Kopfes von einem Karaiben. 


Kt > S. 261. 
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©. 261. De PAdulaire et de ſes caraßleres ex= 


terieurs par M. Struve. 
Hier werden meitläufig die dufern Kennzeichen 
dieſes Steines angegeben. Der Verf. hält ihn blog 
für eine Abänderung des gemeinen Feldſpaths; er 
ſeie ohngefähr das in Anfehung des gemeinen Feld⸗ 
ſpathes, was der iBländifche Spath in Anfehung 
des gemeinen Kalkſpathes feie, 


©. 296. Lettre de M. de Reynierä M. de la 
Méthe rie für la nature des galles. 

Hier werden die Beobachtungen von Alk 
rechtif beftättige, daß die Gallauswuͤchſe nicht 
alte durch Inſekten, fondern auch von Fruͤhlingsfroͤ⸗ 
ſten entſtuͤnden, die alsdann auf die jungen Kno—⸗ 
fpen wirkten, menu fie ſich fo eben entwickeln wall 


fen. ! 


©. 353. Sur la Chenille procefionaire du Pin 
appellte Pityocampe par les anciens, par 
M. Dorthes D. M. M. Membre de la 
Socicte royale des feiences de Montpeil. 
ler etc. _ 

Eine fehr ausführliche Beſchreibung der Geſtalt, 
Sitten, des Aufenthaltes und der nuͤzlichen und 
ſchaͤdlichen Eigenſchaften der Proceſſionsraupe, wel⸗ 
che ſich auf dem Pinus ſylveſtris, und P. picea 
aufhaͤlt, und nur des Nachts in Geſellſchaft, und 

zwar 
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zwar zweier oder dreier, ſelten mehrerer, neben einz 


ander ausgehen, um ihre Nahrung zu fuchen. Der 


Nachtfalter, welcher aus derfelben entſteht, ift Bom-. 


byx Pityocampa, alis reverfis, grifeis, ſtrigis tribus 


obſcurioribus, poſticis pallidis, puncto anali fuſco. 


Die Alten haben ſich dieſer Proceſſionsraupe in 
den naͤmlichen Faͤllen, wie wir der ſpaniſchen Flie— 
ge, bedient; auch befindet ſich in kleinen auf ihrem 
Stücken befindlichen Höhlen ein Staub, welchen fie 


nach Willkuͤhr durch eine elaftifche Bewegung von 


fich werfen, der aufder Hauf eine Roͤthe, und nach? 
her Fleine Wafferblattern verurfacht. Der Verf. hat 
Verſuche mit der Seide der Nefter von diefer Raupe 
gemacht, aber gefunden, daß derfelbe, befonders 
menn fie in Waffer ng wurde, Sa in einen Brei 
zerfloſſen. ... 


©. 446. Obfervations fur la Prehnite de M. 
Wernerpar M. Sage. 


Herr Werner habe diefem grünen Steine vom 


Morgebirge der guten Hoffnung diefen Namen dem 
Hauptmanne Hrn. Prehn zu Ehren gegeben; eiz 
gentlich habe ihn aber der Abbe Kochen zuerft 


vor 15 Jahren in Sranfreich befannt gemacht. Man 
fönne aberfolche Tivialbenennungen, die nichts bedeu⸗ 


teten, inderfithologie nicht annehmen. Erhabe ihn zus 
erſt Kryſolit vom Kap genennt aber nachher gefunden, 
SE 5 daß 
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daß er, die Farbe ausgenommen, ſonſt nichts mit 
den Kryſoliten gemein habe, fondern zu den Schoͤr⸗ 
len gehoͤre. Nach Klapproths Verfuchen, wel 
cher ihm ebenfalld Kryſolit nennte, enthielte er Kies 
ſelerde, Alaunerde, Kalferde, Eifentheile, Luft und 
Waſſer; faft die nämlichen Beftandtheile ur auch 
Hr. Haffenfrazz gefunden. 


LII. 

Naturſyſtem aller bekannten in: und auslaͤndi⸗ 
fen Inſekten von Carl Guſtav Jablons 
ky. Der Käfer II. Theil 1. Heft. Mit neu⸗ 
en illuminirten Kupfertafeln, und den Tert: 
bögen a bis d, und AbisH. Berlin, 1787 
bei foachim Pauli, Buchhändler. 128 Sei 
ten, ohne die Erflärung der Inſtruktivtafeln 
gr. $- 


Mi diefem Theile ward der von dem Verfaſſer ent; 
worfene neue Plan, vermög deffen diefes Werk Fünf; 
tighin Heftweife erfcheinet, zum erften in Ausuͤbung 
gebracht. Der Eingang diefes Theiles beftehet in 
einer Erflärung und Bejchreibung der Sreßmerfzenge 
der fünf erften Käfergattungen des Sabriziuffifchen 
Syſtems, zu der drei Kupfertafeln gehören, auf des 
nen diefe Werkzeuge a einigen andern aͤußerli⸗ 


hen 
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chen und innerlichen Theilen der Kaͤfer, durch mei⸗ 
ſtens vergroͤßerte Figuren erlaͤutert werden. Herr 
Jablonsky wollte hierdurch jenen Liebhabern der 
Entomslogie, befonders Anfängern, welche das Sa: 
briziuffifche Syftem ffudieren, hinreichende Begriffe 
von der Geftalt und Lage der benannten Theile verz 
fhaffen, und ihnen dadurch diefes fehr mißliche _ 
Studium erleichtern ; nächftdem fol auch diefer Aufz 
fag zur Erläuterung. ber im erften Theile der Käfer - 
enthaltenen allgemeinen Betrachtung über diefe In⸗ 
feftenflaffen, dienen. Bei der Auswahl der Käfer, 
die der Verf. zur Zergliederung genommen hat, ifter 
größtentheild dem Degeer gefolget, doch liefert 
er feine Kopien aus diefem und ähnlichen Werfen, 
fondern die Abbildungen find durchaus (die innerlis 
chen Theile ausgenommen) nah der Natur ges 
zeichnet. 

Der Inſtruktivtafeln find, drei, melche zum Un; 
terſcheidungszeichen von den übrigen mit Buchſtaben 
bezeichnet find. Die Tafeln A und DB. enthalten blos 
Abbildungen der Freßwerkzeuge in 48 Figuren, und 
zwar in folgender Ordnung: 

Tafel A. Die Zergliederung eines Räfers aus 
der Gattung Scarabaeuskinn. und Fabri. 
cis nämlid des Scarabaeus fiercorarius, 
oder des gemeinen Roßkäfers. Fig. I. oder ganz 
ze Käfer in voller an mit allen Gliedern in na⸗ 

türlicher 
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tuͤrlicher Groͤße von oben. Fig. 2. von unten. Fig. 
3. der Kopf mit allen feinen Theilen. Fig. 4. die 
abgeſonderte, etwas vergrößerte Bruſt von obem, 
Fig. 5. eine Slügeldecfe in natürlicher Größe von 
der oberen fonveren Seite, und fig. 6. diefelbe von 
unten, und nach der innern Fonfaven Seite, Fig.7. 
der ganze Korper von oden in natürlicher Größe, 
Fig. 8. der ganze Körper, nämlich Bruſtſtuͤk, Bruſt 
und Hinterkeib von unten in natürlicher Größe. Fig, 
9. die vergrößerte Unferlippe (Labium Fabr.). Fig, 
10. eine vergrößerte äuffere Kinnlade (Mandibufa 
Fabr.). Fig. 11. cine innere Kinnlade ( Maxilla 
Fabr.). Fig. 12. nach dem Berfaffer die Oberlippe. 
Fig. 13. eine der vorderen Sreßfpigen (Palpi Fabr.), 
in einer anfehnlichen Vergrößerung. Fig. 14. eint 
der hinteren Freßfpisen, in derſelben Vergröße 
rung. Fig. 15. eine ſehr vergrößerte Abbildung von 
den Fuhlhörnern. Fig. 16. die fehr vergrößerte 
Kolbe mit den drei festen faft gleichgroßen Gliedern. 
Fig. 17. ein Borderfuß ohne die Blatter, in anſehnli⸗ 
her Vergrößerung. Fig. IS. ein fehr vergrößerter 
(8.) Suß (Fußblatt.) (Tarfus Fabr.), Fig. 19. der 
vergrößerte Hinterfuß. Fig. 20, ein ausgedehnter 
Fluͤgel in natürlicher Größe. 
Taafel B, U. Die Zergliederung eines Ri 
fers aus der Gattung Scarabaeus Linn. Mela- 
lonthaFabr. (Bon den Gattungen Troa und Tri- 
chius 
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chius Werbe. weiter unten Fragmente nachgetra⸗ 
gen) Fig. T. der Kopfvon dem Scarab. (Melol.) Fullo 
in natürlicher Groͤße. Fig. 2. ein weibliches Fuͤhl⸗ 
horn von Melolontha villofa Fabr. Fig. 3. bie 
feht vergrößerte Lippe von der Melolontha folttiti- 
alis. Fig. 4. die vergrößerte äuffere Kinnlade. 'Fig. 
5. die fehr vergrößerte innere Kinnlade. Fig. 6. eis 
ne vergrößerte, aus vier ungleichen Gliedern bez 
fehende vordere Freßſpitze. Fig. 7. eine vergroͤßer⸗ 
fe Hintere Freßſpitze. Fig. 8. ein vergroͤßerter 
ganzer Vorderfuß von dem maͤnnlichen Melolontha 
Fullo. Fig. 9. ein ve rgroͤßerter ganzer Hinterfuß. 
fig. 10. ein vergroͤßertes Schienbein yon einem 
weiblichen Melol. Fullo. Fig. 11. ein vergroͤßerter 
hinterfuß des Weibchens. III. Die Zergliede— 
rung eines Raͤfers aus der Gattung Scarabae- 
urLinn. Cetonia Fabr., nämlich der Cetonia cu- 
rata. (des größten Goldfäfers). ‚Fig. 12, der an⸗ 
Rhnlich vergrößerte Kopf nebſt dem Bruſtſchilde. 
Fig. 13. die ſehr vergrößerie Dberlippe (nad) dem 
Verf). Fig. 14. die vergrößerte Unterlippe. (La- 
bium Fabr .). Fig. 15, die äuffere Kinnlade ſehr 
vergrößert. Fig. 16. eine fehr vergrößerte vordere. 
Freßlippe. Fig. 17. eine der hintern Freßſpitzen 
ſehr vergrößert. Fig. 18. die eigentliche Bruſt 
Petus.) von unter? in natürlicher Größe. Fig. 19, 
ein bergroͤßerter Vorderfuß. Fig. 20. einer von den 
Mittel⸗ 
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Hittel z oder Brufifügen vergrößert. Fig. 21. ein 


vergroͤßerter Hintersoder Bauchfuß. IV. Fig. 22. 


der Kopf eines Kaͤfers aus der Gattung Trox 
Fabr., nämlid; des Trox fabulofus. Der Verf. 
fonnte von den übrigen inneren Mun dtheilen feine 
Abbildungen geben, weil diefe ungemein Flein find, 
und faft ganz verfchloffen im Munde liegen, fo daß 
er feinen derfelben unzerſtuͤkt herauszubringen ver⸗ 
mochte. V. Einige innere, zu den Sreßwerkzeu- 
gen gehörigen Theile aus dem Miunde eines Raͤ⸗ 
fers aus der Gattung Trichius. Fabr., namlich 
des Trichius fafciatus. Fig. 23. die fehr vergröfß 
ferte Lippe. Fig. 24. eine innere Kinnlade fehr ver? 
größert. Fig. 25; die obgedachte vordere Freßſpitze 
fehr vergrößert. Fig. 26. eine Freßſpitze des hins 
teren. Paares, Fig. 27. ein vergrößertes Fuͤhl⸗ 
born. 

Tafel C. VI. nah Röfel abgebildete innere 
Theile aus dem Körper einer Larve und eines 
Räfers aus der Gattung Scarabaeus Linn. et 
Fabr. nämlich des Nashornfäfers Sc. Naficornis. 
Fig. I. die geöfnete Larve, worinn fich der Magen 
und die Gedärme zeigen. Fig. 2. der Magen nebft 
den Gedärmen, nachdem diefelbe von der Haut und 
den Luftröhren abgefondert worden find. Fig. 3. 
das männliche Zeugungsglied, und mag dazu gehöret. 
Fig. 7. die Theile des weiblichen Zeugungsgliedes, 
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wobei zugleich auch der Kopf, Schlund, Magen, 
und die Gedaͤrme des Kaͤfers zu ſehen ſind. Ob 
nun gleich Rezenſent verſichert iſt, daß das Fa⸗ 
briziuſiſche Syſtem, wegen den ausnchmenden 
Schmierigfeiten, mitdenen es verfnüpfet ift, nie in 
allgemeine Anwendung kommen werde, fo muß doch 
nichtsdeftomeniger diefer von dem Hrn. Jab lons—⸗ 
ky hier gelieferte Auffaz jedem Liebhaber der Entos 
mologie fehr fchäzbar feyn, da man hier in weni— 
gen Bögen und Platten alle, und noch ein Mehre⸗ 
res beifammen findet, was man in anderen Wers 
fen unter mancherlei Gegenftänden zerftreuct, mit 
vieler Mühe zufanmenfuchen muß. 
Diefes Heft enthält die zwote Rolbenkäferfas 

milie der erften Abtheilung des Verfaffers, naͤm⸗ 
lich die Ungefchildeten mit gehörntem Brufifchilde 
(exfcutellatos thorace cornuto), und von der 
zwoten Abtheilung, nämlich der Kolbenfäfer mit 
unbemwaffnetem Bruftfhilde, aber gehörntem Kopfe 
(thorace inermi, capite cornuto), einen Theil der 
erften Samilie, namlich die gefchildete (ſcutella- 
tos). Ob nun Herr Jablonsky wohl that, dag 
er die Haupffarafteriftif feiner Familien auf fo 
ſchwankende und ungemiffe Kennzeichen, dergleis 
chen nach vielfältigen Erfahrungen die Höcker und 
Hörner find, bauet, muß Rezenſent gegenwärtig 
dahin gefteller feyn laſſen, indem er fonft die — 

a⸗ 
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Jablonskyſche Eintheilung aus dem erſten 
Theile, der jedoch zuweit auſſer den Graͤnzen der 
Epoche, uͤber die er ſich ausdehnen kann, gelegen 


iſt, nachholen muͤßte. 


Der in dieſem Hefte ——— Kaͤferarten 
find 42., wovon 7 bier zum erſtenmale abgebil⸗ 
det, folglich neu ſind; naͤmlich: | 

Scarab. nemeftrinus! tab. 7. f.6. (Fueßly 


Arch.) — Jacchus tab. 7. f. 7. (Reu.) — Oedip- 
pus. (Nicht abgebildet.) — Sabaeus. (Nicht abge, 


bildet.) — Splendidulus. (Nicht abgebilder.) — 
Padtolus tab. 8. f. 1. (Neu.) — Feftivus tab. 7. 
f.8.9. (Drury.) — Pithecius tab. 8. fig. 2.3. 
(Boet.) — Seniculus tab. 8. £. 4.5. (Fueßly 
Arch.) — Rofalius. (Nicht abgebildet.) — Am- 


mon. (Nicht abgebildet.) — Midas. (Nicht abge 
bildet.) — Hamacdryas tab. 8. £.6. (Boet.) — 
Lunaris. tab. 8. £.7.8.9. — Lartab. 9. fig. T. 


(Boet.) — Abbreviatus tab., 8. f. 10. (® oe.) 
— Rhadamiftus. (Nicht abgebildet.) — Belze- 
bub. (Nicht, abgebildet.) — Bifafeiatus tab. 9. „ 
f. 1. (Neu.) — Faunus tab. 9. £.3. (Boet.) — 


‚Capuzinus tab. 9. f. 4.? (Neu.) — Rhinozeros 


tab. 9. f. 5. 6. (Boet.) — Barbaroffa tab. 9. f.7- 
(Voet.) — Satyrus. (Nicht abgebilder.) — I- 
maicenfis tab. 9. f.8.9. (Drury.) — Tubero- 
fus tab. 10. £. I. ‚(Boet) — Silenus tab. 10. 

f. 2 2. 
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f. 2. (Voet.) — Sirychtus. «(Nicht abgebildet.) 
— Aries tab. 10, £.5. (Reu.) — Appelles. (Nicht 
abgebildet.) — Coronatus. (Nicht abgebildet.) — 
Hylax. (Nicht abgebildet.) — Didymus tab. ır. 
f. 2. (Drury.) — Polyphemus. (Nicht: abgebils 
det.) — Goliathus tab. ır. f. 1. (Drury.) — 
Hircus tab, 10. f. 5. (Neu.) — Fardtus. (Nicht 
abgebildet.) — Retuſus. (Nicht abgebildet.) — 
Piceus tab. 11. f. 3. (Fueßly.) — Inuus tab. ır. 
F. 4. (Boet.) — Aygulus. (Richt abgebildet.) 

— Subterraneus tab. ı1. f. 7. (Neu.) | 


Nebſt diefen Kaͤfern ift auch tab. 7. dag €i, 
die Parve und die Puppe des Scarab. Naficornis 
abgebildet. : 


Seite 43. frift bie Bemerkung, daf ber Sca-. 
rab. Lynaris vorzüglich Anhöhen liche, mithin feis 
ne Brut in niedrigen Gegenden ni cht abſetze, mit 
der Lebensart dieſes Kaͤfers in der Gegend um 
Mainz nicht zu. Rezenſent findet ihn nur aͤuſſetſt 
ſelten auf Anhoͤhen; ſein gewoͤhulicher Aufenthalt 
ift eine fehr niedere Wiefe, die fchier alle Fahre 
den ganzen Winter durch unter Waſſer fichet. und 
öfters fogar noch ju der Zeit, wo diefer Käfer ſchon 
laͤngſt erfchienen ift, und auf den einzelnen kaum 
abgetrofueten, Stellen deijelben angetroffen wird. 


ed bogen ghahtırg 
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Aus den naturhiſtoriſchen Briefen willen ie \ 
nun gewiß, daß Seite 124. Schranfs umd Molls 
Scarab. fubterraneus nicht hierher gehöre; wid 
alſo der Verfaffer Seite 125. und 126. über die |, 
"Heide Zitate fagt, faͤllt hinweg. Seite 127. gieit 
er zu einem ftandbaften Rarafter diefes Kaͤfets 
ein Grübchen vornen am Brüftfehilde an, und muß |; 
doch felbft geftehen, daß es bei vielen Eremplaren 
gar nicht bemerfet werde, melches leztere auch Re⸗ 
zenfent aus der Erfahrung bezeugen: kann. Ueber 
dieſem fehwanfenden Kennzeichen vergißt er abet 
dag eigentliche Unterfcheidungszeichen des Scarab. 
fubterranei, welches ſchon Linne in feiner Karab 
teriftif feſtgeſezt hat, nämlich die tief ausgehöplten \ 
und eingeferbten Streifen auf den Fluͤgeldecken 
Etrias erenatas) anzuführen,, welche allein, nebſt 
deffen Größe, und faft zylindriſchen, auf der oben | 
Flaͤche etwas plattgedrüftem Körper ihm vor allen 
ähnlichen größeren und Eleineren Kafern hinlaͤnglich 
Eenntbar machen. Here Jablousky Fannte den 
Scarab. terreftris noch nicht, und glaubt dahır, J 
daß dieſer mit dem Subterraneus die hoͤchſte Gleich⸗ , 
heit haben müffe; freilich mürde man, Menn man; 
ſi ch blos an dem meiſtens fehlenden Gruͤbchen hab - 
ten wollte, oft genug irre gefuͤhret werden: allen 
übrigens ſiſt die Gleichheit fo auffallend nicht; es 

. braucht nur. einige Uebung, um bei dem erfien An⸗ 
blicke 


315. 
blicke beide Rüferarten fogleich von einander unter⸗ 
fheiden zu fönnen. Bon Moll hat in einer. Pas! 
rallelle den Unterfchied zwifchen dem Scarab. fubter-: 
raneus , terreitris und foſſor in den naturhiftoriz' 
fhen Briefen 1. Th. Seite. 156, ſchr graueſth aus⸗ 
einander geſezt. 
Wir haben nun noch die diefem Hefte. beigefügte 
: ölfte Tafel zu betrachten, : wovon die Befchreie 
bungen erft in dem folgenden Hefte vorfommen. 
Ob nun gleich Rezenſent noch zur Zeit in Ermangs 
lung des Textes hierüber. nichts ausführliches fagen 
» fan, fo findet er es doch nöthig, wenigſtens einiz 
ge vorlaͤufige Erinnerungen hier einzuruͤcken. 
Die auf dieſer Tafel abgebildeten Kaͤferarten 
: find: Scarabaeus foſſor, (fig, 1.) — Scybalarius, 
: (ig.2.) — Teftaceus, (fig.3:) —— ' Fimetarius, 
(fig. 4.) — Vaccinarius , (fig. 5.) — Erraticus, 
» (&6.),— Conflagratus, (f. 7:):— :Confpurcatus, 
: 4£.8.) — Sordidus, (f;9:) — :Granarius, (f. 10.) 
; — Haemorrhoidalis, (£. 11.) — Pufillus, (£. 13) 
; — Inquinatns, (£.13.) — Bimaculatus. (f. 14.) 
‘ — Putridus, (f. 15.) So nennt nämlich der Ver⸗ 
faſſer diefe Käfer: allein nach den Abbildungen zu 
ſchließen, dörfte hier noch manch beträchtlicher Ans 
fand obwalten ; worüber Rezenfent einige Beifpiele 
« geben will: Der Scarab. erraticus deg Verfaſſers 
| ie 6. kann unmöglich der Linneifche Käfer dies 
el a ſes 
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ſes Namens; ſeyn; Linne fagt. ausdrüflih, daß 
diefer nur einen. Höcher auf dem Kopffehilde führe 
(capite tuberculo unico), und der Jablongfys 
ſche hät deutlich. drei; auch) der Scarab. inquinatus 
fig. 130fchreinee Nezenfenten nicht Acht zu feyn; man 
darf nur dag Archiv der Inſektengeſchichte und die 
dort von. Herrn Herb ft gelieferte fehr gefreue Ab 
bildung vergleichen, und man, wird. deffen Zweifel 
gegründet finden. Herb ſt s Käfer hat unter andern 
Kennzeichen blos ‘an der Spite des vordern Bruſt⸗ 
ſchilderandes einen gelben Flecken, welches auch 
bei des Rezenſenten Exemplaren puͤnktlich uͤberein⸗ 
trift, und die Jablonskyſche Abbildung zeiget 
einen karminrothen, die ganze Länge des Bruſt⸗ 
ſchildes ſich hinziehenden Rand. Doch Rezenſent 
wird vermuthlich hier unnoͤthige Erinnerungen ma⸗ 
chen: dein da Herr Jablonsky bekanntlich tod 
iſt, ſo iſt es nicht zu zweifeln, daß der Fortſetzer 
dieſes Werkes, Here Herbft dieſe Unrichtigkeiten 
in dem folgenden Hefte verbeſſern werde. 
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Naturſyſtem aller bekannten inn⸗ und aus laͤn⸗ 

diſchen Inſekten als eine Fortſetzung der von 
Büffonfchen Naturgeſchichte · Nach dem 
Syſtem des Ritters Carl von Linne, zu 
bearbeiten angefangen von Carl Guſt gv 
Jablonsky, und fortgeſezt von Johann 
Friederich Herbft, Prediger bei der Ma⸗ 
rienkirche zu Berlin tc. Oder Schmetterliu: 
ge, dritter Theil. Mit zwei und dreißig Ku: 
pfertafeln. Berlin 1788- bei Joachim Pau: 
fi, Buchhändler: 232 Seiten ohne’ die Vor⸗ 
rede gr. $-, . 


err Jablonsfy gab von diefem Theile nur 
das erſte Heft, welches. die Bögen A, bis F. ent⸗ 
hält, heraus; das zweite, durch welches dieſer 
Theil vollftändig gemacht wird, und welches von 
dem Buchflaben ©. anfängt, ift von der Fortſetzung 
des Heren Herbft, den erfien Bogen ausgenoms 
men, welcher noch von dem Verſtorbenen verfertis 
get ift. Here Herbft bat fich angelegen ſeyn lafz 
fen , die Weitfepmeifigteit des Jablonskyſchen 
Textes, welchen aber ber Verſtorbene felbft ſchon 
in den lezten Heften merklich verbeſſert hatte, ſorg⸗ 
£1 3 faͤltig 


zig — —— 


faͤltig zu vermeiden, und die Beſchreibungen in ei⸗ 
ner gedraͤngten, aber doch verſtaͤndlichen Kuͤrze zu 
liefern. Auch hat das Werk dadurch an aͤuſſerer 
Schoͤnheit gewonnen, daß jede Beſchreibung einer 
einzelnen Art nun mit einer neuen Seite angefan⸗ 
gen mird, welche Verbefferung aber nach Rezenſen⸗ 
tens Dünfen fehifficher mit dem Anfange eined 
- neuen Bandes eingeführet worden wäre, indem 
zmeierlei Einrichtungen in dem nämlidyen Bande 
einen gewiſſen Mißitand erregen, der dem Leſer auf⸗ 
fälle, Die Kupfertafeln find um ein Merkliches 
beffeer und forrefter, als in den vorhergehenden 


Theilen; fie enthalten die Abbildungen von 67 Ars 


ten griechifcher Ritter, welche aber, einen einzigen 
‚ausgenommen, fehon durchgängig, und zwar groß 
tentheilg in dem Cramerifchen Werke abgebildet 

"gefunden werden. ie find: 
Proapilio eques achivus, Hecuba tab. 21. (Era 
mer.) — Metellus tab. 22. fig. 3. tab. 23. fig, 1. 
(Cramer.) — Perfeus tab. 22. fig. 1.2. (Cra⸗ 
mer.) — Telemachus tal. 23. fig. 3. 4. (Cru 
mer.) — Neftor tab. 24. fig. 1.2. (Cramer) | 
— Achilles tab. 23. fig. 2.3. (Cramer) — 
“Helenor tab. 26. fig. 1.2. (Cramer.) — Mene- 
laus tab. 24.fig. 3. tah. 23. fig. 1. (Eramer.)— 
Ad onis tab. 26. fig. 3. 4. (Cramer.) — Rhete- 
‚nor tab. 27. fig. 1.2. (Cramer) — Amphims 
chus 





ehus tab. 27. fig. 3. (Sulzer.) — Demophoon 
tab. 27. fig. 4. tab. 28. fig. 1. (Cram er.) — Phe- 


ridamas tab. 28. fig. 2. (Cramer) — Syfiphus 


tab. 28. fig. 3. (Cramer.) — Lycomedes tab. 


28. fig. 4. (Cramer.) — Meander tab. 28. fig. 


5. 6. (Cramer.) — Eurylochus tab.. 29. (Era 
mer.) — Idomeneus tab. 30. fig.2. (Eramer.)— 
Ilioneus tab. 30. fig. 1. (Cramer) — Teucer 


tab. 31. fig. 1. 2. (Eramer.) — Automedon: 


tab. 31. fig. 3. tab. 22. fig. I. mas fig. 2. 3. foem. 
(Eramer.) — Drufius tab. 33° fig. 1. (Er 
mer.) — Gambrifius tab. 33. fig. 2.3. (Erw 
mer.) — Amphitrion tab. 34. fig.1. (Cramer.) 


Andromachus tab. 34. fig. 2. 3. (Cramer) — 


Odius tab. 35. fig. 1.2. (Sulger.) — Pbidip- 
pus tab. 35. fig. 3: 4. (Cramer.) — Aegifthus 
tab. 36. fig. 1.2. (Gramer.) — Demoleus tab. 
36. fig.3.4. (Cram er.) — Erychthonius tab. 36. 
fig. 5.6. (Cramer) — Nireus tab. 37. fig. 1.2. 
(@ramer.) — Ripheus tab. 37. fig. 3. 4. (Er a⸗ 
mer.) — Euripylus tab, 37. fig. 5. 6. (Eras 
mer.) — Aurelius.tab. 38. — Cresphontes tab. 
39. fig. 1.2. mas, fig. 3. foem. (Cramer) — 
Thoas tab. 40. fig. 3.4. (Cramer,) — Menett- 
heus tab. 40. fig. 1. 2. (Cramer.) — Polyca- 
en tab. 41. fig. 1.2. (Cramer.) — Turnus tab. 
41. fig. 3. 4. (Cramer) — Chalcus täb. 42. fig. 


la 1.2. 
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1.2. (Cramer) — Dolicaon tab. 42. fig. 3.4. 
(Cramer) — Ajax tab. 42. fig. 5. 6. (Cra⸗ 
mer.) — Protefilaus tab. 43. fig. 3. 4. (Erw 
mer.) — Antipathes tab, 43.fig. 1. 2. (Cramer.) 
— Miltiades tab. 44. fig.1.2. (Aubenton.)— 
Arifteus tab. 44. fig, 3.4: (Eramer.) — Sinon 
tab. 44. fig: 5.6. (Cramer.) — Machaon .tab. 
45. fig. 1.2. — Podalyrius tab. 45. fig. 3. 4. - 
Torquatus tab. 45. fig. 5. 6. (Eramer.) Brutus 
tab. 46. fig. I. 2. (Cramer.) —  Antilochus 
(nicht abgebildet.) — Alcibiades’(nicht abgebildet.)' 
— Codrus tab. 46. fig. 3.4. (Cramer) — Oron- 
tes tab. 47. fig. 1.2. (Cramer.) — Stelanes tab.‘ 
47. fig. 3. 4. (Eramer.) — -Agamemnon tab. 
48. fig. 1.2. — Antheus tab. 48. fig. 3. 4. (Cras 
mer.) — Phorcas tab. 48. fig. 5. 6. (Eramer.) 
— Demolion tab. 49. fig. 1. 2..(Cramer.) — 
Xuthus tab. 49. fig.3. 4. (irrig Ruthus.) — Pom- 
pilius tab. 49. fig. 5.6. (Cramer.) — Diome- 
des tab. 30. fig. 1. (&ramer.) — Leilus tab. 50. 
fig. 2.3. (Cramer) — Ulyfles tab. 51, fig. 1.2. 
„(Eramer.) — Sloanus tab. 51. ſig. 3. 4. (Era 
mer.) — Lavinia (nichf abgebildet.) — Chiron 
‚tab. 52. fig. 1. 2. (Cramer.) — Orfilochus tab. 
52. fig. 3.4. (Gramer.) — Crithon tab. 52. 
fig. 5. 6. (neu.) — Curius (nicht abgebildet.) — 
Periander (nicht abgebildet.) - 
ee | —W Bei 
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Bei den Schmetterlingen Machaon tınd Poda- - 


Iyrius -befremdete es Rezenſenten, daß von keinem 
Raupe und Puppe abgebildet worden iſt. Aus Be⸗ 
denflichfeit, ſchon vorhandene Abbildungen zu ver⸗ 
vielfaͤltigen, konnte es wohl nicht geſchehen ſeyn, 
denn ſonſt haͤtten ja auch die Schmetterlinge ſelbſt, 
und noch mehrere andere wegbleiben muͤſſen. Da 
es nun einmal in dem Plane des Werkes liegt, daß 
ſich die Liebhaber muͤſſen gefallen laſſen, manches 


noch einmal zu bezahlen, mas fie ſchon in anderen 


Merken bezahlet haben, fo ift es billig, daß auch 
fir fie ſo geſorget werde, daß fie in einem folchen 
Werke alles beifammen finden, mas nur irgend von 
den darinn vorfommienden- Arten entdechet, und ans 
derwaͤrts befchrisben und abgebildet iſt, damit fie; 
um fich die Bermandlungsgefchichte eines befannten 
Echmetterlinges in Abbildungen anſchaulich darzuz 
ſtellen, nicht genöthiget find, ihre Zuflucht: auch 
noch zu andern, nicht minder theuren Büchern zu 
nehmen, welches hier noch um fo verdrießlicher falz 
len müßte, als «8, alle Umflände zufammenge 
nommen, ohnehin fehr wahrfcheinlich ift, dag die 
jeßige Generation von Entomologen die gänzliche 
Beendigung diefes weit ausgedehuten Werkes nicht 


einmal erleben möchte, und dadurch Urfache erhiels - 


te, über deffen doppelte Unvollſtaͤndigkeit deſto un⸗ 
zufriedner zu ſeyn. 
e8l 5 LIV. 


LV. 

A voyage round the World, but more particu- 
larty to the northweft coaft of America, per- 
formed : in 1785 — 88. etc. By Captain 

Nathaniel Portlock. London, by Stock- 
dale, 1789. gr. Quart, 384 S. und zwan⸗ 
zig Kupfertafeln. . 


Die Keifebefchreibung ift das Gegenftüf zu der 
bereitd im 2ten Stüf ©. 181. angezeigten Dirons 
ſchen Reife. Portlocd mar Kapitain des gröfferen 
Schifs, König Georg, Diron des Fleineren, Könis 
ginn Charlotte, und gemwiffermaffen unter jenes Bes 
fehl. Beide murden von einer Gefellfihaft Kauf 
leute ausgerüftet, die unter der Firma der König Ge 
orgensfundcompagnie zufammentrat, um den Pelzs 
handel zu treiben. Obgleich geographifche Entdeckun⸗ 
gen nicht zum Plan der Keife gehörten, haben beide 
Befehlshaber nicht wenige Beiträge zur Geographie 
der meftlichen amerifanifchen Küfte geliefert, viele 
neue Häfen, Inſeln und Meerengen entdekt, und 
die Lage der ſchon bekannten hie und dort berichtigt. 
Gapitain Portlock hat für die Naturgefchichte eis 
nen und andern Beitrag gefammlet, nämlich auf 
den Falklandsinſeln den gelbflüglichten Ummer (Em- 
— den Regenpfeifer (Charadrius) mit roſtfaͤr⸗ 
bigem 
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bigem Kopf, und die — kerche, wovon ſich 
auch eine Spielart in Neuſeeland befindet. Dieſe 
Vögel find fehr gut abgebildet, und außerdem fin⸗ 
det man noch eine Abbildung einer weiſſen Meers 
ſchwalbe (Sterna nivea)die bereits in Latham’s Syn- 
opfis, VI. p. 363. befeprieben iſt. Intereſſant 
iſt ein Verzeichnis der Pflanzen und der Vögel am 
Cooksfluß in Amerika, weil die meiften darinn ans 
geführten Arten, fih laut dem Zeugnis deg Verf. 
an der ganzen Küfte von Nordimeflamerifa, die ec 
befuchte wieder finden follen. Vieleicht ift es un: 
fern Leſern nicht unangenehm, diefes Verzeichnig hier 
zu überfchen, um fich von der Art der dortigen Flo⸗ 
ra einen allgemeinen Begrif zu machen: Vaceinium 
vitis idea, Adoxa mafchatellina, Rubus idaeus, 
Fragaria_vefca, Leontodon taraxacum, — 
ſia vulgaris, Ribes alpinum, Vaccinium myr tillus, 
Gnaphaliuım divicum, Erigeron acre, Achillaca 
millefolium , Empetrum nigrum, Lilium Kamt- 
fchatenfe, Plantage major, Heraeleum Panaces, 
Veronica --, Jris --, Angelica fylveftris, Rumex 
acetofa, Alifma plantago aquatica, Ledum palu- 
ftre, Arbutus uva urſt, Myriea gale, Rubus cha- 
‘maemorus, Aconitum napellus, Ranunculus-- i 
Aftragalus alopecuroides, Polygonum biftorta, 
Orchis latifolia, Betula nana, Lupinus luteus, 
Allium vineale, —————— Sdum verticillatum, 
Pinus 
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Pinus canadenſis, Betula alnus, Populus alba, 
Sinapis juncea, Aſtragalus uralenſis, Aquilegia, 
Saxifraga nivalis et granulata, Siſymbrium mo- 
nenſe, Draba verna, Polypodium vulgare, Con- 
'vallaria ftellata, Rumex acutus, et aquaticus. 
Dach diefen Namen zu urtheilen, hat man haupt 
ſaͤchlich diejenigen Pflanzen hier aufgezeichnet, bie 
Amerika mit Europa gentein hat. Es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die beiden Neifebefchreibungen,, bei der 
deutfchen Ucberfegung ztfammengefchmolzen werden 
mögen, wie ſolches die Abficht des Buchhändlers, 
"Herrn Spener in Berlin, zufolge feiner Anfüns 
digung auch wirklich zu ſeyn fcheint. 


IV 
A narrative of Four journeys into the country of 
‘ the Hottentots and Caffraria, in the years 
1777» 78 and 79. By Lieut. William Pater- 
fon. London by Johnfon, 1789- gr. Quart, 
171 ©. mit 17 Kupfern und, einer Karte- 


Dieeſe vier Excurſionen in das Land der Hotten⸗ 
toten und Kaffern enthalten eine naturhiſtoriſche 
Nachleſe zu Sparrmanns Reiſen in die innere 
Gegenden des Vorgebirges der. guten Hofnung ımd 
feiner Dependenzen. Der Verf. ſcheint Naturges 

ſchichte, 
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ſchichte und insbeſondere Botanik zu ſeinem Haupt⸗ 
augenmerk gemacht zu haben, und mer etwas anz 
deres in ſeiner Beſchreibung ſuchte, wuͤrde ziemlich 
unbefriedigt bleiben. In dem wuͤſten, unbewohnten 
Lande, worman oft mehrere Tagereiſen machen muß; 
ehe man an einen einzelngelegenen Bauernhof kommt, 
ift die Befihäftigung mit den Schäßen der Natur im 
Dflanzenreiche das Einzige, was den müden Meifenz 
den für die-Befchwerlichfeit der Reife ſchadlos hals 
sen kann. Wer fich einen Begriff von den-Mühfes 
ligfeiten dieſer afrifanifchen Wanderungen machen 
will, ber fann fich hier, in Sparrmanng Nach—⸗ 
richt, und in der von dem Nitter Thunberg jüngft 
in Schloeden heraußgefommenen. erften Abtheilung 
feiner großen Reiſe, Raths erholern. Don den Kos 
Ioniften, den Hottentotten, Buſchmaͤnnern, oder 


ſolchen Staͤmmen, die mit den uͤbrigen ſowohl als 


mit den Koloniſten oft in Uneinigkeit leben, und auf 
Raub ausgehen; endlich auch von den an der Oft 
füfte, nordwaͤrts vom großen Fiſchfluße wohnenden 
Kaffern, findet man hie und dort einige eingefireute 
Bemerkungen. Diezum Theil gut gezeichneten und 
fchön geftochenen Kupfer, fielen folgende Gegens 
fände vor. T. Amaryllis diflicha , deren Zwiebel 
den Hottentoten dient, um ihre Pfeile mit dem Saft 
derſelben zu vergiften; 2 bis 5, Alo& dichotoma, 
von ‚welcher man das befannfe purgirende Dar; 

ſamm⸗ 











ſammlet; 6. eine neue Hermannia 5:7; desgleichen 
eine Stapelia, movon aber hier nur das hyberna- 
eulum ‚mit ein paar hervorfeimenden Blättern abs 
gebildet ift; 8 und 9, eine Euphorbia, .dereh Saft 
dag durchdringendfte vegetakiliſche Gift in Afrika ift, 
zumal wenn man eine Art Raupen von einer andern 
Pflanze hineinthut. 10. Ein neues Geranium mit 
fehr Tangen Stacheln, IT und 12. Bufchmänner 
und Hottentotten, wicht ſehr Fenntlih abgebildet. 
23. Geranium fpinofum von dem vorigen verſchie⸗ 
den, 14. eine noch nicht benannte Pflanze aus ber 
Klaffe Pentandria Monogynia , mit einem feche 
Fuß hohen, ganz mit Stacheln befesten Stamm, 
fangen fraufen Blättern und röthlichen tubulirten 
Blumen. 15. Eine ziemlich fehlechte Abbildung der 
Giroffe oder des Kamelopardalis. 16. und 17. eine 
neue Mimoffa , ein großer Baum, und ein blühen 
der Zweig defielben , worauf zugleich eine neue Gat⸗ 
tung von Diffihnäbeln (Loxia) figt. Die Karte 
iſt die Sparrmannifche, faft ohne alle Veränderung. 
Ein Auhang handelt von den thierifchen und vege⸗ 
tabilifchen Giften in jener Gegend von Afrika. Die 
schörnte Schlange (Coluber ceraftes), die Strumpf 
bandsſchlange, die gelbe Schlange und mehrere am 
dere Arten werden hier genannt, und die Wirfun 
gen ihres Gifts erzält: allein die Befchreibungen 
find nicht methodiſch und daher ohne weiteren Beis 

fa} 
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ſaz noch unbrauchbar. Der ſchwarze Skorpion foll 
faft eben fo giftig. mie die Schlangen feyn, und der 
Verf. weiß ein Beifpiel, daß ein Bauer, der in den 
Fuß geflochen war, in wenigen Stunden darnach 
fterben mußte. Das befte Gegengift fol Del feyn. 
Bei diefer Gelegenheit erwahnt er auch die bramiz 
nifchen Pillen, womit man in Indien den Biß der 
Covra Manilla, einer fehe giftigen Schlangenart 
furirt. Die Pflanzengifte find haufig in der Caps 
gegend. Die vorhinermähnte Amaryllis heißt von 
der Wirfung die fie hervorbringt, das tolle Gift; 
man ſchießt das Wild mit den Pfeilen, die mit dies 
fem Gift inficire find. Mit der Euphorbia vergifs 
tet man mehrentheils die Brunnen, aus denen die 
Thiere trinfen. Eine hiefige Art Sumach (Rhus) 
hat ebenfalls einen giftigen Saft; man muß fich, 
wie in Amerifa bei der Sammlung des Saftes von 
Rhus Toxicodendron, die Augen in Acht nehmen, 
wenn man den Baum verwundet. in viertes Gift, 
dag fogenannte Wolfsgift, oder eigentliches Hyaͤnen⸗ 


gift, find die Nuͤße eines kleinen Strauchs, die ge⸗ 


roͤſtet und gepuͤlfert auf ein Stuͤk Aas geſtreut, der 
gefraͤßigen Hyaͤne das Leben koſten. 


LVI. 
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LVL 

Mineralogifches und bergmännifches Wörter: 

: buch über Namen, Worte und Sachen aus 
der Miineralogie und Bergwerkskunde von 
Joh · Sam. Schröter. ErfterBand, von 
%. bis Berg. Frankfurt bei Varrenttapp 
und Wenner. 1789. 451 & in gr 8. 


Der Hr. Verf. fand fuͤr nuͤzlich ſeinem lithologi⸗ 
ſchen Lexikon, welches nun mit dem achten Bande 
‚geendiget ift, ein mineralogifches folgen zu laffen, 
mit dem, wenn es erſt recht zwekmaͤßig feyn folte, 


auch nothrogndig die Bergbaufunde verbunden wer 


den mußte; und da mir Jiber diefen Gegenſtand bis 
izt noch nicht viel Brauchbares haben, fo verdient 


Hr. ©. wirflih allen Danf, und um fo mehr, da 


derſelbe bemüht mar, diefem Woͤrterbuche fo vicl 
möglich eine fiftematifche Geftalt zu geben. Nach 
dem vom Verf. ſchon wirflich vollendeten Entmurfe 
verfichert er, dag das ganze Werf nicht über ſechs 
Binde fleigen werde, und von deſſen raftlofen Fleiſ⸗ 
ſe uͤberzeugt, haben wir zur beſchleunigten Sortfegung 
alle Hoffnung. 


LVII. 
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loannis Milleri illuftratio (yftematis fexualis Lin- 
naeani, queme'textu anglico editionis minoris 
© 'translatam, nunc emendatam additamentis va- 
riis propriis praecipueterminorum botanicorum 
notioni inſervientibus, atque indicibus neceſ- 
ſariis locupletatam accuravit D. Frid. Guil. 
Weiß, Sereniſſ. Landgravio Hafliae Rhint. 
. Rotenb. a confıiliis aulicis et Archiater Vol. I. 
Francofurti ad Moenum apud Varrentrapp et 
Wenner 1789. 495 ©. in gvo. er Ioann, 
Milleri Tabulae iconum centum quatuor plan- 
tarum ad illuftrationem ſyſtematis fexualis Lin- 
naeani, auctoris manum artificiofam ſumma 
induftria imitando, fculptura expreflae a Carolo 
“ Goepferto Schlettftadienfi revifae; addendo 
atque corrigendo paflim litteras o ac figna re- 
liqua, ut textui accurate refpondeant, atque 
nomina plantarum in tabulis indicando ufui 
‚magis accommodatae a D. Frid.Guil, Weits 
etc. Vol. Il. e:c. 


Miu ers großes, und prachtvolles Werk: Illu. 
ſtratio ſuſtematis ſexualis Linnaei, per Ioann. 
Millerum. . An illuftration of.the jexual Sy= 

Mm ſtem 


53% j — 





ſtem of Linnaeus, by Iohn Mil ler; kam in don⸗ 
bon in 15 Heften vom Jahre 1770. bis 1777. in 
groß Folio heraus, und enthielt 212. Kupfertafeln, 
wovon 108 iNuminirt waren; es waren hier ‚die 
Karaftere von 104 Pflanzen. die verfchiedene Ge 
falten der Blätter durch Abbildungen erflärt und die 
Kunſtwoͤrter in Iaternifcher und englifcher Sprache 


erläutert. Einftimmig war fehon damals der Bes 


fall aller. Botanifer in Anfehung feines großen 
Werths; und wie vortheilhaft der alte Rinne, wel⸗ 
her damals noch lebte, von demfelben geurtheilt, 
‘ bemeifen feine an. Miller deswegen gefchriebene 
Briefe, in welchen er fein innigſtes Vergnügen und 
Danfgefühl, deshalben demfelben äuffere, und um 
ter andern fi folgender Ausdruͤcke bedient: Hoc 
opus magis illuftrat meum Juftema, quam centum 
alia: hoc me vage in tuum ger devotifi- 
mum et. 

Allein dieſes praͤchtige und nuͤzliche Werk konnte 
wegen ſeinem ungemein hohen Preiß nur fuͤr die 
Bibliotheken der Großen, oder von reichen Akade⸗ 
mien angeſchaft, alſo keineswegs, wie daſſelbe es 
verdient haͤtte, gemeinnuͤtzig werden. 

Der beruͤhmte Verfaſſer ließ ſich alſo auf Bitten 
fg vieler Liebhaber der Krauͤterkunde dahin bewegen, 
fein kleines Werk, an illuſtration of the ſexual fy- 
fim f Linnaeus;jdy Iohn Miller Vol. 1. 
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London 1779. octav maj. heraudzugeben ; und fo 
hatten die Engländer, und die ihrer Sprache Kunz 
digen dag Glüf, dag nun viel mohlfeilere nüzliche 
Werk benußen zu fönnen: aber jene, welche die 
englifche Sprache nicht veritehen, mußten geither daß 
felbe entbehren. Durch gegenwärtige Ausgabe aber, 
an welcher befonderg, mag die Beforgung der Rupfers 
tafeln angeht, Hr. Kriegsrath Merk großen Antheil 
bat, bie von Göpfer, einem Schüler des berühms 
den englifchen Künftlers Ryland geſtochen find, und 
an welcher die Hrn. Verleger nichts erfpahrt haben, 

um diefelbe fo vollfommen, als möglich zu machen. 
iſt auch fuͤr lezte geſorgt. J 


Dieſe Ausgabe hat nun gewiß auch ſehr viel 
unter den Haͤnden des ſeiner Verdienſte und 
Kentniſſe halber bekannten Botanikers, , Hrn, 
Hofr. Weiß gewonnen. Dieſer Gelehrte hat nicht 
nur einige ſehr wichtige Fehler in den Tafeln des 
Originals verbeſſert, den Text mit Anmerkungen 
bereichert, ſondern auch eine ſehr vollſtaͤndige, deuts 
liche, und lehrreiche Anleitung (Fundamenta ſyſte- 
matis Sexualis Linnaeani) von ©. 1 big 226; 
vorgeſezt. — Der Mangel an Raum verfiattet es, 
für dieſesmal nicht mehr von dieſem Werk zu ers- 
waͤhnen, das gewiß unfer die nüzlichfien, welche feit: 
langer Zeit herausgekommen ſind, verdient gerech⸗ 
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net zu werben, und den Beifall aller Kenner erhal⸗ 
ten wird. 
LVII. | 
Unterhaltung für Conchylienfreunde und für 
Sammler der Mineralien I. St. Erlangen 
bei W. Walther 1789. 106, S. gr: 8. mit 
ı zwei Kupfertafeln. 


Mir wir am Ende der Vorrede Tefen, fo ift Hr. 
Schröder, der Herausgeber diefer periodifchen 
Schrift, von welcher vier Stürfe zufammen einen 
Band ausmachen follen. Weil der Hr. Herausges 
ber in diefen beiden Fächern felbft eine große Samm⸗ 
lung befist, und ihn befonders feine Dänifchen 
Sreunde reichlich mit Couchylien verforgen, ſo macht 
er und Hoffnung, das neuefte und wichtigfte feiner 
Beobachtungen vorzutragen. Sin gegenmärtigem 
Stüf befinden fich folgende Abhandlungen. 

I. Einige noch unbefchriebene Schnedens 

deckel. 

Schon hat Hr. S. im fuͤnften Bande ſeines 
Journals fuͤr die Liebhaber des Steinreichs und 
der Conchyliologie S. 357 — 488. eine weitlaͤufige 
Abhandlung uͤber die Schneckendeckel, vorzuͤglich 
der Seeſchnecken abdrucken laſſen, und dieſe Ab⸗ 
handlung mit einer Einleitung über die Schnecken⸗ 

deckel 
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deckel überhaupt auch mit 26 Abbildungen begleitet. 
Auf diefe Abhandlung bezieht er fich gegenwärtig, 
und redet hier vorzüglich von den hornartigen Dek⸗ 
keln, deren Beſtandtheile wir noch nicht genau ken⸗ 
nen. Sie ſind mit dem Thiere felbſt ſehr genau 
verbunden; daſſelbe muß ſie aber doch abwerfen 
koͤnnen, wie man an vielen ſeltenen Schnecken ſah, 
die man ohne ihre Deckel aus der See zog; aber 
eben dies mag auch die erſte Veranlaſſung zu der 
Meinung gegeben haben; daß nicht alle Seeſchnecken 
mit Deckeln verſehen waͤren. Die Verſchiedenheit 
dieſer Schneckendeckel iſt ſehr groß. Um ſie zu klaſ— 
fifiziren (was ung Auch hoͤchſt unnoͤthig duͤnkt), haͤlt 
Hr. Verf. die Linneiſche Methode uͤber die Schnecken 
für unbrauchbar. Sie iſt es auch, da verſchiedene 
Arten einer und ebenderſelben Gattung, verfchiebes 
ne, bald hornartige, bald fhalenartige Deckel has 
ben. So hat z. B. Turbo pica einen hornartigen, 
turbo marmoratus und rugoſus hingegen habert 
fehalenartige Deckel. "Nach des Hr. Verf. Meinung 
ſoll man bei Klafı fifagion der Schneckendeckel die 
äußere Form zum Grunde legen⸗, um doc) wenig⸗ 
ſtens etwas anzugeben, was einigen Unterfchied ders 
felben für das Auge darlegt; da unterfcheiden fich 
die hornartigen Deckel dadurch von einander, da: 
1) einige völfig rund find, und daher faſt einen 
Zirkel umſchreiben; 
Mm 3 | 2) 
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2) andere Faft rund find, und daher eine untet⸗ 
brochene Zirkelfigur haben; 
D) noch andere oval, aber breit; 
M noch andere oval, aber ſchmal find; 
5) noch andere lang und ſchmal erſcheinen; und 
endlich; 
16) andere‘ neritenfoͤrmig gebaut ſind, ober einem 
piatten Nautilus gleichen. 


Die bier vorfommende zuvor noch —— 
Schneckendeckel ı):von Trochus cornutus. Linn. 
2) von dem kleinen duͤnnſchaligen genabelten Perl⸗ 
mutterkraͤußel; 3) von dem kleinen ſchwarzen gedruk⸗ 
ten, mit einzelnen leberfarbenen Tupfen verſehenen 
Kräufel; der Deckel von demſſchiefſtrahligen Kräuf 
ſel; 5) der Deckel kleiner ſchneckenfoͤrmig gewunde⸗ 
ner Wurmgehäuße, melche leztere man fir Abändes 
tungen von, der ferpula” ‚triquetra des Linne am, 
fehen kann; 6) de der Deckel, von der. neritenartigen 
Strandmendfenede; 7) ber. Destel vom nordiſchen 
Knikhorn; 8) der Dedel, von ‚Buceinum patulum 
Linne. Die ‚Sertfesung. künftig. 


—— Beiträge zur Aritiß über die richtigen 
Spnonimien, für das Linneifhe Conchy⸗ 

. lienſyſtein; oder Beleuchtung und Berichti⸗ 
gung der widerſpruͤche der Neuern, wenn 
ſie ſich auf Abbildungen ‚älterer Schrift 
ſteller 
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fieller vor Linne beziehen. Erſter Bei⸗ 
trag. Beiſpiele aus Rumpf. 


; Wie viel an richtigen Zitaten, beſonders bei der, 
Conchyliologie liege, und ‘wie leicht ber Anfänger, 
irre geführt werden fann, wenn er auch, bei ber bes 
ſten Beſchreibung eine falfch angegebene Abbildung 
vergleicht, ift fchon ohne Beweis befannt. ginne’g 
Conchylienſi iſtem wuͤrde ungleich deutlicher, ſeyn / 
wenn man ſich auf ſeine angezogenen Abbildungen 
allezeit verlaſſen koͤnnte, und nicht die neuern Con⸗ 
chyliologen noch mehr Verwirrung hierinn verur⸗ 
facht haͤtten. Daruͤber ſtellt nun Hr. S. aus Ru mpf 
Beifpiele auf und begleitet fie mit u Anmer⸗ 
fungen. R 


. IH. Conchyliologiſche Rhapfodien, deföhders | 
— uͤber neue oder wenig: bekannte 's£ntd 

dedungen, und Beridhtigungen — 

giſcher Gegenſtaͤnde. 

1. Einige noch nicht ögöineinbelonnte, um 
Sheil erft neuerlich: befannt gewordene“ . 
ſcheln: (Mytilus £inne). ; 3 

Mytilus fmaragdinus iſt hier t. 1. Fig. abge 
bildet, theilg ihrer Schönheit und Seltenheit willen, 
theils aber auch darum, meil dad‘ von Mars 
tini angefangene und von Chemniz fortgeſezte 
Eonchylienwerk feiner Koftbarfeit wegen nicht in 

Mm 4 vielen 








vielen Händen ift. Allein wenn beide Urfachen gel 
ten follen, dann muß ung wohl Herr S. noch viele 
hundert Abbildungen liefern, um ung das Martis 
nifche Werk entbehrlich zu machen. uUebrigens hat 
duch feine Abbildung vör der Chem nigifchen feis 
ne Vorzüge. | 

Die hier t. J. £. IL. abgegeichnete Miesmufchel 
hat zwar viele Aehnlichkeit mir fig. I. iſt aber doch 
bei gerrauerer Unterfuchung , in ihrem Bau und 
Zeichnung hinlänglich unterſchieden. Sie ift auch 
bei Chemnig Th. VIII. t. 84. fig. 746. abgebils 
bet, aber Hier beffer illuminirt. Sie Fümme von 
der Küfte Guinea, und konnte alfo die Suineifche 
Smaragdmufchel, Mytilus Smaragdinus Guineen- 
fis heiſſen. PN: 
: Die» gimmetfarbene‘ Miesmuſchel mit Zigzag⸗ 
figuren, und grünem Rande (Mytilus ZigzagSchr.) 
iſt auſſer ‚hier noch nirgends beſchrieben oder abge⸗ 
bildet; fie iſt breiter und gemölbter, als die vorher; 
gehende, «Die äuffere Zeichnung ift ſchoͤn und ſon⸗ 
derbat. Man ſieht auf einem zimmetbraunen Grun⸗ 
de eine große Menge dunkelbrauner kleiner Zigzag⸗ 
figuren, die ſich in der Gegend. des Wirbels ver⸗ 
lieren. Der Rand hat eine graue Einfaffung. In⸗ 
wendig iſt fie pfirfhigblurfärbig mie Glanze und 
Farben des Regenbogeng,, ſonderlich, wenn man 
die Muſchel wendet. Wenn fie Here ©. die sims 
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metfarbene- Diesmufchel nennt, fo darf fie nicht 
mie dem gleichen Namen bei Deren Chemn i6 Th. 
VIR ©. 152. t. 82. fig. 731. vermechfelt werden, 
eben fo wenig,als der Zigzagfiguren wegen fie dem: 

r Mytilus pidtus Chemnis Th. VIH.E. 16o:t. 832 
fig. 739. 740. 744, ‚sleichfömmt. ’ 


Noch beſi izt Herr S. zwei andere Miesnuſcheln 
von der Kuͤſte Guinea, wovon die eine 23 4 zoll groß, 
dunfelbraun und mit einer doppelten grünen Einz. 
faffung verfehen iſt, die andıre aber der Sma⸗ 
ragdmufchel am nächften koͤmmt, nur daß ſie brei⸗ 
ter und flaͤcher iſt, eine braune Farbe und fehr fei⸗ 
ne bogenförntige Duerfreifen bat. 

Auch unter der efibaren Mies muſchel Mytilys 
edulis giebt es eine große Anzahl yon Abanderuns 
gen, von denen diesmal hier zwei vor der Inſel 
Feroe beſchrieben werden. 


2. Einige nordamerikaniſche Conchilien. 

Die Conchilien, von denen hier die Rede iſt, 
find ſaͤmtlich aus Newport Rhode-Island in Nord⸗ 
amerika, wovon einige neue Arten, oder doch wich⸗ 
tige Abaͤnderungen find. Wir gedenken hier der 
norbamerifanifchen Korbmuſchel Mactra Americae 
feptentrionalis bei Chemniß Th. X. ©. 350. 
t. 170. fig. 1656. Mactra folidifima Americac fep- 
tentrionalis. — Die Handelsmuſchel, die. Com⸗ 
Nm 5 merz⸗ 
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mergmufchel d. Venus’ mercenaria Linn. XII. p. 
1131..{p. 123. iſt ſchon bei Liter Hif. conchyl.' 
t, 271. f. 187. ‚abgebildet, und auch im VI. Theile’ 
der Berl. Schriftt. 6. £. 12. 3. und bei Herrn 
Chemnitz X. t. 171. f. 1659. 1660. 


Eine eifoͤrmige mit feinen Querſtreifen bezeich⸗ 
nete an beiden Seitenraͤndern mit blaſſen roſenro⸗ 
then Strahlen verſehene duͤnnſchalige Tellmuſchel, 
die hier beſchrieben wird, findet man weder in 
Linne noch Chemnig,, wenn e8 nicht allenfalls 
eine” Abänderung von Tellina albida. Linn. p. 
1117. Tp.-56. iſt. 

Eine eiförmige, an der Vorderſeite — abge⸗ 
rimdete quergeſtreifte roſenrothe Tellmufchel ı zoll 
fatig,“13 Zoll breit, und ganz das Auffenmaß der 
vorigen, ifE ſowohl won diefer völlig verfchieden, 
als auch von der Chemnitfchen quergeftreiften 
Telline X. ©; 349: 1; 370. F. 1654. 1655: 

Eine weiſſe mit drei braunlichen geripfen. Leis 
ſten, und einem. verlängerten Sthnabel verſehene 
Purpurfchnede hat etwas Aehnlichkeit mit der tab. 
115. fig. 1068. bei Martini Th: 1IL. abgebildeten; 
da derfelbe aber S. 386. verſichert, daß es eine uns 
vollendete Schale vom Schöpferchen fey, fo fan 
es die Hier befchriebene nicht feyn.: Auch Fann fie 
nicht zu murex faxatilis des Linne-gehörem, weil‘ 

j fie 


fie duf ihren Wulſten feine: Lappen hat. : Sie iſt 
nicht frondoſa. 2 
IV. Mineralogifhe Abapfodien. Be 
des Serrn v. B. an den Serausgeber über 
eine feltene Derfteinerung aus Schweden. 
Nebſt der Antwort des Serausgebers. 
Herr von B. giebt Nachricht von einer Verfkeis 
nerung, die er unter bem Namen eines gothländis 
ſchen Entrocheten erhalten yat. Da aber die Breiz 
te dieſer Verſteinerung oder derſelben oval und wulſt⸗ 
foͤrmig an einander figender Glieder Langer Durchs 
meſſer 23 Zoli betraͤgt, und vier übereinanderfißenz’ 
de Glieder. auch. eine folche Höhe haben: mag für‘ 
ein ungeheuer großer Encrinit mußte das nicht feyn, ° 
der in Bergleihung anderer bereit befannter En; 
criniten gegen ihren Stiel zu dieſem angeblichen En⸗ 
trochit verhaͤltnißmaͤßig paſſen follte? Allein waͤre 
es nicht möglich , daß ef bei aller Größe faner- 
Sfochiten boch nur einen Stiel hatte, den man ver⸗ 
haͤltn ißmaͤßig aber nicht groß nennen koͤnnte? Der 
fo berühmte Pentacrinit in Mannheim hat einen 
Stiel von mehr als 87 Zollen, und‘ doch ift diefer 
Stiel nicht dicker, als die gewöhnlichen Aſterien⸗ 
fäulen find; und feine Krone ift nach dieſem Stiele 
wirflihh groß. Wer häkte von einem fo dünnen: 
Etiele eine fo ungewöhnliche Ränge erwartet ? Wenn : 
nun ein dünner Entcrinitenftiel ungewöhnlich Lang > 
- ſeyn 
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feyn kann, fo kann ein ungleich dickerer ungemöhns 
Lich kurz ſeyn, und feine Krone braucht darum nicht 
von ungewöhnlicher Größe zu ſeyn. . 


0) Gypsftein ein Syaroffop: 

Im XIX. Stuͤcke des Naturforſchers hat Herr 
Hofrath Schreber das Weltauge als ein Hyfror 
ftop befchrieben, und bei diefer Gelegenheit ange 
merft, daß einige Kalfjteinarten 5. B. marmor 


ftraticum und ftrumofum Linn. mandhe Sands ' 


ſteine und eine an der Wolga brechende Schieferart 
die in der Luft befindlichen Feuchtigkeiten an ſich 


ziehen. Herr S. hat nun dieſelbe Erfcheinung auch 


an dem ſogenannten kubiſchen Quarz geſehen. 


) Verſieinte Riebizeier (BullaampullaL inn.) 
und Porzellanen aus Weflindien und aus dem 


Meklenburgiſchen. 


Unter die aͤuſſerſt ſeltenen Verſteinerungen ge⸗ 


hören die ſogenannte Kiebizeier, die Linne Bulla 
ampulla nennt und die Porzellanen. Ueberhaupt 
find alle Blaſenſchuecken ſehr felten, das Beifpiel 
in Scheuch zers querelis et vindieiis pifcium, 


dag er t. 5. abbilder und Veneris concham lapi- 


deam nennt, iſt das fogenaunte Taubenei Bulla 


naueum L., undman fennt daran nur noch einige , 


Heifpiele, eines von Turnau in Franken, web 


ches in Schröders Journal für bie, Liebh. des 


Stein⸗ 
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Steinr. Th 4. S. 437. beſchrieben iſt; und von 
Bulla ovum iſt in deſſelben Einleitung Th. IV. t.7. 
f. 3. eine Zeichnung gegeben, Herr Hofr. Walch 
fagt im XI. St. des Naturforſchers ©. 158. da 
man zu Sternberg im Mecklenburgifchen verfleiute 
Blaſenſchnecken ‚finde, welche fih mit den Kiebiz⸗ 
eiern vergleichen lieffen, aber kaum eine Linie lang 
wären. Herr Schröder hat zwar in feiner vollft. 
Einleitung Th. IV. ©. 386. und t. 9.f.$. 10. vers 
fteinter Kiebizeier aus Feroe gedacht, die aber Herr 
Paftor Chemnik im I. Bande der Befchäftiguns 
gen nakurforfihender Freunde zu Berlin richkiger Por⸗ 
jelanen nannte. Aber ein ſchoͤnes Eremplar von 
Kiebizeiern erhielt neuerdings Herr ©. aus Weftins 
dien, bie in grauem feftem Kalkfteine ſtecken, in 
welchen ſich viele Spuren ehemaliger Würmer, viel⸗ 
leiht auch von Pholaden zeigen, die aber ihre Scha⸗ 
len völlig verloren haben. Zu den im Steinreiche 
befannt gewordenen Porzellanen, die in Schrü: 
ders vollft. Einleitung ©. 389. angeführt werden, 
koͤmmt nun noch ein neues hier befchriebenes Bei⸗ 
fpiel, welches aus Sternberg im Meflenburgifchen 
ift, und über einen halben Zoll an Größe hat. 


4) Aronfteöts Trapp, aus Ißland. 


Herr €. befchreibt hier eine Etufe aus Ißland, 
von der er nicht weiß, ob fie dafelbit ganze Berge 
oder 


342 11 ——— — 
oder doch wenigſtens betraͤchtliche Gaͤnge ausmache. 
Sie hat eine ſchwarze etwas ins graue uͤbergehende 
Farbe, ein ſehr feines dichtes Korn, einen genauen 
Zuſammenhang ihrer Theile und eine ziemliche Härs 
te, fehläge aber am Stahl fein Teuer, fondern 
"macht einen weißgrauen Strih und ein bergleis 
chen Pulver, wenn man fie mit Eifen fhabt. Im 
-Zerfchlagen fpringt fie in unbeſtimmte Stüde, die 
wie die Stufe felbft etwas fchieferartiges an fich ha 
ben. Sm frifchen Bruche fieht man viele ſchwarze 
. glänzende Theilchen und Spath in Adern oder Fleis 
nen Neftern. Die ganze Oberfläche ift mit einer 
Ehalcedonrinde überzogen. 


5) Tourmalin aus Grönland. 

Man kannte bisher nur. die Gegenden Zeylon, 
Braſilien, Ferroͤe, Tyrol und Sachen, in web 
chen fih Tourmalin fand, man fonn nun alfo aud 
Grönland als einen neuen Geburtsort diefer Stein 
art hinzufügen, der um fo merfwürdiger iſt, da ber 

hier befchriebene acht Geiten hat, und alfo eine 
neue Abänderung feiner Kriftalfigur ift,, 
6). Wieffings Labredor. 

Bei der Anzeige des achten Stüfs:non Erelld 
chemiſchen Annalen werden wir die dort befchriebes 
nen Beſtandtheile deſſelben anzeigen. 

7) Ruf 
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7) Rufl ef ifcher Schillerſpath. 


Man lernte ihn aus Pal [a8 neuen nordiſchen 
weitragen Iren fennen, 


v. Die. aurorafärbige Porzellanſchnecke. 
Aus den Sreundſchaftsinſeln der Suͤdſee. 
tab.2 

Man — bisher nur drei‘ Exemplare dieſer 

Schnecke, wovon ſich das eine im fuͤrſtbiſchoͤflichen 
Kabinet zu Moͤrsburg, das 2te bei Herrn Woos in 
London und das Zzte bei Herrn Sp engler in. Kop⸗ 
penhagen befindet; die einzige Abbildung, die man 
davon hatte, iſt in Thomas Martins höchft ſel⸗ 
tenem Werfe (The univerfal Conchologift, exhibi« 
ting the figure of every known [hell accurately, 
drawn and painted after Nature, with a new 
fiftematic artangement by the Author T. Ma r- 
tyn.London 1784.) weswegen «8 unfern ganzen 
Danf verdient, daß Herr ©. diefelbe hier abbilden. 
ließ, und erinnern noch zum Befchluß, daß gegens 
waͤrtiges neue Unternehmen ded Herrn S. den 
wärmften Dank aller Naturfreunde erhalten muß, 
weil, mie daß erfte Stüf zeigt, fämtliche Abhand⸗ 
Jungen hoͤchſt intereffant und wichtig find. — 


er 
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Briefe über Kalabrien und Sizilien. Erſter 
Theil. Reiſe von Neapel bis Reggio in 
‚Kalabrien. Zweiter Theil. Reife von Sul: 
fe in Kalabrien bis Katanien in Sizilien. 
Bon Johann Heinrih Bartels. 
Göttingen 1787. —89..n 8 


De Beobachtungen des Verfaſſers auf dieſer Reife 
erſtrecken ſich mehr auf Geſchichte, Geographie, Re⸗ 
gierungsform und Berichtserfaffi ung, ald auf die 
Naturgeſchichte diefer Länder. Da er aber doch 
hier und da auch von Naturpreduften redet, fo 
müffen mir unfern — das vorzüglichfte davon 
mittheilen. 

An einigen Orten im jenſeitigen Ralabrien 
machte man einige wenige Verfuche auf Bergbau, 
und da foll man folgende Entdeckungen gemacht 
haben : 

In Malani di Cafale die Kesgio - Bergblau. 

In Motta S. Giovanni Monte. Roſi genannt - 
Dlei und Silber. Gilber. wie eg heißt, di un c0- 
lor rofligno. 

In Stilo di fotto la frefa 3 bi ©. Siovanıt - 
Markafiten. 

DAR Fluſſe Ali -- Antimonium. 

; Bei 
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Bei Beronci Kafale von Stils -- Silber. 

Am Fluſſe Briaficlo bei einem Orte Vignara, 
Steinkohlen. = 

Bei Rochetta, weifler Tuffftein. 

Dei Tropea -- Porzellainerde. 

Bei Squillain -- Blei u. mw. 

Die Form der Berge im dieffeifigen Kalabrien 
ift größfentheils rund, und feine Spur von Lava 
in ihnen zu finden; die Beftandtheile der Berge 
follen übrigens größtentheilg Freidartig und leimig 
feyn, und Kies, Afbeft, Spath, Quarz, Granit, 
Marmor und allerhand Sorten Sand enthalten, 
die theils in einem unordentlichen Gemifche unters 
einander, theils aber auch in verfchiedenen Lagen 
übereinander liegen. Die Beftandtheile der Berge 
um Oppido find Granit, und hin -und wieder mit 
vielem Thon, Leimen und Sand vermifcht, und 
allenthalben trift man Spuren von Geethieren an, 
nirgends umher aber Spuren von Lava. — Im Ball 
di Mazara wurden an den Ufern des Nifug zu den 
Zeiten, als Sizilien den deutfchen Kaifern gehörte, 
Bergmerfe bearbeitet, und Blei, Silber, Kupfer, 
Antimonium , Arfenif, Markafit 2c. gemonnen. 
Die wichtigften bis izt entdeften Minen diefer 
Gebirge find in Savaka, Limina, Tondachelli, Roc⸗ 
calumera, Novarra u. f. m. — Bon der Gebirgs⸗ 

Rn fette 


fette som Cap Pelorus bis Taormina heißt die höchs 
ſte Spitze Neptunnsberg, und'ift wahrſcheinlicher 
Weiſe vor dem — und dies vor den Zeiten der Ges 
fhichte — ein feuerfpeiender Berg in Eizilien ges 
wefen. — Das Gebirge, worauf Tavemina erbaut 
ift, beficht aus Kaitfiein und Marmor... Auf Ka⸗ 
taniens Univerfität ift Cavalliere dei’ ordine Gie- 
rofolimitano. D. Giuſeppe Gionne Prof. der Na⸗ 
turgeſchichte. Die Naturalienſammlung im Muſeum 
der Benediktiner in Catanien iſt an Seeprodukten 
des mittellaͤndiſchen Meeres betraͤchtlich, und am 
vollſtaͤndigſten, die vortrefliche Sammlung des Rit⸗ 
ters don Giuſeppe Gionni. 


— 

Magazin fuͤr die Botanik, herausgegeben von 
Joh. Jak. Roͤmer und P. Uſteri 1788. 
viertes Stuͤk. Zürich bei J. C. Fueßly 189. ©. 
mit 5 illum. Kupfern, deſſen ste Stuͤk 1789. 
S. 184. 

Eigne Aufſaͤtze ſind in dieſem Stuͤcke zwei, und 
zwar ©. 1. Obfervationes quaedam botanicae 
auct. A. Roth. M. d. etc. 


Einige botanifhe Beobachtungen von Dr. Roth, 
I) über den Lichen fpadiceus. Diefer fomme dem - 
Lich. [pinofus von Hagen am nächften. Seine 
— Farbe 
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Farbe ſeie aber kaſtanienbraun ins Purpurrothe fal⸗ 
lend, die Schilder groß geſtralt, die lezten Zweige 
ohne kleine Hervorragungen; auf der erſten Tafel 
iſt er fig. 1. abgebildet. J 
2) Lichen plumbeus. Dieſer ſeie vom pulmo- 
narius gar fehr verfchieden, feine Subſtanz ſeie 
mehr lederartig; als blätterartig,-er ſeie nicht fo 
tief in Lappen gefheilt, als der pulm.; fondern nur 
feicht geferbt, der Nand feie dicker, weiß und mehr 
lig, oben habe er, eine bleigraue oder graugrünliche 
Sarbe, ‚er habe zwar Gruben, feie aber weniger 
neförmig, ı und die fehr ftumpfen Lappen feien nicht 
fo tief, fondern feicht. 2te Tafel 2te Figur. | 
Endlich führt er auch eine Abänderung von, 
dem lich. pulmonarius an, ‚die er viviparus nennt, 
Der Rand des ganzen Blattes ſcheint von weiſſen, 
mehligen Körnchen , welche fehr viele hellgruͤne 
Pflaͤnzchen von verſchiedener Groͤße hervorbringen, 
gleichſam kraus zu ſeyn. Auch auf der Oberflaͤche 
des Blatts, wo dergleichen Körnchen ſich befinden, 
fommen folche Pflänzchen zum Vorfchein. ıte Taf. 
fg. 3. a, | Fi * 
S. 7. Obfervationes botanicae auti. — ‚Lud. Mr 
Willdenow etc. en 
Botanifhe Beobachtungen — von — 


— — und zwar 1) von dem -Trichoftomum: 
Rn 2 indi- 








indicum. Hr. W. fand diefes Moos unter andern 
Naturalien, die er aus Dftindien erhielt. Er be 
ſchreibt es fehr ausführlich, und zeigt, daß es von 
allen izt befannten Arten von Trich. verfchieden 
ſeye, am nächiten fomme es dem Trich. hypnoi- 
des, doch feye dies nicht aufrecht. Die Blätter 
haben an der Epiße Haare, die Saamenkapfeln 
feien runder. 1. Taf. fig. 1. ift a) das Moog in 
feiner natürlichen Größe, b) ein vergrößertes Blatt, 
c) das vergrößerte Perichaetium , d) die Kapfel 
vergrößert, e) ein Zahn vom Periftoma fehr vers 
größert, £) ber Deckel vergrößert abgebildet. 

N.2. Wird die Riccia pyramidalis, eine fehr 
feltene, und von niemanden, als Mich aeli gefes 
bene Pflanze befchrieben. 

N. 3. Lichen melano leucus wird in dem mitz 
tägigen Amerifa auf der Rinde von Cinchona offe. 
gefunden, er koͤmmt fehr mit dem lichen faxatilis 
überein, doch ift jener voller Vertiefungen, diefer 
glatt; auch haben die Blätter bei dem lichen fax. 
andere Lappen. 1. Taf. fig. 2. 

N. 4. Lichen tremelloides ändre fehr ab, je 
mehr- Moog da fey, unter welchen er waͤchſt, defto 
breiter feyen feine Blätter, wenn er aber auf nafs 
ten und: unbemooften Plaͤtzen wachſe, * ſeine 
Blaͤtter ganz dünne... 


N. 5. 
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N. 5. Lichen cinchonae, ebenfalls auf der cine 
chona ofhc. aufden Stämmen derfelben , er mache 
gleichfam eine Mittelart zwifchen L. vulpinus, und 
L. articulatus; von dem leztern unterfcheide er fich 
I) durch feine Hläffere Farbe; 2) daß er fürzer und 
äftiger; 3) daß er nur im Alter aͤſtig werde: vom 
erftern aber ı) durd) feine braunfchmwärzliche Farbe; 
2) feine vielen Aeſte; 3) daß er im Alter äftig iſt. 


N. 6. Verrucaria grifea (eine nene noch nicht 
befchriebene Art) crufta tenuiflima atra tuberculis 
grifeis. Auf der vierten Tafel. Fig. 2. abgebildet. 

N. 7. Agaricus decipiens, fieht oft wie ein Hy- 
drum aus: bie Blätter find furz gesähnt, ausge⸗ 
ſchnitten, und ſchon zuweilen den Faſern der Sta⸗ 
chelſchwaͤmme aͤhnlich. Je aͤlter dieſer Blaͤtter⸗ 
ſchwamm iſt, deſto laͤnger werden die Blaͤtter, und 
deſto aͤhnlicher ſieht er einem Hydnum Tab. 2. 
Fig. 5. 

N. 8. Hydnum rubicundum W. Haͤufig um 
Berlin auf den abgefallenen Hafelsund Erlenzwei⸗ 
gen, acaule album, aculeis SUReISEnEnNG bre- 
viflimis. J 


N. 9. — candidum, acaule album, acu- 
leis longis concoloribus W. hie und da um Berlin 
auf faulen Eichſtaͤmmen. Fig. 7. 


Nn 3 N. 10. 
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N. 10. Cyathus deformis, arhizus rugoſus al- 
pus capfulis oblongis brunneis W. auf abgefallenen 
Zweigen von Brünnen felten.. Fig. 8. 


N. II. Pexiza marchica gregaria fufca, con- 
cavo comprefla lobata, externe ochraceo papilla- 
ta W. Fig. 9. häufig in der Marf, und um Ders 
lin auf abgefallenen und abgeftorbenen Baumaften, 
fie entfteht aus dem grünen Holze: 


N. 12. Stemonitis elongata# Stipite brunneo 
longiflimo capitulo ovato flavefcente W. Fig 10, 
auf abgefallenen Blättern, und Moofen felten. 


N. 13. Lycoperdon infundibulum , infundi- 
buliforme fordide albidum, interne cellulofum 
W. Fig. 11. 

N. 14. L. pini gregarium oblongum compref- 
fum aurantiacum, apice dehifcens pulvere con- 
colore W. felten. Fig. 12. 

Sphaeria ceratophora felitaria hemifphaeria 
alba villofa mucrone oblique fulcefcente W. Fig. 
13. auf abgefallenen Fichtenblättern. 


Endlich find noch 5. neue Arten der Tremella, 
und 2. von Mucor befchrieben und abgebildet- 
Diefe Beobachtungen find ferner Beweife des großen 
Fleiſes, und der Einfichten des DVerfaffers in der 
Kräuterfunde, von welchem fich noch viel zur Er 

weites 
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meiferuing diefer angenehmen und nöglichen. Wiſſen⸗ 
ſchaft erwarten laͤßt. 


Fuͤnftes Staͤt. 


S. J. bis 12. Biographiſche Nachrichten von 
J. A. Skopoli. 

Wir wollen nur die hier angefuͤhrten Schriften 
diefes wahrhaft großen jund fleißigen für.die Na; 
turmiffenfchaft immer noch zufrüh geftorbenen Na⸗ 
furfundigers ausheben. Seine afademifche Probe 
fegrift mar botaniſchen Innhalts. Methodus plan- . 
tarum emumerandis fürpibus ab eo hucufque reper- 
tis deflinata. . 

Diefe Schrift, welche im Jahre 1754. heraus; 
fam, ift fehr felten geworben, und faum mehr zu 
haben. Haller ſagt in feiner Bibliotheca bota- , 
nica davon: Vir diligeus, et qui cum natura con- 
fuevit. Claſſes anumero petalorum fumit, dein- 
de a frudtu. In plantis flore, compofito et in 
graminibus nos fere fequitur. Darauf folgte im 
Jahre 1760. die erfte Ausgabe feiner Flora carneo- 
lica, welche, mie jedem Kräuterfenner befannt, 
immer noch unter die vorgüglichften Floren gehört. 
Er gab fich vorzüglich hier Mühe, die natürlichen‘ 
Drdnungen zu vervollfommnen. 

Im Jahre 1761. gab er feine phyſ. chemiſchen 
Abhandlungen vom idrianiſchen Ba Iber und 
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vitriol, und den Krankheiten der Bergleute 
in den Quekfilbergruben heraus, die Schlegel 
1771 zu Jena wieder abdrucken ließ, und die Herr 
von Meiding er 1786. zu München überfezt lies 
ferte. 

Dann folgte ı) die Anleitung zur ZAennt 
niß der Soſſilien: 2) feine Entomologia carneo- 
lica; von 1769 bis 1772. erfchienen feine fünf Anni 
hiftorico - naturales, bie hernach auch zu Leipzig 
deutfch herausfamen. 

Während feinem Aufenthalte in Ungarn gab er 
feine Oryfallographia hungarica, die Fundamen- 
ta mineralogiae , und die Introduflio ad uniwer- 
fam hifloriam naturalem, und Fundamenta metal- 
lurgiae heraus. Auch erfihien im Fahre 1772. bie 
neue Ausgabe der Flora carneolica, ganz umgears 
Beitet, ſehr vermehret, und —— dem Linneiſchen 
Syſteme eingerichtet. 

Im Jahre 1776. kam Sfopoli als Profeſſor 
der Chemie und Botanik nach Pavia. Hier gab er 
heraus: Inflitutiones botamicas et chemicas; dann 
dag prächtige und lehrreiche Werf: Deliciae Florae 
et Faunae Infubricae, wovon nur drei Lieferungen 
erſchienen. Er gab auch da daß chemifche Wörter: 
buch vom Macquer ins Italieniſche überfezt, und 
mit vielen Zufägen vermehrt, heraus. Geine Iejte 
Arbeit, waren J neuen Fundamesta metallurgi- 
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ca, welche auch ist ind Deutfche uͤberſezt find. "Cr 
farb, nachdem er noch zuvor im dritten Hefte der 
Delic. Infabr. von der gelehrten Welt rührend Abs 
fhied genommen, den 3. May 1788. im 65ten Jahre 
feines Alters. 
©. 12, Nachrichten, die Berliner Flor betref: 
fend von Rarl Ludwig Willdenow. 
Hr. Willdenom berichtigt hier einige Fehler 
feiner Flor. berolin. Funcus Sprengeli prodr. Fl; 
berol. 394. T. 4. F..8. fey J. fquarrofus Linn. ſei⸗ 


ve Eremplare feien nur etwas größer, als gemöhnz | 


lich, gemefen. 
Alisma dubia 416. und Aldamafonium N. 415, 
beide Alisma parnaflifolia L. 

Roſa mollifima eine bloße Abart der R. villofa,, 
cheiranthus Jcapigerus.. 663. T.5. F. 10. einmon- 
ftrum. Zulezt fagt Willdenom, die Linnea bo- 
realis feie auch um Berlin nicht felten. 


"LAT 

D. Georgii Rudolphi Boe hm er i Bibliotheca ſcrip- 
torum hiſtoriae naturalis oeconomiae aliarumque 
artium ac ſcientiarum ad illam pertinentium rea- 
lis ſyſtematica. Pars IV. Mineralogiei volumen 
L-II. Lipſiae 1789. in 8. apudL F.Junium. — 
Ha: auch den Titel. — D. H. R. Boch- 
Nn 5. mers 
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mers ſiſtematiſch litterariſches Handbuch der 
Naturgeſchichte Oeconomie und der damit 
verwandten Wiſſenſchafften und Künlte IV. 
Theil. Mineralreich B. 1. II. etc. 


Non der Güte dieſes Werfs brauchen mir wohl 
unfern Lefern nicht8 zu fagen, da ihnen fehon der 
Anfang deffelden längft befennt feyn wird. Wer 
bedenkt, wie beſchwerlich und mühfam eine Arbeit 
diefer Art ift, der wird es wohl Hrn. B. nicht vers 
argen, wenn man hier und da eine Fleine Schrift 
vermißt. 


LXII. 
Kurze Naturgeſchichte des Thierreichs mit mo; 
raliſchen Anmerkungen. Ein Leſebuch zum 
ſtutzen und Vergnügen für junge Leute I. 
Theile. Die vierfüßigen Thiere. Mit 64. 
Abbildungen. Nürnberg 1789- $- 


I, haben hier die vornehmften Gegenſtaͤnde des 
„Naturreichs, deren Namen vorkommen koͤnnen, 
„abgehandelt; und da ſich über alles ein guter. Ge 
„danke, oder eine fchöne Empfindung rege machen 
* — am — — abgehandelten Gegen⸗ 
„ſtandes 
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„ſtandes einen guten Gedanken, eine ſchoͤne Em⸗ 
pfindung vege-zu machen geſucht. Mit der Bes 
» handlung aus dem <hierreich ‚ und befonders'mit 
„ ben vierfüßigen Thieren machen mir hiermit den 
or Anfang, welchen das Federvich und die Vögel, 
7, und diefen die Fische und Amphibien mıd Inſekten 
„nachfolgen. Wo hernach noch das Pfl anzenz und 
„Mineralreich zmei Theile in verfchiedenen Sn 
„» beten ausmachen wird. 

Das Ganze ift mach alphabetifcher Ordnung ein⸗ 
gerichtet; die Beſchreibungen der Thiere hoͤchſt unz 
vollfommen, Die angehängten Sedanfen und Empfins 
dungen, ohne diejübelfte Empfindung dabei zu ſpuͤ⸗ 
ven , nicht zu leſen, und Die Abbildungen fchlecht, 


LXIT. 
Naturfalender zur Unterhaltung für die — 
wachſende Jugend, von der Verfaſſerinn Jul⸗ 
chen Gruͤnthal. Berlin 1789. 8. 


3. dem Zwek, fuͤr welchen es geſchrieben, iſt es wirk⸗ 
lich brauchbar; die Eintheilung des Werkchens iſt 
nach den Monaten, und ſehr unterhaltend findet 
man unter jeder Rubrike, die Geſchaͤfte der Nas 
tur, mit jenen der Landmwirthfihaft verbunden vorz 
getragen. Mehr davon zu fagen, ift hier der Ort 
nicht 5 denn Neues findek der Gelehrte nicht darinn: 
aber feine Beftimmung erreicht es ficher. 
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LXIV. 

Heinrich Smeathmauns Sendfreiben au 

den Baronet Joſeph Banks, über die Ter⸗ 

mitten Afrifas und anderer heiffer Klimate. Aus 

den Englifchen überfezt, und mit einigen Zu 

fügen herausgegeben. Mit Kupfern. Göttin 
gen 1789. 110. S. in 8. | 


Hr Mener, der fird in der Borrede als Leber; 
ſetzer unterfchrieb, wundert fi, daß man von die 
fer fo wichtigen Abhandlung Feine weitere Ueber: 
fesung habe, als mas davon in Lichtenbergs 
Magazin für das neuefte aus der Phyſik B. IV. 
St. 3. im Auszug ſtehe. Wir muͤſſen daher erins 
nern, daß in den Sammlungen zur Phyſik und Nas 
turgeſchichte B. III. St. 4. Smeathmauns Bei 
trag zur Naturgefchichte der Termiten in Afrifa und 
andern heiffen Gegenden von ©. 387 — 433. abges 
druft und mit einer Rupfertafel begleitet ift. Dem 
ohngeachtet ift gegenwärtige neue Weberfeßung nicht 
unnüße, indem der Ueberſetzer in Zufäßen die S. 92. 
anfangen, noch dasjenige über diefen Gegenftand 
beibringt, was andere Gelehrte davon gefagt haben. 
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LXV. 


Anleitung zur Kenntnig der beften Buͤcher in dee 
Mineralogie und phpfifalifhen Beſchreibung, 
nach hronologifcher und geographifcher Ordnung, 
gefammelt und herausgegeben von Carl Fried» 
rih Wilhelm Schall, Rebſt einer Bor 
rede von Herren J. 8. W. Voigt. ꝛte ver 
mehrte Ausgabe. Weimar 1789, 8. 286. S. 
nebſt Vorrede und 14. Seiten Anhang, wels 
cher die Ergänzung enthält. 


Fr der Vorrede gedenft Herr Voigt eines ſehr 
wichtigen Punktes, durch welchen vorzüglich fichtz 
bar wird, wie vortheilhaft eg ift, wenn eine Beob⸗ 
achtung aus mehreren Gegenden beſtaͤtigt werden 
fann. Schon lange bemerfte derfelbe einen Manz 
gel an hinlänglicher Beſtimmung der Kalkſteinarten, 
und deshalb bemuͤhte er ſich, ſie genauer zu charak⸗ 
teriſiren, als man bisher Vorſchriften dazu hatte. 
So vortreflih die Wernerifche Anleitung nach 
den äufferlichen Kennzeichen ift, fo fand er fie doch 
dazu unzulaͤnglich, weil Kalkfieine von zwei gang 
verſchiedenen Lagerſtaͤdten einerlei Anſehen und Be⸗ 
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ſchaffenheit haben konnten. Er beſtimmte daher 
ihre Lagerſtaͤtte genau, und zeigte nebſt den aͤuſ— 
ſern Kennzeichen allemal an, ob der Kalk, welchen 
er eben beobachtete, unter oder uͤber der Floͤtze, 
Sandſtein ꝛc. befindlich war. Aber auch dieſes 
ſchien ihm nicht ganz hinreichend, bis er darauf 
verfiel, die Verfteinerungen mit zum Huͤlfsmittel zu 
nehmen, die Kalfarten näher zu beſtimmen. Dieſe 


‚ mit den Auffern Kennzeichen und Angabe ber bar; 


über und darunter befindlichen Schichten und Ge 
birgsarten verbunden, koͤnnte zureichend werden, 


ſich ganz klar und beſtimmt über die Kalfarten aus 


zubrüden. Herr Voigt verfpricht uns in diefer 
RrRuͤkſicht Beobachtungen anzuftellen, und diefen Ge⸗ 
genftand nach Kräften zu verfolgen. Bekannter 
maßen finden. fih in dem bituminöfen Mergeb 
ſchiefer (Kupferſchiefer), der ein wahrer Kalkſtein 
iſt, Abdruͤcke von Fiſchen. Es iſt gewiß ſonderbar 
genug, daß blos in dieſen und nicht in der daruͤber 
und darunter liegenden Schicht dergleichen ange 
troffen werden. Fifchgräten finden fich nur, fo viel 
man weiß, in dem Pappenheimer Kalkfchiefer. Der 
Kalfftein, der in den Gegenden um Saalfeld, Blaw 
fenburg zc. unmittelbar unter dem Sandſteine liegt, 
bat Feine andere Verſteinerungen, als gefpaltene 
Gryphiten. Durch alle andere Kalfgebirge vers 
mißte er diefelben, und fand fie bei Eifenach und 

Sera 





Gera wieder, mo der nämliche Kalfitein mie bei 
Saalfeld zc. fich unter dem Sandfteine verliert ıc. 


Was nun gegenmwärtiged Werk felbft betrift, fo 
wird man dem Herrn Verf, gewiß Kenntniß in den 
Litteratur nicht abfprechen fünnen. Es gehört 
wirklich zu Arbeiten diefer Art ein ſehr großer 
Fleiß, den man bei Herrn ©. nicht- vermißt; dem 
ehngeachtet ift ihm doch manche nicht unbeträchtz 
liche Schrift entgangen. 


Da der Titel heißt: Anleitung zur Kenntniß 
der beften Bücher inder Mineralogie, phyſikaliſchen 
Erdbefchreibung, und S. 52. Bergmanns Scia- 
graphia regni mineralis angezeigt iſt, worum finz 
den wir Gerhards Grundriß 1786. Fibigg 
Handbuch 1787. Gadd Inledning til Sten: Ri⸗ 
feld Känning 1787. und mehrere andere nicht an 
derfelben Stelle? Bei Amerifa ift Schoͤpfs Rei⸗ 
fen durch Nordamerifa 1788. bei Alien Nena 
vanz mincralogifch geographifche Nachrichten von 
den altaifchen Gebirgen 1788. und Memoire fur 
les iles ponces, par Mr. Deodat de Dolomieu 
1788. augsgelaffen. Bei dem Ober; und Niederz 
rheinifchen Kreife hätten noch folgende Schriften 
angeführt werben follen: : 

Siftematifche Befchreibung der vorzüglichften 
in den rheiniſchen Gegenden bisher entdeften Mine⸗ 
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ralien, beſonders der Quekſilbererze von Suckow. 
in dem III. Band der Vorleſungen der Kurpfaͤlz. Ge⸗ 
ſellſch. zu Heidelberg 1788. Beroldingen Be 
merkungen aus einer Reiſe durch die pfaͤlziſchen und 
zweibruͤckiſchen Bergwerke. Berlin 1788. Linne 
geograph. Geſchichte der Erde und des Meunſchen. 
Gmelin mineralogifhe Beobachtungen in. einigen 
vulfanifchen Gegenden am Ahein. f. Naturforſcher 
XXIU. 1788. Rau über einige Vulkane am weſt⸗ 
lichen Aheinufer. f. Baldingers Journal St. 
18. 1788. Goͤz Beitrag zur Mineralgefchichte 
der Grafſchaft Hanau. f. Naturforſcher St. XXIH. 
1788. Nofe inCrells Annalen 1788. L Col⸗ 
lini inadt. Acad. Theod. palat. vol. I. 505. An 
burgers DVerfuche mit dem rheingauer Stahlwaß 
fer, dem Bielbacher Schwefelwaſſer, und dem Ober⸗ 
lahnfteiner Sauermaffer. Mainz 1786. 8. Phyſiſch⸗ 
chemifche Anzeige des Lamfcheider Mineralmwaffers. 
Sranffurt 1786. 8. Schenk Befchreibung von 
Wießbaden Frankfurt 1758. 
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Reife durch Italien nach Eyypten auf den Berg 
tibanon und in das gelobte fand. Breslau und 
Leipzig 1788. 296. ©. in 8. 

Die Reiſe enthält für den Naturfündiger we⸗ 

nig Intereffantes. Auf Zante findet fich eine Pechs 

quell, die im Sommer aufmallt. Sie gleicht einem 
fleinen See von 5. Fuß im Umfang; fleft man eis 
nen Stof hinein, fo zieht man ihn mit Pech ber 
dekt heraus. Vielleicht, fagt der ®. (Abt Binos), 
könnte man eg einem unteriedifchen Brande der 
harzigen Hölzer zuſchreiben, womit diefe Inſel vor 

Zeiten bedekt war; die Hitze dieſes unterirdiſchen 

Ofens treibt das Harz aus dem Holze, das ſich mit 

dem benachbarten Waſſer vermiſcht, und von ih⸗ 

nen bis an den Ort fortgebracht wird, wo es zum 

Vorſcheine kommt. Im Lande Goſen findet man 

haͤufig Zuckerrohr und ganze Wälder von Dattel⸗ 

baͤumen ſo hoch wie pyrenaͤiſche Fichten. Einige 

Reiſende haben behauptet, daß ſich auch Loͤwen 

und Tiger auf dem Libanon aufhielten; allein Die, 

‚Einwohner verfichern dag Gegentheil. 
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LXVI 
Eſſais, ou recueil de mémoires fur plufieurs 
points de mineralogie avec la defcription des 
‚ pieces depofees chez le Roi, la figure et lana- 
lyfe chimique de celles, qui font les plus inter- 
eflantes ‚et latopographie de Mofcow. Aprtsun 
voyage fait au Nord par ordre du gouvernement, 
parM.Macquart, Dodeurregent de la facul- 
té de medecine de Paris, Membre de la foc, 
Roy. de Medecine etc, & Paris chez Cuchet, 
libraire & P’hotel ferpene. MDCCLXXXK. 
Verſuche oder Sammlung von Abhandlungen 
uͤber mehrere Gegenftände (Punkte) der Mine: 
ralogie, famt der Befchreibung der in die koͤnig⸗ 
liche Sammlung gebrachten merkwuͤrdigſten 
Stüde, und der Ortbefchreibung von Moskau, 
nach einer auf Befehl der Regierung indie nor: 
difhen Länder unternommenen Reiſe von 
Macauartıc 1789. Paris bei Cüchet ır. 
580 ©. in g. mit 7 Kupfertafeln. 


Niere Reife unternahm Hr. M. im Jahre 1783. 
Sowohl in Petersburg als in Mosfau haben fidh 
fehr günftige Umftände vereint, wodurch derfelbe in 
den Stand gefezt wurde, die reichſte und zahlreichſte 


Samm⸗ 


-Cammlurg von Stufen aus ben merfwürbigften 
Gruben Sibiriens zu erhalten, und alfo durch die 
chemiſche Zergliederung der feltenften, und die Bes 
fhreibung derfelben,. die Kenntnig über die Mine: 
talogie dieſes Landes zu erweitern. Seinen Auf⸗ 
enthalt in Moskau benuzte er dazu, um von dieſer 
großen Stadt eine Topographie zu verfertigen, wel⸗ 
ches von keinem andern Schriftſteller unter dem naͤm⸗ 
lichen Geſichtspunkte geſchehen iſt; denn er ſchrieb 
als Naturkundiger, Phyſiker, und Arzt. Als er 
durch Polen nach Frankreich wieder zuruͤk kehrte, 
beſchaͤftigte er ſich auch mit den Foſſilien und ihren 
Salzwerken. 

Dieſes ganze Werk des Verfaſſers beſteht aus 
lauter einzelnen, groͤßtentheils mineralogiſchen Ab⸗ 
handlungen, die zum Theil ſehr wichtig ſind, und 
viel Neues enthalten, und wovon wir hier das Merk⸗ 
wuͤrdigſte anfuͤhren wollen. 


S. 1. Abhandlung über die beſondre Um⸗ 
wandlung verſchiedner Gypſe in Ralzedon 
aus Pohlen. 

Hr. Caroſi hat dem Verf. aus der großen 
Menge der merkwuͤrdigen Stufen ſeiner Sammlung 
Stuͤcke von Gyps gezeigt, wovon jener behauptet, 
das ſie ganz in Kalzedon uͤbergegangen; andre, an 
welchen dieſe Metamorphoſe erſt zum Theil vor ſich 
gegangen, und noch andre, an welchen man nur 
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die Spuren von der erfien Bildung bemerkt. Der 
Verf. zweifelte, wie natürlich, an diefer Behaup⸗ 
tung, und verlangte Beweiſe davon. C arofiver 
muthete felbft anfänglich, eine Quarzmaterie müße 
die feidenartig glänzenden Fäden des Gypſes durch 
drungen haben, biß ihn genauere Beobachtungen eis 
nes andern belehrt Haben. Die Gegend, mo er feir 
ne erſten Beobachtungen anftelfte, ift ein Hügel, 
der aus folgenden Schichten befteht. 1) Auf der 
-Dberfläche aus Leimen ; dann 2) unter diefer Schichte 
folge eine fettige unreine, aus Kalt und Eifen be 
ſtehende Erde... 3) Aufdiefe eine Schichte von einem 
kalkigten Mergelftein, welcher in feiner ganzen Maf 
ſe von Gypstheilen durchdrumgen iſt. Endlich. koͤmmt 
man auf die Mergelfchichte, melche den Gyps im 
verfchiednem Zuftande enthält. 
Man trifft denſelben 1) dicht, weis, mit eis 
gen fremdartigen Theilen vermifcht an. 2) Durch⸗ 
ſichtig, rein aus thomboidalifchen Blättern zufams 
mengefezt. 3) Strabliger. oder geftreifter Gyps, 
eben ſo weis, wie der erſte. Die zwo erſten Ab⸗ 
aͤndrungen machen weder Lagen, noch Adern, ſon⸗ 
‚bern fie kommen in der Mergelfchichte bie und da 
zerſtreut vor. Der Strahlgyps koͤmmt in ganz klei⸗ 
nen Adern von verſchiedner Richtung, welche von 
einer Linie an bis anderthalb Zoll dik ſind, vor. 


An 
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An dieſen 3 Abaͤndrungen von Gyps bemerkt 
man den Uebergang in Kalzedon mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß dieſe Umwandlung bei dem dichten; und: 
durchfichkigen. nur auf der Oberfläche, oder nicht. 
weit davon vor fich geht, da im Gegentheile der ger 
fireifte Gyps durchaus von Kalzedon burchdrungen, 
angetroffen wird. Car oſi hat fih fowohl anı deut 
Dre ſelbſt, ald an Stüden, die er nach Haufe 
fommen ließ, überzeugt; daß mar in dem erſten 
Grade diefer Veraͤndrung auf der Oberfläche des 
durchfichtigen Gypſes einen kleinen weiffen un 
durchfichtigen Punft wahrnehme; nady und 
nad) bifdete ſich ein Parsllelepipedum , in def 
fen Mitte ein Koͤrnchen von Ralzedon’erfihien, 
welches ſich unmerklich entwidelte, größer und 
bel würde, und in dem Derbältnif als es; dik⸗ 
. ter würde, gleichſam aus der Gypsmaſſe ho⸗ 

mogene Theile, die zu feier Bildung beitrügen, 
auszöge. Alsdenn wuͤrden die zwar noch un? 
gleihen und rauh anzufühlenden Parallelepipe⸗ 
den nad und nad) regelmäfiger; und indem 
Verhaͤltniß, _als ſich ihre Anzahl vermehrte, 
erhielt des Ralzedonftoff "einen hoͤhern Grad 
von Bollfommenbeit.", Anders verhielt es fich 
beim Strahlgypſe: man ſehe hier, daß der.erfte 
Punkt, aus welhem.der Rrlzedon entſtuͤnde, 
die Rreißgeftalt annehme, daß eine große Mens 
| 20 5 ge 
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ge zufammenfabrender Strablen fih nad und 
nah anlegten,, alsdenn undurdfidyrig weiß 
würden; die benadhbarten Theile fhienen nad) 
und nach haͤrter zu werden, und um einen ge 
meinſchaftlichen Mittelpunft eine Reihe von 
Fonzentrifhhen Zirfeln anzulegen; diefer Ralze 
don ftellte auf der Maſſe des Strahlgypſes Fieis 
ne runde und platte Rnöpfe vor;. nad dem 
vVerbältniß , als ihre Anzahl fidy vermehrte, 
füllte der Quarzſtoff ihre Zwiſchenraͤume an, 
und cs gabe Stüde, auf deren Oberfläche nit 
eine Spur von Gyps übrig geblieben, fon 
dern nur noch im Innern Zugegen wäre. 
Carofi hat fehon die Auferft merfwürdige des 
ebahtung gemacht, daß die vorhin befchriebenen 
SKalzedonpunfte auch auf folchen Stuͤcken, die er mit 
fih nah Haufe genommen, vermehrt, und größer 
geworden; er hatte diefe Punkte, als er die Stüde 
bekam, genau gezählt, und ihre Befchaffenheit ber 
merft, und fogar nach einigen Wochen diefelbe in 
größerer Menge als auch viel merflicher gefunden. 
Der Verfaſſer wollte fih von der Wahrheit dielet 
Beobachtungen überzeugen. Er hat alſo die auf 
einem Stüde von durchfichtigem blättrigem Gypſe 
befindlichen Kalzedonpunkte, che er baffelbe in 
eine Kiſte einpafte, gezählt, und deren acht ge 
funden. As er zehn Monate nachher diefes Stüf 
wieder 





— 567 


wieder geſehen, fand er derer zwanzig, welche voll⸗ 
kommen gebildet waren. Aus dieſer Beobachtung 
erhellt, daß der Kalzedon in dieſer Zeit ſich ſogar in 
der Kiſte gebildet habe, wo ſehr wenig Luft dazu 
kam; auch hat er beobachtet, daß ſich in der Zeit 
als er diefes Stüf haffe, immer mehr Kalgedon 
gebildet habe. Hr. M. hat noch) einen wichtigern 
Verſuch mit dem nämlichen Stüde gemacht; er hat 
daffelbe in Polen auf einer fehr richtigen Wage, 
womit er fich für feine Reife verfehen hatte, gewo⸗ 
gen, nachdem er die Kalzedonpunfte, welche auf 
ber Dberfläche defielben fich befanden, gezählt hat⸗ 
tez als er das naͤmliche Stüf 3 Monate nachher 
mieder gewogen, fo fand er dad Gemicht deffelben 
um mehr ald 3 Grane vermehrt: Diefe fonderbare 
Veränderung des polnifchen Gypfes brachte den 
Verf. auf die Muthmaßung : derſelbe fey vielleicht 
von dem franzöfifchen oder andern Gypſe in feinen 
-Beftandtheilen verfshieden: allein genaue chemifihe 
Verſuche, die er damit. anftellte, überzeugten ihn vom 
‚Begentheile(ausdiefen Beobachtungen und Berfuchen 
‚folge doch, wie nus deucht „ unwiderſprechlich, daR 
«die Natur im Stande fey, eine Steinart in die andre 
umzuwandeln, da hier offenbar aus Gypsſtoff Salzes 
dom entficht). Am Ende diefer Abhandlung folgt eine 

Beſchreibung von fehr intereffanten Stücen,.an wel: 

chen diefe Beobachtungen angefiellt find, und mo 

man 


SEE GE 
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man den fufenmeifen Vebergang des Gypſes in Kal 
zedon deutlich einfehen Fann. 


S. 45. Abhandlung über die berühmte pol 
nifche Salzgrube von WieliczFa. , 

Je tiefer man in diefe Gruben koͤmmt, deſto 
häufiger und reiner finde man das Salz; weder 
Schwefel, noch Erdharz, noch Steinkohlen ſeien 
hier, wie in jenen bei Halle, Tyrol und Sachſen, 
aber wohl eine große Menge von Muſcheln, beſon⸗ 
ders von zweiſchaligen, und von Madreporen, ju 
finden. 
| In dem Innern der Gruben finde man einen 
‚Bach von: ſuͤſſem Waſſer in einer 3 bis 4 Fuß dicken 
Lage von weiſſem ſandigem Thone. Man gab ſonſt 
‚por, dies Waſſer liefe über Steinſalz hin, ohne 
etwas davon aufzuloͤſen, ne man feine mer 
„wicht kannte. — 


Der Verfaſſer if mit  Oiehtäsb. und Se 
‚ber. der näntlichen Meinung , daß das Steinfal; 
durch eine Niederſetzung aus dem Meerwaſſer its 
ſtanden ſey; die regelmäßigen Lagen von Sand, 
Thon, Gyps, aus welchen die Berge beſtehen, die 
daſſelbe enthalten, die foſſilen Mufchelfchalen und 
. Madreporen, die man darinn findet, beweiſen 
dieſes. — 2 


6.68. 
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S. 68. Beſchreibung der Salzwerke von 
Illetzky und andern, ein Auszug aus der 
Geſchichte der von verſchiednen gelehr— 
ten Reiſebeſchreibern gemachten Ent— 
deckungen, aus dem Deutſchen uͤberſezt. 


Man findet dieſe Beſchreibung in der originellen 


deutſchen Schrift. — Am Ende macht der Perf. 
die Bemerfung, daß das die Seen von gefalzenem 
Waſſer, und jene Gebirge von Steinſalz, wovon 
hier die Rede ift, überall umgebende Land fehr viel 
Gyps und BVerfteinerungen enthalte, welches den 
nepfunifchen Urfprung der Salzwerke von Sibirien, 
fo wie jener von Polen, Deftreich und Siebenbürgen 
beweiſe. — 


S. 85. Abhandlung uͤber die Goldgrube, 
oder vielmehr uͤber die goldhaltige Eiſen— 
grube von Bereſof in Sibirien. 

Hier benuzt der Verf. die ſchon von Pallas in 
befagter Schrift gegebene Befchreibung diefer Grus 
be, fezt aber viele eigne infereffante Beobachtungen 
dazu. — 

Nach Pallas Beobachtungen finde man das 


Gold in einem braunen oder ſchwaͤrzlichen, bald dich⸗ 


ten, bald ſchwammigen eiſenartigen Geſteine, in 
welchem ſich ſehr merkwuͤrdige, meiſtens ganz regel: 
mäßige, auf der Oberfläche geſtreifte, am Stahle ge: 

ſchlagen 
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ſchlagen feuergebende, Würfel J bis 2 Zoll gros 
in Menge faͤnden; die Rinde dieſer Wuͤrfel beſtehe 
an gewiſſen Stellen aus einem Kieſe, welchen er pyri⸗ 
tes aguofa nennt; und ein Theil des ganzen Wuͤr⸗ 
fels enthielt zuweilen im Innern dieſen Kies. — 
Man finde zuweilen kleine Goldblaͤttchen auf der 
Oberflaͤche der Wuͤrfel, und im Innern ſehr feinen 
Goldſtaub. Der Verfaſſer zweifelt ſehr an dem, was 
er von einigen gehoͤrt, daß ſie Wuͤrfel geſehen haͤt⸗ 
ten, wovon ein Theil gediegenes Gold geweſen. 

Das gemeine Erz ſeie oͤfters ein ſolcher aus ſoli⸗ 
den oder ſchwammigten Wuͤrfeln zuſammengeſezter 
Kies; ſelten finde man darinn Gold, aber haͤufig 
daſſelbe in einem gelblich braunen, mit zelligtem Quar⸗ 
ze unordentlich gemengten Ocher, und in einem an⸗ 
dern ganz weiſſen Quarz. Man finde beſonders in 
der Grube von Klyſechefsky und Perdunof, fo mie 
in jener bei Berefof, ein Geftein, das mie Bimsftein 
ausfehe, und fich mitten in den Goldadern in mehr 
oder minder beträchtlicher Maffe finde. Diefer feit 
aus fehr feinen nach allen Richtungen ſich kreutzen⸗ 
den Blättern zuſammengeſezt, fehr leicht und ſchwim⸗ 
me, wie der Bimsſtein, auf dem Waſſer. Die eb 
fen dieſes Steins, die quarzartiger Natur fein, 
enthielten oft eine große Menge von fehr- feinem 
Goldſtaube. | 


5 In 
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Sn der Nachbarſchaft und zur Seite jener Gold⸗ 


abern finde man auch ganz unveränderte Kiefes To⸗ 
pafe, Silber s und Supfererze, Blei mineralifirteg, 
meiffen, ſchwarzen und rothen Bleifpath ; dieſes bes 
rühmte rothe Bleierz hängt an vielen Stellen mie 
dem Golderz zufammen. — 

Der Verf. ift der Meinung, daß erwaͤhntes fis 
birifches Golderz aus dem dichten oder Eriftallifirten 
Kiefe entſtehe. Man finde, fagt er, zu Berefof den 
Kies zuweilen dicht, zumeilen woürflich Eriftallifirt, 
auf der Oberfläche geftreift, fo wie dag Eifenleberz 
erz. Er erwähnt einer Stufe, in welcher ein eins 
jener Kieswürfel von fehöner goldgelber Farbe, 
und in diefem andre Kiefe, welche fehon eine Vers 
andrung erlitten haben. 

In diefem Falle würde die Farbe berſelben viel 
blaͤſſer, und durch beſondre Umſtaͤnde giengen mit 
der Zeit dieſelben in Eiſenlebererz uͤber. In den Kieſen 
von Bereſof geſchehe die Veraͤndrung vom Umfreife 
nach dem Mittelpunfte zu. Die Vermitterung und 
der Uebergang dieſer Kiefe in Eifenlebererz mit Beis 


behaltung ihrer Geftalt feien eine fehr merfmürdige 


Erfcheinung in der Mineralogie, denn es gefchebe 
hier gerade dag Gegentheil, was bei der gemeinen, 


durch die Luft bewirften Vermwitterung der Kieſe er⸗ 


folgte ꝛc. Hier führt nun der Verf. mehrere Bei⸗ 
fpiele von disfem fiufenmeifen Uebergang vom rein: 


ſten 
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ſten Schwefelkies bis zum goldhaltigen Eiſenlebererz 
an. Sehr merkwuͤrdig find die Stuͤcke von angefreſ—⸗ 
ſenem Quarze (Quarzum eroſum, Quarz vermoulu) 
in welchem nach Pallas und des Verf. Beobach⸗ 
tung viel gediegenes Gold in Blaͤttchen meiſtens ent⸗ 
halten iſt, von welchen aber auch einige nach des 
Verf. Beobachtungen, ſtatt des Goldes gediegenen 
kriſtalliſirten Schwefel enthalten. Die Kriſtallen 
find im Kleinen, fo wie jene von Kadix in rhomboi⸗ 
dalifchen Achtecfen. Hier merden nun ſehr intereſ— 
fante Stufen beſchrieben, welche bemeifen, daß der 
Schmefelfied zumeilen in Eifenlebererz übergehe; 
daß aber auch zumeilen nichts von felbigem als ge 
diegener Schwefel zurüfbleibe. Der Berf. fieht 
zwar die Schwierigkeit ein, welche hier aufitößt, 
wenn man erflären will, wie aus befagten Kiefen 
der Schwefel zurüfgeblieben , und in Kriftallen ans 
gefchoffen fey ; vermuthet aber doch, das Eifen habe 
fih mit einem Theile von Schwefel verflüchtigt, 
und der übrige Theil des Schwefels habe fich in den 
Zellen des Quarzes kriſtalliſirt. Nun folgt eine Be⸗ 
ſchreibung von ſechszig Stufen aus der Goldgrube 
von Berefof. welche der Verfaſſer für die koͤnig⸗ 
fihe Sammlung mitgenommen, worunter fehr 04 
Ichrende und koſtbare Stüde find. Unter andern 
N. 6. eine Stufe von Sieg, zween Zoll dif, welchet 
in —— übergeht; im Mittelpunkte iſt ber 

Kies 


— — 573 


Kieß noch unveraͤndert, und das Gold ſieht man 
an denjenigen Stellen, wo er verwittert iſt. Nro. 7. 
Ein andres Stuͤk, wo die kubiſche Geſtalt noch 
vollkommen geblieben, und wo man nur noch einis 
ge Atomen von Kies, aber fehr viel Gold ficht. 
Nro. 8. Ein fehr ſchoͤner Würfel ganz in Eifenles 
bererz übergegangen, in welchem andre kleine Würfel 
eingefchloffen, und das Gold in dem Eifenerz hie 
und da zerftreut vorfömmt, auf. der Zten Tafel 
Kig. 2. abgebildet, N. 32. Glaskopf, faſt in Eiſen⸗ 
ocher vermittert, mit vielen fehr fennbaren Golds 
blättchen. N. 46. Ein Stüf dichter und zelliger 
Quarz, in welchem die Eindrücke ber geftreiften 
Kieswuͤrfel deutlich zu fehen; in einigen Zellen find 
noch Ueberbleibfel von Eifenocher, in den meiften 
aber gediegener. Schwefel. Nro. 48. Ein fihönes 
Etüf von zelligem, fehr leichtem Quarz, in welchem 
Fein Schwefel, aber ſehr viele Goldblättchen ent 
halten find ıc. 

Der Verf. hat fowol den befchriebenen Kies, 
als das Eifenlebererz, in welches jener übergeht , 
chemiſch umterfucht, und-nach fehr genauen Verfus 
chen gefunden, daß jener aus 27 Gran Schwefel, 
40 Gran Eifen; und 4 Gran Sand; biefes aber 
blog aus Eifenocher und Sand, welcher ben ıSten 
Theil des Ganzen ausmacht, beſtehe. Er wählte 
vom legten zu feinen Verfuchen folche, Stüde, in 

Pp wel⸗ 





welchen fein gediegenes Gold zu fehen war, und 
Fonnte in folchen Fein Gold entdecken. 


©. 137. Erſte Abhandlung über die phyſiſche 
Befhreibung der Grube von rothem Blei; 
fpatb in Sibirien. 


Der Berf. führt zuerft kurz bier an, was Pal⸗ 
las und Lehmann von dieſem Erz erwaͤhnt haben, 
und bemerkt, lezterer habe nur ſehr wenig davon ges 
habt, und unterſuchen koͤnnen; er habe aber, ohn⸗ 
erachtet dergleichen Stufen aͤuſſerſt ſelten ſeien, 
auch ſehr viele und ſchoͤne Stufen zuſammengebracht, 
und mehr als vier Unzen von den reinſten Kriſtal⸗ 
len dieſes Erʒes für feine Verſuche aufopfern füns 
nen. Der Verf. verfichert nach dem Berichte meh⸗ 
verer NReifebefchreiber, und nach den Stufen, die 
er gefehen, und in Rußland erhalten hat, der ros 
the Bleifpath komme nie derb, fondern in mehr 
oder weniger vollfommner Kriftallgeftalt vor. Sel⸗ 
ten feien die ganz vollfommnen Kriftallen, in wel 
. sen die Ppramidenfpigen vollfommen erhalten, 
oder ausgebildet ſeien. Er befchreibt die Kriſtalli⸗ 
fation des rothen Bleierzes fehr genau, und erläus 
tert dieſe Befchreibung durch mehrere Abbildungen. 
Ein ſchiefes vierfeitiged Prisma, ein vechtwintis 
es mit dreifeitigem oder vierfeitigem Ende, eine 
befondre Kriftallgeftalt, die man als die Hälfte 

eines 
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eines plattgebrüften fechsfeitigen Prisma mit einem 
vierfeitigen Ende anfehen fann, werden als die 
Hauptkriftallgeftalten diefes Erzes angegeben. Die 
Krifiallen von rothem Bleierze feien zumellen fo 
flein, daß man fie mit freiem. Yuge kaum fehen koͤn⸗ 
ne, bie größten. ein Quintchen ſchwer. Die größ 
fern Kriftallen feien meiftens ohne Endfpigen faſt 
immer röhrig, oft mit gelblichem bleihaltigem Tho⸗ 
ne bedekt. Das rothe Bleierz finde fich fehr oftauf - 
undurchſichtigem riſſigem Quarze in den Ritzen def 
ſelben. Zuweilen liege es auf ber Oberflaͤche des 
kriſtalliſirten Quarzes oder Bergkriſtalls, auch 
komme es auf gelblichem, ſanftem zerreiblichem Spek⸗ 
ſteine, welcher auch viele Wuͤrfel von goldhaltigem 
Eiſenlebererz enthalte, vor; in vielen Stuͤcken ſehe 
man nur die Eindruͤcke derſelben noch. Man traͤfe, 
ſagt der Verf., bei dieſem rothen Bleierze alle ans 
dre Arten von kalkfoͤrmigem Bleierze von allen Far⸗ 
ben, die man bis hieher kennt, an; am haͤufigſten 
das gruͤne und von verſchiednen Farbennuͤanzen. 
Man ſehe in einigen Stuͤcken, wie der Bleiglanz 
in gruͤnes Bleierz von verſchiednen Schattirungen 
uͤbergegangen, und wo die Kriſtallen des leztern die 
Zellen, in welchen vorhin der Bleiglanz gelegen, 
einnehmen. (Da bier der Verfaſſer auch des gruͤn⸗ 
lihgelben in fechsfeitigfänlenförmigen abgeftumpf 
gen Kriſtallen angefchoffenen Bleierzes erwaͤhnt ſo 

Pp 2 waͤre 
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wäre zu wünfchen, derfelbe hätte dieſes unterfucht, 
ob es fo wie das Freiburger ebenfalls Phosphor; 
fänre enthalte, welches hier beſonders merkwuͤrdig 
wäre, da es nach des Verf. Beobachtungen aus 
dem Dleiglanz entſtanden if.) Aeuſſerſt ſelten fei 
dag lichtgruͤne, im fechgfeitigen, zuweilen an einem, 
zumeilen auch an beiden Enden zugefpisten Kriſtal⸗ 
len, angefchoffere Bleierz, es breche bei kubiſchem 
goldhaltigem Eifenerz, und fei noch nicht beſchrie⸗ 
ben. Eben fo felten fei auch ein andres grünlichs 
ſchwarzes Bleierz, was in Fleinen Feilförmig blättris 
gen Kriftallen vorfomme. Man finde es auch zus 
'weilen derb , und dann ſehe es im Bruche mie 
Braunftein aus; es beftehe ebenfalls blos aus Blei⸗ 
ocher, fei aber um ein Drittheil aͤrmer, als das 
vothe. Den gelben Bleiocher finde man, mit dem 
rothen vermifcht, in verfchiednen Geſtalten, bald in 
ganz dünnen nadelförmigen, aus fechgfeitigfäulens 
förmigen , in eine Spige auslaufenden Kriftallen, 
bald in Geftalt eines lockern gelben Ochers, welcher 
von verwittertem Bleiglanz , in deffen Zellen er zus 
weilen noch mit meiffen Bleiocher vermifcht zurüßs 
geblieben, abzuſtammen ſcheint. Man finde aber 
auch anfehnliche Halbdurchfichtige ſchwefelgelbe Kris 
fallen: dieſe feien aber äufferft felten. Weiſſen 
Bleiocher finde man fehr oft bei rothem, grünem 
und gelben, auf den nämlichen Stufen, zumeilen in 

ben 
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den Hoͤhlen, welche der derwitterte Bleiglanz zu⸗ 
ruͤklaſſe, zuweilen in den Zwiſchenraͤumen, oder auf 
der Oberflaͤche deſſelben. Eiſen ſei gar oft in der 
Gangart des rothen Bleierzes in verſchiedner Ge⸗ 
ſtalt, als Glaskopf, Ocher, goldhaltige Eiſenwuͤr⸗ 
fel; zuweilen finde man goldhaltigen unverwitter⸗ 
ten Eiſenkies beim rothen Bleierze. Auf einer Stufe 
koͤnne man zuweilen rothes, gruͤnes, ſchwarzes, 
graues, weiſſes, gelbes Bleierz, goldhaltigen Ei⸗ 
ſenkies, Eiſenlebererz, unveraͤnderten und verwit⸗ 

ternden Bleiglanz und Quarz beiſammen ſehen. Von 
dem Nutzen des rothen Bleierzes erwaͤhnt der Verf., 
daß es eine vortrefliche feine, ſehr lebhafte orangegelbe 
Farbe, die alle andre an Dauer und Schoͤnheit 
überträfe, gebe. Der Verf. hat überhaupt nichts 
vergeffen, mas jur nähern Kenntniß.diefes merk⸗ 
würdigen. Erzes beitragen kann, und hierin zuver⸗ 
laͤßig alle feine Vorgänger übertroffen. Nun. folge, 
eine genaue Befchreibung der koſtbaren Stufen von 
den bisher erwähnten Erzen, welche er gefehen und. 
mitgenommen; dann die fehr-genaue Befihreibung 
der ungemein zahlreichen neuern Verſuche vom 
©. 170 bis 258, wovon dag Hauptrefultat folgenz 
des ift, daß dag fiberifche. rothe Bleierz aus vier 
Stoffen beſtehet 1) aus Blei, 2) Eiſen, 3) aus 
der dag Blei verocheruden Subſtanz (oxygene) und. 


4) aus Alaunerde. 
Pr 3 Die 
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Die Proportion fei folgende: in hundert Theis 
Ien feien von dem erften 364, vom zweiten 37£, 
dom dritten 245, vom legten zwei Theile enthalten. 


S. 259. Abhandlung über die ſibiriſchen Ku⸗ 
pfergruben. 


Eine Meile von Sifertskoi-Savod find die al⸗ 
ten Gruben von Gumefthefsfoi entlegen. Dorf 
finde man die reichften Kupfererze in Bänfen von 
{ehr fettem Thone , die zwar leicht zu bearbeiten, 
aber eben deswegen ſchwer vorm Einfturg zu bewah⸗ 
ren feien. Mitten in diefem metallhaltigem Thone 
flreihe von Mittag nach Norden zu eine fehe 
grade Banf von einem Felſen, welcher einen ſchoͤ⸗ 
nen weiffen, dem fararifchen ähnlichen, halbdurchſich⸗ 
tigen, eine. fchöne Politwe annehmenden Marmor 
enthielte. Längft diefer Bauf finde man die reichen 
Erze in Lagen und unregelmäßigen Neftern, auf 
ber rechten Geite derfelben nur Kupfererze, auf der 
linfen ein fehr reiches Glaßkopferz von Rupfergrün, 
und andern fupferhaltigen Stoffen durchdrungen. 
Die Anzeigen auf dieſes Erg feien zuerſt ein zinnobers 
vother mit dem Thon vermiſchter Stoff, dann eine . 
braune ins Schwarze fallende Erde, die etwas fus 
pferhaltig fei. Wenn man diefe rothgefärhte Ger 
genden unterfüche,, fo fünne man den Staub von 
. gediegenem Kupfer, wovon fie durchdrungen feien, 
unter; 
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unterſch id n, und wenn beſagter Thon verwaſchen 
wuͤrde, ſo bleibe derſelbe auf dem Boden der Waſch⸗ 
maſchine zuruͤt. Nach dieſem kupferhaltigen Tho⸗ 
ne fei- das ſchoͤnſte und reichſte Erz ein Malachit 
- von zweierlei Art: en fchaligter, welcher fo wie der 
falfigte Tropfſtein ſich fehiene gebildet zu haben, 
mehr oder meniger zerreiblich fei. Die andre Art von 
Kupfergrün gleiche dem fedrigen, Gypsſpathe und 
ſei aus ſehr feinen ſtrahlenfoͤrmigen Nadeln zuſam⸗ 
mengeſezt. Aeuſſerſt ſelten ſeien große Stuͤcke von 
fehr hartem gruͤnem Malachit. Der Verf, ‚habe 
eing der ſchoͤnſten ‚für ben König von 25 Pfund | 
ſchwer erhalten. Man finde nebft dieſem auch dort 
ein thoniges Kupfererz von blaßgruͤner Farbe Ars 
mer an Gehalt, und fo hart wie Kalkſtein, auch 
Nefter von Quarz mit einem reichen. in vierfeitigen 
Pyramiden Friftallifirten Kupferglagerz granatfärs 
big, welches aber äufferft ſelten ſei. Man. finde 
ferner ganze aug einem erhärteten zinnoberrothen 
Stoffe befichende Maffen, welcher beſtimmt zu feyn 
fohiene, gediegenes Kupfer hervorzubringen, und. 
vielleicht als die originelle metallifche Erde müffe 
angefehen werden. Man finde dergleichen erhärtete 
dichte Maſſen, die in ihrem Innerften einen "Korn 
von rothem Kupferlebererz,. dag zumeilen ein kieſi⸗ 
ges oder metallifches Anfehen habe. Man glaube 
— wie ſich hier das gediegene Kupfer 
Pp 4 ie 
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in dem Thon erzeuge, und die rothe Erde ſich ver⸗ 
edle und mineraliſire. 


Der Verf. beſchreibt in dieſer Abhandlung aus; 
führlich die verfchiednen Kupfererze, welche auß den 
reichen Kupfergruben Sibiriend ausgefördert mer 
den. (Ueberhaupt brechen hier weichere und manch⸗ 
faltigere Kupfererze, als an einem Orte der Welt 
unter allen Geftalten von gediegenem Kupfer an bie 
zu den verfchiedenften und ſchoͤnſten Rupferfalfen.) 
Und die ganze Abhandlung beſchließt die Befchrei 
bung derjenigen ſehr ſchoͤnen Stüde, welche der 
Verfaſſer mit nach Paris genommen. 


©. 300. Abhandlung über die PEN: 
- Sibiriens, 


Zuerſt son dem von Herrn Pallas gefundes 
nen gediegenen Eifen. Der Verf. ift mit Berg 
mann, Morneau, Mongez und Sage eis 
nerlei Meinung hierüber, nämlich dag es nicht von 
"Natur gediegenes , fondern ausgeſchmolzenes Ei⸗ 
ſen ſei. 


In den Eifengruben von Kutkur und Bulans⸗ 
koi breche in einem ſchiefrigen Geſteine achtſeitig 
kriſtalliſirtes, jenem von der Inſel Korſika aͤhnliches, 
vom Magnet anziehbares Eiſenerz (Minera ferri 
calciformis indurata octaaedra). 


In 
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In den Gegenden um den Berg Blagodat 
herum enthalte eine ſchiefrige Gangart oder viel⸗ 
mehr ein glimmerartiger Spefftein, eine Menge Wuͤr⸗ 
fel von Eiſenlebererz vonl glatter Oberfläche, aͤuſſer⸗ 
lich von brauner, inwendig von ſchwaͤrzlicher Far⸗ 
be. Wahrſcheinlich ſeien ſie aus Eiſenkies durch 
Verwitterung entſtanden. Die Magnete, welche 
in Sibirien brechen, ſeien nicht ſo arm an Eiſen⸗ 
gehalt, wie die: Schriftſteller überhaupt von ver 
Magneten behaupten; fie enthielten hier über 60 
bis: 62 Pfund Eifen im Zentner. Ganz nahe bei 
Nichno »Taliskeis Savod fei der Magnetberg Wiß 
fofogorsfois Magnitnots Sudnik genannt; dieſer 
ebfchon ziemlich: Fonifche Berg dehne fich etwas im 
bie Länge-gegen Norden und Süden zu aus; feine 
vertifale Höhe ſei ohngefähr von 40 Toifen. In 
den entgegengefezten Seiten gegen Süd. und Weiten 
zu finden fich. die meiften und beſten Magneterze. 
Der Berg ſei da von feiner Spite bis an feinen 
Fuß, und fogar noch etwas unter der Horisontak 
fläche aus fchönem fehr dichtem Stahlerze zufams 
mengefezt. Es fein Stüde darunter, die deu 
dem Eifer eignen Metallglang und feine natürliche 
graue Farbe haben, fo wieder Bafalt aus ta 
lien von dem Berge Radikofani friftallifirt; die Kri⸗ 
ſtallen feien faft achrfeitig. Nach der Oberfläche zu 
liege es in einem ocherartigen Thone; tiefer werde 
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derfelbe immer härter. Auch in dem der Weftfeite 
des Derges entgegengefesten finde man daſſelbe; 
jreifchen Nord und Nordweſt zeige ſich aber ein grauer 
tauber Fels; mitten unter dem Erz nehme er feinen 
Plaz rin, und bilde die höchfte Spitze des Berges: 
auf der Weftfeite fei diefeg Erz fehr oft von Kupfer 
durchdrungen, wodurch dafjelbe ffrengflüffig wird. 
Dei Winsfois Savod auf der Seite von Targil fe 
noch ein wegen Magneten berühmter Ort Namens 
Dolgogorsloi-Rudnick, mo ein Eifenerz in Maffen 
vortoͤmmt. Es it ein Aggregat nom großen und 
kleinen ecfigen zufammmengefütteten Stuͤcken. Dieſe 
Magnete find ſtaͤrker, als die vorhin beſchriebenen, 
im Bauche fehen fie aus, als enthichen fie gruͤn⸗ 
lihe Blende. Hier wird einer Stufe von diefem 
Erze gedacht, melde 10 Pfund fihmer und zum 
Theile mit oftaedrifhen Kriftallen von Magnet ber 
deft, und auf den audern Seiten gegen einen harten 
Körper, als die ganze Maffe noch weich mar, ange 
drüft worden zu ſeyn fcheint, £ 
Bei Kiſchtimskoi⸗Savod, fo wie in der gan⸗ 
gen Gegend diejes Theils des Ureals finde man eine 
große Menge von glasköpfigem Eifenerz von ver 
ſchiedner Geſtalt, Enöpfig, nierenförmig in Zyliu⸗ 
dern ꝛc. 
Eifenletten (fer limoneux) fomme entmeber 
son dem Uebergang des Glasfopfs in. Eifenocher 
ber, 
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her, oder finde fich in Maffen mit pyramidalem 
Kalffpathe vermiſcht. Eiſenſpath in fehr glaͤnzen⸗ 
den rhomboidalifchen Tafeln breche auch in den 
Gruben Kiſchtimskoi⸗ Savod. — Adlerſtein von 
ungeheurer Groͤße aus den Gruben in der Gegend 
des Ureals, die einen Fuß im Durchmeſſer haben. 


Das figurirte Eiſen aus Rußland ſei eine Art 
von einem beſondern Eiſenletten, werde Eiſen 
ſumpferz, oder mineraliſirter Torf von Dworetzkoi 
genennt; es beſtehe aus unordentlih in einander 
geſtektem Schilf, aus Birkenblaͤttern, aus Zweigen 
von dieſem Baume, aus Stengeln und Wurzeln, 
Die Aeſte haͤtten noch die natuͤrliche Farbe ihrer 
Rinde erhalten; alles ſei mit ziemlich hartem, zus 
weilen pfauenſchweifigem, oft mit einer duͤnnen 
Lage von Blutſtein bedekt. 


In der Gegend des Berges, Blagodat genannt, 
breche auch Eifenfpiegelerg (minera ferri ſpecula- 
ris); dieſes Eiſenerz kaͤme in glänzenden Blättern 
von verſchiedner Dicke, zuweilen kriſtalliſirt, zuwei⸗ 
len gewunden in einer Gangart, die aus Quarz, 
zuweilen mit Kalkſpath, Glimmer und Spekſtein 
vermiſcht beſtuͤnde, vor, und die Erze dieſer Art 
glichen ſehr den Schwediſchen. Dieſe Abhandlung 
beſchließt wieder die Beſchreibung nom 61 Eiſen⸗ 
füden, die der Verf. gefammelt, 


S. 340. 
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S. 340. Abhandlung über den durhfihtigen 

Bleifpath von Nerchinsky. 

Diefer fei der feltenfte -und veinfte unter allen 
befanuten weiffen Bleifpathen; er breche bei Ners 
chinsty an den Gräujen, die Rußland von den 
Laͤndern, die noch zu China gehörten, Ich eideten, 
wo auch fehr reiche Silbererze brechen. Hleiglanz 
fei da fehr gemein. Man finde auch viel derben, 
wenig ducchfeheinenden , oft mit Eifenocher bers 
mifchten Bleiſpath in großer Maße. Oft fei Ku⸗ 

pfer, oft Gallmey, und ſehr oft Silber dabei; 
weiſſer Bleiſpath in rhomboidalifchen Tafeln von 
der naͤmlichen Geſtalt, die der Bleiglanz hatte, von 
dem er abftammt ; Maffen von Bleifpatd mit Eis 
fen und Kupfer von heilgrüner Farbe, auch mit 
Kriſtallen von gelbem Bleiſpath. Am ſeltenſten fet 
der waſſerhelle, wie Bergkriſtall durchſichtige, zu⸗ 
weilen kriſtalliſirte, zuweilen derbe Bleifpath. (Hit 
Mecht glaubt der Verf., daß ber. in unförmlichen 
Maffen vorkommende ganz durchfichfige, ebenfall$ 
durch Kriſtalliſation entſtanden ſei) Jemehr bie 
Durchſichtigkeit dieſes ſchoͤnen Bleiſpaths jenem 
des Bergkriſtalls ſich naͤhere, deſto haͤrter und 
ſchwerer waͤre er. Der Bruch des weiſſen durch⸗ 
ſichtigen Bleiſpaths ſei glaſig (muſchlich). Nach 
den genauen chemiſchen Verſuchen, die der Verf. 


damit angeſtellt hat, enthalten Hundert Theile von 
dies 


\ 
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diefem Ersblei 67, Kohlenfäure 24, von dem vers 
Falfenden Stoffe (oxygene)6, Waffer 3 Theile. Gier 
ben und dreißig ' Stufen von diefem Erz werden 
am Ende diefer Abhandlung befchrichen. 
©. 336. Nachricht von einer Art ſchwaͤrzlich 
grünem Feilförmigem Bleifpatb ‚, weldyer 
bei dem rothen von Berefof bricht. 

Das einzige Beifpiel von Feilförmig kriſtalliſirtem 
Beifpath. Die dunfelgrüne Farbe fomme wahr 
ſcheinlich vom beigemifchten Eifen her. b 
S. 339. Nachricht von dem Aquamarin, 

und einigen andern feinen fiberifchen Steis 
nen. —J 

Der Verf. hat vollkommen blaue Aquamarine 
geſehen. Die Aquamarine aus Siberien finde man 
in uranfaͤnglichen Gebirgen mit verſchiednen Sub⸗ 
ſtanzen, als z. B. mit verſchieden gefaͤrbtem Quarz, 
Feldſpath, Granit, Schoͤrl, Glimmer vermengt, 
bald in homogener Maſſe von undeutlicher Kriſtalli⸗ 
ſation, bald mit unkriſtalliſirtem Quarz innigſt ge⸗ 
mengt, und in ſeiner gewoͤhnlichen Kriſtallgeſtalt. 
Man bemerke an ihnen dreierlei Farbennuͤancen, 
die gemeinſten ſeien jene von meergruͤner Farbe, 
dann gebe es welche von ſehr hellblauer, und auch 
welche von ſehr ſchoͤn gelber Farbe, die, wenn ſie 
geſchliffen waͤren, eben ſo ſchoͤn ausſaͤhen, wie die 
beſten ſaͤchſiſchen Topaſen. 

Der 
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Der Berf. hat in Moskau einzelne Krifialle das 
von gefehen, die einen Fuß lang waren, und 5 big 
6 Zoll im Umkreiß maßen. Diefe feien aber äuferft 
felten. Noch feltener, und was noch fein Naturs 
forfcher gefehen habe, feien die fechgfeitigen Prismen 
von Aquamarin mit abgeftumpften, fehr regelmäf- 
figen Zwörffeitigen Pyramiden, melche dem Berf. 
gu Gefichte kamen. Ueberhaupt finde man fehr mer 
nig Kriftallen von ganz reinem Waffer, In dieſer 
Gegend finde man auch Topafe von der nämlichen 
Kriftallifation, die die fächfifchen haben. ie feien 
meiftentheild größer, ala ’ — in er 
fpielend xc. 


Die fiberifhen Topasfriftallen , die Prismen 
derſelben nämlich ſeien meiſtentheils mit ſechs Slä- 
chen, wovon zwei groß, die uͤbrigen klein ſeien, 
zugeſpizt, da die Pyramiden der Saͤchſiſchen mei⸗ 
ſtens abgeſtumpft ſeien. 


Alaunfoͤrmigen Rubinſpinell in Granit hat der 
Verf. aus Siberien mitgenommen. Man finde ſie 
in den der Kaiſerin zugehoͤrigen, an Perſien graͤnzen⸗ 
den Laͤndern, fo wie in Perſien auch Sapfire ꝛc. 

Granaten ſeien nicht ſelten in Siberien; man 
finde ſie in Grauitfelſen in ſehr kleinen glaͤnzenden 
Kriſtallen, in anſehnlichen Maſſen, in ſchieferartigen 
Steinen, in den Kupfergeuben, wo fie in 32 feitis 

gen 
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gen Kriſtallen angeſchoſſen ſind, und in volkaniſchen 
Tuffſteinen. 


Wir koͤnnen nicht umhin, einige Stufen, die der 


Verf. am Ende dieſer Abhandlung beſchreibt, hier 


anzufuͤhren. 

N. 1. Ein fehr koſtbares Stuͤk Granit, welches 
aus Quarz und innigſt vermengtem Feldſpath be⸗ 
ſteht, an deſſen Oberfläche man aber nadelfoͤrmige, 
fehr regelmajige, ſechsſeitige PrismenvonAqua- 
marin, Kriftallen von Rauchtopas, in Rauten 
friftallifirten Feldſpath, Schörl, Glimmer, und 
fehr hellgefärbte Granaten ſieht. 

N. 14. Rubinfpinel in einer granitartigen 
Duarz, Glimmer und fehr fhön blau gefärbten 
fiumpfjäuligen berillpaltenden Maſſe vom Ureal. 


S. 375. Nadridt vom fiberifchen Amethyſt. 
Man finde die Amethyſten in Siberien an fehr 
vielen Orten mit dem Bergfriftall in vertifalen Spal⸗ 
ten der Felſen, und in Kiefel, und Agatkugeln. 
Der Verf. halt den Amethyſt, ob er gleich die namız 
liche Kriftallifation wie der Bergfriftall habe, für 
einen reinern Stein, als diefer ift, weil man den⸗ 
felben- fat immer auf. der Oberfläche des Quarzes 
kriſtalliſirt antveffe, zumeilen an beiden Enden, oft 
auch nur-an einem Ende zugefpist, (Wir fönnen 
Hierinn nicht mie dem Verfaſſer einerlei Meinung 
ſeyn. 
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feyn. In den Beftandfheilen und der Rriftallifation 
ift zreifchen dem Amethyſt und dem Bergfriftall fein 
Unterfhied , er koͤmmt auch nicht immer, wenig 
ſteus anderfimo, auf der Oberfläche des Quarzes 
friftallifirt vor). 

©. 3857. Nachricht von dem Ouarz und ans» 

dern fiberifchen Steinen. 

Man finde in’ den urealifchen Gebirgen und in 
jenen des Kaufafus fehr anfehnlihe Maſſen von 
Bergfriftall, faft fo mie in den Alpen und den Pyre⸗ 
naͤen, und jene vom Kaukaſus feien noch weiſſer und 
durchfichtiger. Schr große Bergfriftallen feien in 
den Kupfer s und Eifengruben eben nicht felten, 
Da finde man auch vorzüglich die gelben oder braun 
gefärbten (Nauchtopafe) welches im Grunde nichts 
anders, als von Eifen gefärbte Bergfriftalle feien 
ec. Auch Kriftalle mit Waffertropfen treffe man 
bier an. 

‚Kalzedon von weiſſer, grauer, gelber Farke, 
von gemeiner Geftalt und getropft. Agathe und Ja 
ſpiſſe feien in Siberien fehr gemein, und die lezten 
fämen in fehr großen Stuͤcken vor, feien aber nicht 
fo ſchoͤn als die deutfchen und italiänifchen, fo wie 
die Kalzedone nicht fo weiß, wie jene von Ferroe. 

Spefiteine von allerlei Farben 'und . geadert; 
würden hierzu Tahatieren-und dergleichen verarbeis 
tet; am gemeinfien ſeien die grünen. 
Ein 





Ein. Theil der großen Gebürgfetten, die dag 


ruſſiſche Reich durchſtreichen, beſtehe aus Granit, 


den man hier von allen Farben finde. 

Unter den —— EN jene von 1 Jenifoe 
ein Stüf daher an, mo auf einem Blänen Steis 
Re, von. der Natur des natürlichen Berlinerblaug 
aber viel härter, der blaue. Schörl in RER: 
—— Strahlen auflag. in 

. Slußfpath von rother, meiffer und.grüner Sara 
be, aber nicht. in großer Maffe, auch Schwerſpath, 
aber wenig und nicht in ſchoͤnen Kriftallen, wurden 

auch in Sibirien — — — ra 
nenberg. SE BE: BEN 

Schiefer von: allen. Farben, und allen — 
der Härte, auch mit Spekſtein, Guimmer, Schoͤrl 
und Feldſpath zc. — ie Tehr: — 
Sibirien. 

Der Feldſpath PEN hier in ſchoͤnen er 


befonders auf Granit, felten in Maffen und einzeln 


vor. Kein Land liefere häufiger den koſtbaren Lazur⸗ 
fein, als Sibirien. Man finde ihn auf den, Grenz 
zen von China. Doc) feie derfelbe fehr theuer, weil 
man fo felten recht fchönen finde. Ded:Sibirrfche 
babe faft immer. weiffe Flecken (Kalkſpath), die 
zuweilen 3 Viertel des Ganzen m... — 
* man oft Kiespunkte darinmnmn. 

Da Shen 


Chon Bon allen Farben, Kalkſtein, Marmor, 
Kaltfpaiten; „ Mabeftery, TE: — 
— ſeien br Inn 


‚S. 305. Nadricht vom. ſibiriſchen Abe 
und Amiant. 


: Man finde: in Sibirien Asbeſt und Amiant un⸗ 
ter all den Geſtalten, unter welchen man ihn in 
andern Laͤndern finden koͤnne, und in ſolchen Maß 
fen, von welchen man ſich anderſtwo keinen Begriff 
ntächen könne: Ohngefaͤhr 5 Meilen von Eifer? 
wi feie auf dem Giffert ein Asbeſtberg gelegen. Man 
treffe da an der. Öftlichen Seite eines der dortigen 
Hügeln eine Asbeftader an, die über eine Elle tief 
feie ; diefe zeige ſich am Tage nund umgebe von oben 
Bis unten: einen- Theil dieſes Gebirge. Er feie in 
feinem: ganzen Umfange in einen ſchwaͤrzlichen, zus 
weilen grünen gerreiblichen und glimmerartigen 
Stein eingehuͤllt. Der. Asbeſt zeige fich hier einges 
fprengt und derb in logen Maſſen son einem. bis and 
derthalb Zeutner. Er: feie Fehr ſchwer am. Tage, 
md an. feuchten Orten Der Ader wurde er ermeicht, 
und wurde wie Hanf, -An Gegenden, wo Baum 
wurzeln haben durchdringen koͤnnen, finde man ganz 
zatte Stuͤcke wie vun faulen Holze. Die Faſern 
deffelben; welthe an Tage eine Veraͤndrung erlitten, 
nn biegfam und ſo tm daß nach Pallas Ver 
S. { ſuchen 
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fuchen Papier daraus verfertigt werden fönne. Ganz 
nahe am Kanale Newjanskoi ſeie ein andrer Agbeft- 
berg, ScholtomajaGora oder Seidenberg genannt; 
diefer Berg beftche ganz aus thonigtem Hornſchiefer, 
und. durch diefen. harten Fels festen. häufig Fleine 
Adern gränlichen Asbeſts, welcher in der Ader aus 
untrennbaren Faſern beſtehe, an der Luft aber zer⸗ 
ſezt werde. Man koͤnne an den beſchriebenen As⸗ 


beften den Uebergang aus Serpehtin und Sen 3 


in Amiant bemerken. 
©. 462. Nachricht von dem fi birifehen Talk. 


Er breche bei Vitim; derjenige werde am meiften - 


geachtet, welcher waſſerhell und durchſichtig ſei, be⸗ 
ſonders, wenn er in großen Zafeln breche. Mar 
habe ſolche von 2 Ellen im Quadrat, aber felten gez 


funden. Schon jene von 3 Ellen oder einer Elle 
ſeien theuer; die gemeinſten ſeien jene von 4 Elle 


Man-fpalte fie mit einem zweiſchneidigen Mefer in 
dünne Tafeln, und brauche fie ſtatt des Glaſes in 

ganz Sibirien zu Fenſtern und Laternen. 
» Der Verf. erwähnt auch des kriſtalliſirten Talks 
wahrfcheinlich gehören beide zur Glunmergattung). 
©. 400. Nachricht von dee ruſſuchen — 

zellanerde. 

Sie feie überhaupt unter dem Namen Thon 
Bon —— bekannt, von ſehr weiſſer Farbe; ent⸗ 
Da 2 halte 
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halte Seldfpathftüce, und werde an den Ufern des 


Sees Mißjoͤck gegraben. 


S. 410. Nachricht von einem ON oder 
Alaunſchiefer. 


Sogenannte Bergbutter (eine Miſchung aus Vi⸗ 


triolſaͤure, Eiſentheilen, und fettem Thone) rinne 
aus Bloͤcken von dieſem Schiefer, in n verſchiednen 
Gegenden von Sibirien. 


S. 412. Nachricht von dem ruſſiſchen aeder 
8. 415. Nachricht von der Art aus Birken 
Oel zu erbalten. 
Von ©. 419 big 483. Beſchreibungen — 
Kalzedon, Jaſpis, Spekſtein, Granit, Schoͤrl, 
Schiefer, Feldſpath, Lazurſtein, Kalkſtein, Spath, 
Gips, Fluß- und Schwerſpath, Asbeſt, Glimmer 
aus Siberien, die der Verf. geſammelt. 


©. 443. Nachricht von verſchiednen ſibiri⸗ 

ſchen Gruben. | 
Der Verf. theilt die fibirifchen Gruben mit En 
Matrin( fiehe Journalde phyf. Aout 1789 ) in drei 
große Departements, jened von Katharinenberg, 
jenes von Kolivan und von Nerchinsky 2c. Won den 
Gruben überhaupt wird gefagt, daß die Eifengrus 
ben am häufigften fein, welche daffelbe unter allen 
—— in ſehr großer — und reichere Erze 
liefer⸗ 


—— — — — zn 
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fieferten als faft alle befannte Eifengruben , unter 
andern auch natürliches Berlinerblau und Wolfran, 
Faſt eben fo verhielte es fi mit den Kupfergeus 


ben. Die Kupfererje feien da fogar reicher und 


manchfaltıger als jene aus dem Temeswarer Bans 
nat. Nach diefen verdienten, die Bleigruben am 
meisten Aufmerkfamfeit,. da man in-denfelben die 
Bleierze unter allen Geftalten, Karben und in ganz 
befondern Keiftalgeftalten finde, Am häufigften 
feien fie in dem Nerchingfer Diftrifte bei Chilka. Sil⸗ 
bererze brächen in. Sibirien ebenfalls unter mancherlei 
Öeftalten ; gediegenes Silber, Sornerz, Glasr 
erz, Rotbgulden, Weisgülden, und Fahlerz 
am häufigften bei Schlangenberg. Gold finde man 
in mebrern Gegenden, befonderd bei DBerefof in 
Eifenlebererz. Es bräche auch in meiffen Quarz; 
Schwerſpath mit Silberglaserz, Bleiglanz, Schmes 
felfied, lezters bei Schlangenberg; Platina und 


Zinn habe man in Sibirien noch nicht gefunden; 


die Gegenden um Nerchinsky, 1300 Meilen von Pe⸗ 
tersburg enthielten diejenigen Gruben, wo man die 
manchfaltigen Metalle auch mehrere Halbmetalle an⸗ 
treffe. Dies ſeie auch die einzige Gegend in Sibiri⸗ 
en, wo man Quekſilbererze (nämlich Zinnober) mit 
Eifen und Zinf vermifcht ‚entdeft habe. Nicht weit 
davon breche auch Spiesglaß. Die merfwürdigften 
Erze diefer Gegend feien die Zinferge — braune, gel 

243 be, 
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be, durchſichtige, derbe und kriſtalliſtrte, phospho⸗ 
reszirende und nicht phosphoreszirende Blende. 
Zinkſpath von grauer Farbe in dreiſeitigen Pirami⸗ 
den auf Gallmei; ; ähnlicher Zinkſpath, aber von weiſ⸗ 
fer Farbe in ſpitzigen Piramiden , in einer etwas 
Eifenhaltigen. mit Küpfer, Zinn und Cand ver 
mifchten Gangart von einem ganz befondern und 
fehr ſtarken Geruche durchſichtiger, in Tafeln Friftals 
liſirter Zinkſpath; auf einer andern Art von Gallmei, 
getropfter , im Bruche fehuppichter, inmendig aus 
balbdurchfichtigen Bläftern zufanmengefezter , in 
Farben fpielender, hornfärbiger Zinffpath. 


Don S. 451. bis 327. Ortbefihreibung von 
Mosfau. 


©. 327. Nachricht von Bott, und Fiefel- 
artigen foffilen Steinen von moskau und 
den umliegenden Gegenden. 

Aus der Betrachtung der Steine um Moskau 
erhelle, daß die ganze Gegend ehedeffen vom Meere 
bedeft gemefen. Die Bauſteine feien. dort Falfars 
tig weis und enthichten eine Menge glängender or 
ganifcher Theile von en und Polipen 
Bon allen Arten. 

Die intereffantefte Foſſilien finde man an den 
Ufern, der Moſcoreca bei Karachova und Oſtrov; 
man finde da die — in n zweierlei Zuſtand, 

erſtens 
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erſtens in einer ganz ſchwarzen eifenfch uͤſſtgen Gange 
art, in welcher fehr leicht Holz fich petrifiziee, mit 
Schwefelkies, Foſſilien, Muſchelſchalen, am haͤufig⸗ 
ſten Ammonshoͤrner, und Belemniten in ſo großer 
Menge, als man ſie je ſonſtwo geſehen, zwar ſelten 
ganz, aber mit vollkommner Beibehaltung ihrer 
innern Fächer. — Belemniten von einer faum merk; 
baren Größe bis zu 10 Zoll, — Eindrüde von fehr 
vielen andern Meermufcheln, von Camiten, Pekti⸗ 
niten ꝛc. ſeien da ſehr häufig wahrzunehmen. — 
Ferner finde man die Foſſilien in einem harten und 
kieſelartigen Zuftande, und zwar bei Oſtrov in ben 
mit Sand bedeften Hügeln. — Mitteporiten, Aſteo⸗ 
iten, von aller Art Koralliten, Lithophyten ic. in 
ganz hartem kieſelartigem Zuſtande. — 

Bon ©. 535. bis and Ende — Befhreibungen 

‚der Soffilien und Steine aus der Gegend 

von Moskau, — 


il ZuR LXVII. 
Schriften der Geſellſchaft naturforſchender 
Freunde zu Berlin. VIII. Band. Berlin 
bei F. Maurer 1788. 298 . S. in 8. nebſt 
Regiſter und 12. Kupfertafeln. 
Mit dem fi ebenden Bande kam dieſes Wert 
auch unter folgendem Titel heraus: 5 
Di 4 Ber 
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Beobachtungen und Entdeckungen aus der Nas 
turkunde don der Gefellfchäft naturforfchen: 
der Freunde zu Berlin. 


N. erfte Titel ift für diejenigen , welche die vor⸗ 
bergehenden Bände beſitzen, und gerne das ganze 
Werk unter einem Titel wollen fortlaufen lafien; 
der lezte für Diejenigen, welche fich die Fortſetzung 
nur allein anzuſchaffen Willens ſind. Statt daß 
aber bis dahin jaͤhrlich ein Band erſchien, koͤmmt 
nun unter dem neuen Titel das Werk heftweiſe her⸗ 
ang, fo dag vierteljährig ein folches erfcheint, und 
vier Hefte einen Band ausmachen. Künftighin 
erden ivir diefelbe, fo mie fie einzeln erfcheinen, 
anzeigen, ohne einen ganzen Band abzuwarten. 


Zweiten Bandes erſtes Stuͤk. 162. ©. nebſt 
einer Kupfertafel. ae 


L Beſchreibung neuer Blattkaͤferarten, von 
Cl. Fr. Hornſtedt, mit einer illuminirten 
Kupfertafel. | 

Der Verfaffer hat die hier befchriebenen Blatt, 
fäfer auf feiner indifchen Reife zu fehen Gelegenheit 
gehabt; es find folgende : — 
1. Der japaniſche Blattkaͤfer Chryfomela ja 
Fonica. fig. I. Seine Karakteriſtik lautet: 

— „ Ch. 
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m Chr. Ovata, teſtacea, thorace livido, margine 
„» poflico, Ppunctisque 5 ‚nigris , elytris nigro- 
„ coeruleis, 
Aus Japan, von der Größe der Chryfom. alvi 
(follte almi heißen). RER 
2. Der roftfarbige Blartäfer Chruf. ferne 
ginea. fig. 9. 
„» Chr. ovata, capite, thorace pedibusque fer- 
rugineis, elytris nigro- aeneis, margine in- 
5 teriore ferrtigineo. 
Er ift in Malafa, Sumatra und Yava zu Haufe, 
und von der Größe und Geſtalt der Chr. marginata, 
3. Der zweibindige Blattkäfer ‚Chryfomela 
bifafciata. fig. 6. 
»„» Chryf. oblonga, — Aavis, — dua. 
„„ bus eoccineis. * 
Bon Java. Go groß wie bie — valga⸗ 
riſſima. (mag für einen Käfer wird aber wohl der 
Verfaffer unter dem Namen diefes noch fo fehr par 
taboren Inſektes meinen ? )— EineCrioceris Fabr. 
nach Befchreibung und Abbildung zu fehliegen. ' 
4. Der zweigeflefte Blattkaͤfer. Chryfomela 
bimaculata. fig. 4. 
3, Chrufomela oblonga, elytris Iuteis, macula 
„ in medig caftanea. “ 
Yus Sumatra ; feltner zu Java. Von gleicher 
Größe mit dem vorhergehenden. Eine Crioteris. 
215 5, Der 
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5. Der Baffeebaum- Blattkaͤfer. Ciruſomela 

Toffeae. fig. 7. 

" , Chryfomela oblonga, thorace,fulca(o) trans- 
» verfa (p), abdamine viride (1), elytris fla- 
Er vefcentibus. ẽ 

& ift in den bantamſchen Kaffesplantagen fehr ges 

Yleit.“ "Eine Crioceris. 

6. Der morgenländifcye Blattkaͤfer. Chrufo- 

mela orientalis. fig. J. 
er Chryfomela oblonga, fava, thorace rufo, 
„> fulco ‚transverfo, elytris nigro coeruleis.“ 
San “findet ihn zu Java, Sumatra , Malafa, 

Prinz⸗ Eyland. So groß wie die Chrufomela thel- 

landrii. (nach der Abbildung wohl. noch etwas 

groͤßer) Eine Crioceris. 
?: Der Bataver. Chrsfora Ratavienſu. 

fig. 12. 

Chruſomela ——— capito thorace, 
„elytris pedibusque lividis.“ 

Aus Java. Iſt faſt ſo groß als die Chryfonels 

Nymphaca. 
8. Der Sallblattkaͤfer. caruſomela cryptoce. 

phala, fig. 2.5.8. 11. | 

. Chryfomela eylindriea, atra, Hliorace * 
trisque rubris, magulis nigris, antennis, 
„baſi rufefcentibus nigris.“ 


Aus Java. Groͤße und Geſtalt ber. Chryfomel 
. 5 (eryp- 
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(eryptoc.) 4. pundtata. Wahrfikeinlich, und wie 
der Verfaſſer ſelbſten einigermaßen zu verſtehen 
giebt, iſt dieſes — der Cryptoc.10. maculatus, 
Fabr. 

9. Das Braunhorn. Chrufom. Feldes 
inne, 593. 66. fig. 10. . Aus Java. Etwas größ 
fer, als dte Chryfom. :rufipes. Cine Altica, von 
ber man fich aber aus der Abbildung feine richtige 
Vorſtellung machen Fann. 


U. Blochs Abhandlung von den vermein- 
ten maͤnnlichen Gliedern des Dornhayes, 
tab. 2, 


Schon im ſechsten Bande dieſer geſellſchaftlichen 
Schriften hat Herr B. gezeigt, daß diejenigen 
Theile des Stachelrochens, die man. für die Zeus 
gungsglieder hielt, eine Art von Hände find, die 
zum Sefthalten des Weibchens während der Begatz 
tung dienen. So fehr es der Wunfch deg immer 
thätigen Heren Bloch war, eben diefe Theile auch 
bei den übrigen Nochenarten zu unterfuchen, ins 
dem fie vielleicht in ihrem Baue eben fo als die 
Rochenarten felbft verfchteden find, fo fehlte es ihm 
doch bisher an Gelegenheit, dergleichen Beobadız 
tungen anzuftellen. Durch Herrn Kunftvermalter 
Spengler zu Koppenhagen erhielt er endlich zwei 
Männchen vom Dornhay, deren innere Unserfaz 

hung 
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ſcheinlich, daß fie in der Wildniß die Wintermonate 
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hung und vorzüglich in Nüfficht oben genann⸗ 
ter Theile hier vorgelegt wird. Ohne daß unfere 
Leſer die Zeichnung vor ſich haben, fönnen mir lei 
der wenig von dieſer Abhandlung ausheben, wenn 
wir nicht undeutlich werden wollen, 


M. M. E. Blochs Nachtrag zur Naturge⸗ 
ſchichte der Doſenſchildkroͤte. | 
Die Schale diefer Schildfröte iſt im erften Ban⸗ 
be abgebildet und &. 131. befchrieben. Hier theilt 
ung Herr D. Bloch von ihrer Naturgeſchichte dass 
jenige mit, mag er durch einen Brief von dem vers 
dienſtvollen Naturforfcher Herrn von Wangen 
beim näheres hierüber erfahren hat. 
Man findet fie in Penfplvanien, Neu Jerfey 
häufig; fparfamer in Neus York, und daraus ift 


zu vermuthen, daß der gemäßigte Himmelsſtrich 


des nördlichen Amerifa ihr urfprünglicher Geburts⸗ 


ort ſei. Ihr Aufenthalt iſt groͤßtentheils am Raw 


de der Wieſen in den Feldhecken und Hoͤlzern; in 
Suͤmpfen und andern Gewaͤſſern, hat ſie aber Herr 
W. nie geſehen, welches auch mit dem Berichte 
der Landeseinwohner uͤbereinſtimmt, die ihr de 
wegen den farafteriftifchen Namen Lands Tertler 
(Landfchildfröte) beilegen. Da diefe Schildfrötens 
art fich gänzlich verfchließen fann, fo feie es wahr⸗ 


vom 


* 
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vom Dezember. bis Ende Februar in einem Grade 
der Unempfindlichkeit zubriugt. Wenn dieſes Thier 
. ‚feine Klappen. zufchließt, fo paſſen fie .fo feft. an, ein⸗ 
‚ ander, daß ein ſpitziges Juſtrument nur mit der 
gröften Gewalt eingefehoben- werden kann. Aug 
der Wildniß in die Stuben verſezt, gemöhnt fie fich 


ſehr bald an die nienfchliche Geſellſchaft, und bleibt 


alsdenn auch den Winter hindurch in dem naͤmli⸗ 
chen Grade von Lebhaftigfeit wie im Sommer; 


VL Auszug. eines Schreibens des Seren 
Carl Gruber von Grubenfels an.Srn. 
Dr.Blod von Berlin, datirt mailand 
den 26ten Sept.. n 786.. 


Zwanzig Meilen von hier entlegin, find in * 
Gebiete Balzafing 4. Bleiwerke entdekt worden, wo⸗ 


“ son ber Zenfner Erz 42 jb reine? Blei, und 6Marf 


reines Silber enthält, Uebrigens entdeft man, eine 
beträchtliche Menge filberhaltigen Schwefelkieſes, 
kriſtalliſirte Quarze, ‚milde Granaten, mineraliſir⸗ 
tes Eiſen, Wißmuth, Marmor von verſchiedenen 
Farben, beſonders weiſſen, welcher hier Landes 
ſehr ſelten iſt, figurirte Steine und anderr kriſtalli⸗ 
ſirte Koͤrper. 

Herr Prof. Zacharia zu — gergliedert 
auf das muͤhſamſte den Stamm und die Wurzeln 
der Bäume, daß man die ganze innere Textur bis 

auf 
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auf die Fleinften Faͤßerchen fehen fann, Auch fängt 
derſelbe an Verſuche zu machen, mittelſt welchen 


er gedenkt, eine gewiſſe Gattung Holzes in kurzer 


Zeit petrifizirend zu machen. Er iſt hierinn ſchon 
um einen merklichen Schritt naͤher zum Ziele. 


- VI. Winterbeluftigungen vom-Abt Baron 
‚von Wulfen. : 


“4 


Hauptfächlich intereffante botaniſche Beobach ⸗ 


tungen uͤber verſchiedene in dem Walde bei Klagen⸗ \ 


furt gefundene Slechten und Moofe, und eine Icht { 


xeiche Kritik über die Befchreibungen. und Abbil⸗ ( 


dungen derfelben von Dillenius, Finne, Hab 
ler, Mihelius, Sfopoliu.a. in. 


u Eine Slechte, die er A ochroleucus nennt, hv |. 


be zwar viel ähnliches mit &inn e's 1. centrifugus; 
beſtehe aber nur aus einem Blatte, das ſich ur 
im aͤuſſerſten Umfange gertheile, gehöre nicht unter 
wie lich. imbricatos, und habe Fleinere Schuͤſſeln, 
als die bei Linne, in Fl. lapp. P. H. S. 2. und 
Dill, hiſt mus. T. 24. ©. 75. abgebildete. 
Der lich. tandelarius wird ſehr ausfuͤhrlich 
beſchrieben; man muͤſſe ihm Wohl von andern ihm 
fehr nahe fommenden Flechten von 1. juniperinus, 
ꝓarietinus und J. candellarius unterfcheiden. Man 
muͤſſe fih durch Hallers und Skopolis Aut 
druͤcke frondes foliaque.lobata, -lobiis ſinuato- laci- 
niatis 
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niatis eternicht tere machen” laſſen; der aͤufſerſte 
Rand dieſer Flechte ſei zwar in die Runde herum 
gekrauſet, die Krauſe aber nichts anders als ern 
begetabiliſcher feiner Staub; er gehöre zu den ring 
denartigen, eruſtaceis, und beftche aus einer mehl⸗ 
artigen Suͤbſtanz "Die Synonimie don einneByf 
ſus farinacer Hava werde richtig hier angefaͤhtt! 
Eine Steinflechte, bie er 1 petraeuis nennt? 
fcheine ihm von Linn. 1. fanguinärius: verſchleden 
ju ſeyn, obſchon er faſt die näinfichen fperiftfchert 
Karaktere⸗ wie Pinne vun ſeinem fanguinäriug 
angiebt 5 nie Habe‘ er bie  Halbfügeichen berjelbenf 
innerlich roth gefunden! TH * 7 
Lichen ſuſco ater L. beſtimmt er: Neprofus, 
trufta farinaced ‚obfeura ex grited fubnigeitaite, 
tuberculis ätris. Am R 
BGanz richtig’ —* hier Herr v. Wulfen 
hai die Sarbe‘ diefer Flechte nicht braum, das im 
fichter oder "dunkler ſchwarzroth ind diefe Fatbe 
druͤkt doch eigentlich die Beuennung Ffüfeus, "bp 
fen fih Linne bei Beftimmiriig der "Farbe bieſet 
Flechte bedient, aus, und nie ſolle ran eg'in ch 
net andern Bedeutung nehmen; ale daß eb ſchwaͤt 
lichaſchgrau, in eine gewaͤſſerte Schwaͤrze fallend 
fen. Daher ſei fo viel Unbeſtimmtheit bei man⸗ 
chen Autoren, ſo viele Verwirrung der altaten} 
wo von dieſer Fiechte die Rede et 
Lichen 
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‚-..Lichen carbonarius ſei bei Einne nicht zu 
finden, bei Haller, ſchien er N. 2052. befchrieben 
zu ſeyn. 1 

 Lichen. ocellatus wird ſo wegen. ber Aehnlich 
die mit der untern Fluͤgelſeite des papil. argioli L. 
alſo genennt, hat viel Aehnlichkeit mit Le ſubfus- 
cus L. er iſt beſtimmt leproſus, cruftageus rimofug 
e griſeo cineritiove ſubfuſceſcens, ſeutellis tuber- 
culisque nigris, margine cinereointegro. Lich, ſub- 
fuſcus L. cruftaceus, verrucoſus albus, fcutellis 
aggregatis, feflilibus fufcis, margine fübcrenulato 
albo cinctis. Das farakteriſtiſche Kennzeichen die, 
fer Flechte beftehe in den braunen, «mit ‚einem weißt 
lichen, anfangs einwärts gebogenen und ganzen, 
dann. aber fich gleichfam oͤfnenden und annerhalb 
gekerbtem Rande umgebenen Schuͤſſelchen; uͤbrigeng 
finde man dieſe Flechte in mancherlei Abaͤnderun⸗ 
gen. Lichen pixidatus,. coccifer und coraucopioides 
feien ſpecifiſch von einander nicht verſchieden; Geſtalt, 
Weſen⸗ Farbe .. Staub, bismeilen auch Größe, ja 
fogar die manchfaltigen zufälligen Abänderungen i in 
Bezug auf einfache oder doppelt und dreifach aufs 
einander aufgeſezte Becher; alles fei zulezt einerlei, 
Blos der mehr oder weniger fruchtbare Rand dei 
trichterfoͤrmigen Bechers machen den ganzen Unter⸗ 
ſchied aus ıc. Aus dem L. pixidatus werde cocci- 
fer und cornucopigides etc, Lichen fimbriatus, 
Kun und 





und cornutus‘ feien ebenfalls Hauptarten von Bes 

herflechten und mehrere Slechten, welche von Sko⸗ 
poli, Dillenius, Haller, und Linne alg 

verfchiedene Arten angeführt würden, ‚feien nur, 

Spielarten derfelben, 

.. Lichen phyfodes L.gehöre nicht zu. den — 3 
er beſtimmt ihn folgender Geftglt: foliaceus, decum⸗ 
bens,centrifugus,frondibus fiftulofis e,.centro diver⸗ 
gentibus liberis muldifido lobatis, laciniis loborum 
primum eylindraceis, elauſis, apice pulvinatis, cru- 
ftaceo farinofis,tum fubtus apicem verfusinflatis de- 
hiscentibus,obtufe emarginatis, fupra cinereo fubvi- 
refcens, inferne antracinus, interne candidus, fcu- 
tellis fubpedunculatis ex viriditandem ruffo fer- 
ruginefcentibus. Lichen floridus, hirtus und pli- 
catusfann Hr. von W. nicht mit Haller, Sfopoli 
u.a. für eine und diefelbe bärtige Slechte halten. 
Aufeben den Sträuchern desL.Nortdus,, deren Aeſte 
eine Menge platter, tellerförmiger, im Umfreis lang⸗ 
gezakter Scheiben trugen, bemerkte er hie und da 
linſenfoͤrmig erhabene, ungeftielte, wäffrigrothe,fleis 
ne Kuöpfchen; fie hatten einen ganzen, mit fleinen ! 
Epigen oder Zacken verfehenen Nand, und kamen 
fehr fparfam , blos wo fich die Aefte bogen, und 
gleichfam abgebrochen waren, zum Vorfcheine. Er’ 
fräge, ob fie vielleicht nach und nach größer würden, 
oder fpärer rund herum ihre Zacken bekommen, — 

Nr o 
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ob es Theile des andern Geſchlechtes ſeyen? Der 
Lichen calybriformis L. iſt ſehr fein und duͤnne; 
daher die mindeſte Trockenheit ſchon vermoͤgend iſt, 
die Haͤrte und Gebrechlichkeit des Stahls ihr gleich⸗ 
ſam zu verſchaffen. Vermuthlich zielt auch dahin 
Linne's Beiname: denn bei naſſem oder feuchtem 
Wettet, ſind die Faͤden ſeiner Zweige ſehr biegſam 
und zaͤhe, und brechen nicht ſo leicht ab. 

Nicht alle jene Micheliſche Flechten, die Haller 
aus deſſelben T. 45 anfuͤhrt, ſcheinen Hrn. von W 
zu Linne's Lichen ſeriptus zu gehören. Er gibt 
von diefen und feinen Abändrungen hier eine ziemlich 
weitläufige Befihreibung. 

Lichen carpineus L. habe folgende Kennzeichen 
L. leprofo - cruftaceus ex cinereo albens, tuber- 
culis. haemifphaericis , fcabris majufeulis, con- 
fertiffimis, concoloribus ; und feie bei feinem als 
Linne angemerft. 

Doch gehöre: hieher Hallers N. 2071. (L. 
— tenuiſſima fcutellis hemiſphaericis, albo pol- 
line eflorescentibus) ferner Skopolis L. fagi- 
neus, Schrebers orbiculatus; dieſe ſeien wenig⸗ 
ſtens Linne's L. fagineus nicht. Der carpineus 
L. übergiehe nicht blos allein die Rinde der Stein 
buchen, fondern auch jene anderer Bäume, der Eich⸗ 
tannen; und. Felberbaͤume. | 
Lichen 
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Lichen betulinus ſey Schreber s L. pallidus. 
Eine Flechte, die er L. circumferiptus neunt, 
beſtimmt er folgender Geſtalt: 

Leproſo-eruſtaceus albido cinerafcens, margine 
ſerpentino atro —— tuberculis diſci 
lentiformibus. 

Der weißlich aſchgraue Grund vieſer Flechte ſeie 
allzeit mit einer, ſchlangenfoͤrmigen kohlſchwarzen 
Gränzlinie eingefchloffen , die ſchwarzen fruchtbaren 
tubereula fielen. nie in rund ‚hohle-Cchäjjeln ein, 
und er habe dieſelbe inwendig nie roth gefunden; 
dadurch feie er. von L. Lich, fanguinarius verſchie⸗ 
den; uͤbrigens gehoͤre hieher Hallers Lichen N, 
2065. Scopolis limitatus punctatus ete. und Dil- 
lenius Lichenoides T. 18. fig. 3. | 

Nun folgen no verfehiedene | Bemerkungen und 
Befchreibungen von. Moofen, einigen andern Plans 
zen und Inſekten, die Hrn. v. Wuͤlfen bei diefer 
Gelegenheit -aufftiefen, die wir aber ehne weitlaͤufig 
zu werden, derhalben hier nüht anführen fönnen, 
auch nicht fo wichtig ſind, wie die vorigen. 


Zweiten Bandes, zweites Scit, mit 124 ©. 
und 2 Kupfern. 


VII. Don dem bildeperdoppeinden ſoge⸗ 


nannten Jsländifchen Rriftal! oder Dop⸗ 
pelfpatb von 3. E.Sitberfohlag. t. 3.4. 
Nr 2 Diefer 
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Dieſer Körper gehört zu den Kalkſpathen, und 
ift oft in einem hohen Grade durchfichtig , zumeilen 
aber nebelt fein Glanz. Er ftelle nicht nur im Gar? 
zen ein rhombvidalifches Prisma vor, ſondern zer⸗ 
bricht auch in Iauter Kleine Rhomboiden, nicht ans 
ders, als wenn er aus laufer verfchobenen rautenz 
fürmigen Theifen zufammengefeget wäre. Er hat 
zwar Die gewoͤhnliche Strahlenbrechung mit durch⸗ 
fichtigen Maſſen gemein, iſt aber doch darinn von 
ihnen fehr verfchieden, daß er die Dbiefte, die ihm 
unfergeleget werden, verdoppelt... Hr. Werner 
hat zwar diefe Erfcheinung fehr ordentlich auseinans 
dergefeßet; aber die Urfachen derfelben, die ung 
Hr. Silberfohlag hier ſehr deutlich — 
uͤbergangen. 


IX. Chemiſche Unterſuchung des Schleſiſchen 
Chryſopraſes von m. 5. Klaproth. 
Der Chryſopras wird vorzuͤglich beim Dorfe 

Koſemuͤtz im Oberſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Müns 
ſterberg gegraben, woſelbſt er in den Kluͤften und 
Aufloͤſungen eines milden Serpentinſteins ſich findet, 
und vorzuͤglich Quarze, Hornſteine, Kalzedone, 
Opale, ferner Amiaut, Talk und mehrerlei Erd⸗ 
arten einbrechen. Ju Betreff der Beſtandtheile die⸗ 
fes Minerals find die Schriftfteler wicht überein; 
flimmend, am wenigſten ‚aber über, .denjenigen 


Stoff, 


Stoff, welcher die grüne Farbe verurfachet. Hr. 


'K. unterwarf ganz reine ausgeſuchte Stuͤcke der 


chemiſchen Pruͤfung, und erhielt aus 30 Granen 
folgende Beſtandtheile. 


Kicflede — — 2884 Grane 





Allaunerd — — 1 — 
Kalkerde — —2. — 
Eiſenerde — — 1 — 
Nikelkalk — — 3 — 
2944. — 
Bhf — — 55 — 
300. — 


Der mineralogiſche Karakter des Chryſopraſes 
iſt alſo ein durch Nikkel gruͤngefaͤrbter Quarz. — 
Zum Schluße dieſer Abhandlung fuͤhrt hier Hr. 
K. noch ſeine Unterſuchungen uͤber den Koſemuͤtzer 
Opal an, wovon eine halbe Unze folgende Beſtand⸗ 
* gegeben. 
Kieſelerde — — 237 Grane 





Allaunerde — 4 — 

Eiſenerde — — # — 

, 237% — 

Verluſt — — 
— — ht— 

240 — 


Rr 3 Opali⸗ 
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Dpalifirender Quarz würde alfo für dieſe Stein 
art die angemeffenfte Benennung feyn. 


X. Befchreibung der in der Graffchaft Stein- 
tbal im Unterelfoß — und 
Eiſengruben von sen. Baron von Diet 


rich. 


Die Entſtehung der Steinthaler, Granitſchiefer 
und Sandſteingebirge denkt ſich Hr. D. zu gleicher 
Zeit, und zwar durchs Waſſer; uͤbrigens iſt doch 
der dortige Granit ſo dicht, feſt und in feinem Kor 
ne fo verfihieden, daß gar Feine Möglichkeit übrige 
bleibt, ihn als einen aug zerfiörtem Granite zufams 
mengeſezten neuen Granit zu betrachten. 

Chenot de Rothau bei Rotbau befteht 
aus Granit; in oder neben den auf beiden Seiten 
befindlichen Nebenthaͤlern fegen die in diefem Berge 
ſtreichenden Eifengänge am weiteften ing Feld, Su 
den hier angelegten Werfen findet man blaufichtro; 
then, etwas fü hiefrichten. Eifenftein, fchlechten aſch⸗ 
fürbigen Schmirgcl, der dort Minette heißt, Kies 
in blauen jaspisarkigem Schiefer ; Eifenerze von 
brauner Sarbe mit Sande und gelbem Fetten ver 
mengt, wobei das hangende und liegende aus mil 
‚dem Öranite beſteht. In den Eifengruben des Re 
miamote, der auf der weſtlichen Seite deg einen 
Nebenthals Minguette liegt, find die Erze meiſtens 


ſtahl⸗ 





ſtahlderb, blaulich mit: metalliſchem Glanze, Hin 
und wieder mit Feldſpathe und etwas Quarze ver⸗ 
menget. Den Gruben zu Remiamote zunaͤchſt lie⸗ 
‚gen die Werke in Bacpre. Hier find: die Eifenerze 
von rother Farbe, und im unterfien Stollen befteht 
das hangende aus rother Minette und wildem 
Schiefer, das liegende aber aus einem feinen Ge⸗ 
menge ‚von Quarz amd Feldſpath. Von hier 
toͤmmt man zu den Spatzberger Arbeiten, die eben 
falls auf Eifen gebauet werden. Das hangende be; 
ſteht hier aus mürbem grobem Öranite, oder wohl 
gar aus Granitſande, mit ein wenig aſchgrauer 
Minette vermenget. Zu Waldersbach im Dorfe 
ſelbſt ſtreicht ein Hauptgang, auf welchem der Hr. 
Verfaſſer eine Gattung Erze gefunden hat, die im 
ſechſten Bande dieſer geſellſchaftlichen Schriften be⸗ 

ſchrieben iſt. Von Waldersbach nach Schoͤneberg 
finden ſich Spuren von Eiſengaͤngen; bei Bautper⸗ 
heux Spuren von Kupfergängen. 


xt. Beſchreibung der lachenden Gans 
maͤnnlichen Geſchlechtes von D. Joh. Jul. 
Wal baum. 


Linne hat unter dem Namen Ans erythropüs 
“zweierlei Arten befchrieben; die er als Mann und 
Weib. anfah. Diefen Irrthum hat ſchon Sunner 

und Pennant bemerket, und. hier erinnert es auch 
Rr 4 Hr. 


— 
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Hr. Walbaum. Die lachende Gans hat viele 
Aehnlichkeit mit der gemeinen wilden, iſt aber klei⸗ 
ner und von ihr hauptſaͤchlich darinn unterſchieden, 


daß fie einen 'rorhgelblich weiſſen kurzen Schnabel, ; 


eine weiſſe Stirne durch einen ſchwarzen Streif ab⸗ 
gefondert, einen braunen Ruͤcken, einen weiſſen, 
mit Schwarz gefleften Unterleib und fafrangelbe Füfe 
"hat. Die Länge desjenigen Eremplares, welches 
hier befchrieben wird, betrug vom Schnabel bis 
zum Schwanze 2 Schuhe und 2 Zolle, und iſt von 


demjenigen, welches R. befizt, nur um einen zoll 


Y 


Ri 


’ 
— 


kleiner. Die uͤbrigen Ausmeſſungen kommen daher, 


dieſe kleine Verſchiedenheit abgerechnet, faſt völig 
mit R. ſeinem uͤberein. 


XII. Beſchreibung der bunten ERBE 
männlichen Gefchledtes , von D. Joh. 


Jul. Walbaum (Larus albus dor ſo fuſcoʒ 


Linne). 


Die Arten Ber Meven find ſchwer von einander 


zu unterſcheiden, weil mancherlei Arten und Spieb 


arten auf dem Meere bei einander herumfliegen, 
und ſich nur auf ſteilen Klippen zuſammenpaaren, 
wo ſelten ein, Menſch hinkommen kann. Zudem 


haben einige unter ihnen eine gleiche Farbe, die 


nur an wenigen Theilen des Koͤrpers unterſchieden 


ah und. fich noch mit den .. ihres Wachsthu⸗ 
| med 
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mes bis zum reifen Alter veraͤndert. Man findet 
daher eine Verwirrung dieſer Gattung Vögel bei 
vielen Schriftfteleru; indem fie entweder aus einer 
Art mehrere gemacht, oder verfchiedene Arten in 
eine zufammengebracht,, und: folglich fie mit einan⸗ 
der verwechfelt haben. Will man diefe Verwirrung 
vermeiden, fo muß man mehr-auf die Größe des 
Körpers, auf die Proportion des Schnabels, auf 
die Höhe der Füße und auf den Unterfihied des 
männlichen und weiblichen: Sefchlechteg „ als auf die 
Farbe Achtung. geben; weil diefe nicht bei allen. ein 
beſtaͤndiges Kennzeichen if. 

Die hier unterfuchte Meve hat einen leichten, .eis 
frmigen, difbefiwderten Körper von der Länge einer 


großen Ente, einen ufammengebrüften, zahnloſen, 


hackigten und vor dem Kinne bukligren, rußſchwar⸗ 
zen, großen Schnabel, mit ablangen Nafenlöchern, 
in.der Mitte durchbohret; einen großen Kopf, einen 
dicken und mittelmäßigen Hals, ſehr lange Fluͤgel, 
roͤthlichgreiſe, vierzaͤhnige Schwimmfuͤße mit halb⸗ 
nakten Schienbeinen und. ſchwarzen ſtumpfen Nas 
geln, einen großen abgeſtuzten Schwanz, und auf 
dem Leibe buntes Gefieder, worauf weiſſe, braune 
und ſchwarze unordentliche Flecken mit einander ab⸗ 
wechſeln. Das Weibchen koͤmmt ebenfalls mit dies 
fer Befchreibung überein; nur in der Sarbe liegt 
einiger. Unterfchied.. 
Kr 5 Alg 
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Als einen Anhang zu gegenwärtiger Abhandlung 
befchreibtung auh Hr. W. eiie weißgraue Sturm- 
meve männlichen Na (Larus cmereus; 

‚Priffon. 

Die Farbe überhaupt betrachtet, iſt oben und 
an den Seiten groͤßtentheils hellgrau; vornen, un? 
ten und hinten aber ſchneeweiß. Insbeſondere ift 
der Schnabel gelblichgreiß, wie Horn, mit ſchwar⸗ 
zen gegen einander überflehenden Flecken bei der 
Spitze, und einem großen fafrangelben Flecken bei 
dem Höcker des Unterfieferß geziert ; an dee inwen⸗ 
digen Fläche, gleichwie an den Mundwinkeln orans 

gengelb; der Kopf und Nacken ſchneeweiß mit läng; 
lichen fehmalen, aſchgrauen Stecken fchattiret. Die 
Kehle, der vordere. Theil des Halfes, die Bruft, 
der Bauch, der Steiß, der Bürzel und dert Schwanz 
find fchneeweiß. Der Hintertheil und die Seiten 
des Halfes haben zerffreuete afchgrane Flecken; der 
Kücken in der Mitte und zwifchen den Schultern ift 
hellgrau, diefelbe Farbe haben auch größeftentheils 
die Schulterfedern und die Schwingfedern, fie en 
digen fich aber mit einer weiffen Spige. Die:erften 
ſechs Schlagfedern haben-suffer dev angezeigten Far⸗ 
be hinter der meiffen Spite einen unordentlichen 
fkohlſchwarzen Flecken, welcher dem Ende des zufams 
mengefchlagenen Flügels ein buntes Anfehen giebt. 
- Die Fuͤße haben eine gelblichroͤthlich greife Haut zur 
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Bedeckung und an den Zehen ſchwarze Naͤgel. An 
den Augen fiehtman einen ſchwarzen runden Stern, 
welcher von einem heilgelben Itegenbogen umgeben 
wird, und an den Augenliedern einen vörhlichgelben 
Kand. DieTheile des Körpers haben diefelbe, Form, 
als man fie an der bunten Sturmmeve findet. Es 
ift alfo fein anderer Unterfchied. zwifchen beiden, 
als nur in. der Farbe. - Aug dem beigefügten Maaſ⸗ 
ſe ſieht man * die Gleichheit der — 


Zweiten Bandes, drittes Stuͤk mit 6 Bogen 
Druf und 4 Abbildungen. 


XIV. Befchreibung der polepblättrigen Kal- 
mia und der gelbblühenden Roßkaſtanie 
von $. %. J. von Wangenheim. (5te und 
6te Tafel). 


Die Art von Kalmia , auf der zten Tafel, ein 
fehr fchöner Eleiner Blumenſtrauch, iſt, foviel mir 
wiſſend, noch nicht botaniſch befchrieben. Erſt ſeit 
wenigen Jahren wurde er durch die engliſchen Gaͤrt⸗ 
ner bekannt gemacht, und mit dem Namen poley⸗ 
blaͤttrige Kalmia belegt, fo wie einige hollaͤndiſche 
Blumengärtner diefen Kleinen Strauch in ihren Ber, . 
geichniffen roßmarinblättrige Kalmia genennt haben. 
Das Baterland dieſes Strauchs ift der Fältere Him⸗ 
melsfirich von 45 Grad der Breite weiter nördlich 

r liegend 
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liegend in Amerifa, Neufchottland. und der fältere 
Theil von Canada, deren Klima mit Schmeden und 
Norwegen übereinfiimmend iſt. Die. Beftimmung 
dieſes Strauchs iſt: Kalmia polifolia, Corymbis 
terminalibus, fpicatis foliaceis, foliis oppofitis 
lanceolatis integerrimis revolutis, fubtus glaucis. 
Niemand Fann das Vaterland ‚der gelbblühenden 
Roßkaſtanien (tab. 6) angeben ; fo weit man nady 
früren fann , find die erfien Pflanzen aus England 
gefommen. Die englifche und deutfche Benennung 
iſt richtig, die Inteinifche Benennung. aber Efculus 
Pavia lutea ift falſch, weil diefer Baum feine Pavia 
iſt, und doch ein jeder bei diefem Namen eine Art 
Roßkaſtanie fich vorftellf, deren Bluͤthen g Staub 
faden, als den von £inne angegebenen charafterifiis 
ſchen Zeichen haben müffen. Die gelbblühende Roß⸗ 
faftanie hat aber nur 7 Staubfäden, mie die ge 
‚meine wilde. Bei näherer Unterfuchung der Blüthe, 
weil alle Stämme fo dem Hrn. B. vorfommen, nicht 
aus eigenem Saamen ermachfen, ſondern auf 
Stämme der gemeinen Noßfaftanie entweder ges 
pfropft oder okulirt waren, hat fih feine Muthmaſ⸗ 
fung, daß die gelbbiühende Roßlaſtanie mohl aus 
der Mifhung unferer gemeinen wilden und ber 
rothbluͤhenden Pavia entftanden , noch mehr bes 
ſtaͤttigt. Zu einer überzeugenden Probe fehlt es 
wur noch, den: bei ung reifmerdenden Saamıen aus⸗ 
ER zu⸗ 


————— — 


Re EEE 617 


zuſaͤen und daran zu erkennen, ob nicht der mehres 
fie in die Urart zurüffalle. Ihr Charakter ift: Aef- 
culus lutea, floribus heptandris, luteis, vifeofis} 


claufis: foliis digitätis, foliolis ovato- lanceolatis 
ferratis. 


XV. Befchreibung einiger — 
ſchen Fiſche, vorzuglich aus den Neu⸗Yor⸗ 
kiſchen Gewaͤſſern von D. J. D. Schoͤpf. 

Wir gedenken hier nur der merkwuͤrdigſten Ar— 
ten, und heben von den neuen Arten diejenigen 


Kennzeichen. aus, die den Unterfcheidungscharafter. 
beftiimmen, 


Muraena anguila. Man habe 2 oder 3. vers 
fchiedene Arten in Amerifa, fagt Herr S., aber wir 
bedauern, daß er, feine Gelegenheit hatte, fie nach 
ihrer förperlichen Verſchiedenheit genauer zu beſtim⸗ 
men; die, fo an der Kuͤſte von NeusPorf und 
Rhode-Eyland vorfommen, find Flein und mager; 
ihre Farbe ift ein fchmugiges Gruͤn. Ungleich groͤſ⸗ 
fer, fetter und ſchmakhafter find. die Yale aus den 
fügen Waͤſſern der innländifchen Fifehe und 3 — 
4— 515 ſchwer. Eine befonders bittere Art Yale 
findet fi) in einigen Gegenden von Neu⸗England. 

Gadus. In Neuyorf beißt diefer Fiſch Tom-cod, 
bat zwar mit Gadus MinutusL. viel ähnliches, iſt 
aber doch nach der hier gelieferten Befchreibung eis 

ne 
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ne neue Ark. Der Kopf ift glatt und flach, die 
Kiefer mit, borftenartigen Zähnen befezt, in der Kies 
nenhaut 7 Strahlen. Die 3 Rückenfioffen find uns 
ter ſich abgefondert und ſtumpf. Die erfte hat 14, 
die zweite 16, und die dritte 21 Strahlen, die lanz 
gefförmige, ſtumpfe Bruftfloffe 16 — ı7 Strahlen, 





die dicht vor den Bruſtfloſſen ſtehende Bauchfloſſen 


5—6. Don den 2.Afterfloffen hat die erfte 18 — 
20, bie 2te 20 Etrahlen. Die Anzahl der Strah⸗ 
len iſt jedoch zuweilen etwas abweichend. 

Blennius heiſt in Neuyork Kingfifh, und wird 
hier zum erſtenmale beſchrieben. Der abhaͤngige 
Kopf und die Stirne mit Schuppen belegt. In 
der Kienenhaut 7 Strahlen. Der Körper von bei 
den Ceiten etwas zufammengedrüft, ſpiesfoͤrmig, 
ſchleimigt, ſchluͤpfrigt, die Seitenlinie gerade, 
mit 12 groͤßeren weiſſen Punkten beſezt. In den 
Bauchfloſſen 2, in den Bruſtfloſſen 14, in der er; 
fien Ruͤckenfloſſe 6, und in der zweiten ungefeht 
50 Efrahlen. 

Blennius. Zw Neuyorf Chuls. Die Geſtalt 
des Kopfes dem vorigen-gleich, am Unterfiefer eine 
Bartfafer. In der Kienenhaut 7 Strahlen. In 
den Bauchfloffen 2, in’ den Bruſtfloſſen 14, in der 
erſten Nückenfloffe. 9, in der Iegtern 60, in der 
Afterfl. 53 und in der Schmanzfl. ohngefähr' 30 
Strahlen. Die Länge des ganzen diſches iſt gegen 

18 
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18 Zoll, und feine verhältnigmäßige Breite 
febr 34 Zoll. 

Cottus glaber. Der Kopf breiter, als der übris 
ge Körper, die Stirne glatt und unbemwaffnet, nur 
2 oder 3 Heine Stacheln fiehen auf dem Kienen⸗ 
deckel. Die Klenenhaut hat 5 Strahler. Die Nüfs 
fenfl. hat 25 — 26Str. Die Bruftfloffe iſt dicke und 
abgeftumpff, mit 18 Str. Die diden Bauchflof 
fen haben 3, die Afterfloffen 21 — 22, die abgerums 
dete Schwanjfloffe 12 Strahlen, . Obſchon er: dem 
Cottus grunicus von Linne nahe verwandt zu feyn 
fcheint, fo macht er doch wegen der viel färferen 
Anzahl der Strahlen in der ARENONe eine eigene, 

Art. 
j Pleuronsäien Auf Rhodes Eyland Klounder 
genennt; die Kienenhaut hat 7 Strahlen, die Aus 
gen ſtehen auf.der rechten ‚Seite nahe am Mund. 
Die Kiefern find nur zur Haͤlfte (auf. der linfen Sei⸗ 
te nämlich) mit Zähnen. beſezt. Die Nückenfloffe 
hat 66, die Bruftfl. 9 — IL, Bauchfl. 6, Afterfl. 

15 — 22, Schwanzfl. 19—20 Strahlen. Die größte 
Länge des Fifches ift gegen einen Fuß. 

Sparus. An Neuyork Goldfifh.. Herr ©. hat 
dieſen Fiſch nie die Größe von 3—4 Zollen uͤber⸗ 
ſteigen geſehen. Die Geſtalt und Umriß des Koͤr⸗ 
pers gleicht einigen Arten des Chaetodon. Der 
Kopf iſt abhaͤngig, mit Schuppen bedeft, und mit 

ver 


serfchiedenen farbenfpielenden Streifen belegt. Die 
Kienenhaut hat z Str. Ein runder fchmwarzvioletter 
Guweilen aber auch gelber) Flek ſtehet am obern 
Winfel der Kienenoͤffnung. Die Rückenfl. hat 22 
Strahlen, davor find die 10 erften fEnchlicht, und 
einige der erfiern mit einem kurzen sn Anhang 
verſehen. 

An einer andern Art von —— die auf Treu 
yorf.fheeps -head genennt wird, iſt der Mund mif 
ftarfen Zähnen beſezt, die Kienenhaut hat 5 Strah—⸗ 
len (bei einigen will Herr S. auch nur 4 bemerft 
haben). Sechs ſchwarze Querftreife bezeichnen den 
Leib. Bier derfelben gehen vom Rücken herab nah 
dent Bauche und zwei über den Schwanz. Vom 
ſparus virginicus iſt er verfhieden und eine neue 
ee "ug 
Ein anderer zu.der namlichen Gattung gehöris 
ger Fiſch, welcher den: vorigen an Größe, Aufferer 
Geftalt, und in der Zahl der Strahlen in den Floß 
fen ganz aͤhnlich ift, aber feine fo ſtarke Zähne und 
über den Koͤrper Feine Querſtreife hat, konnte viel⸗ 
leicht ſ. argyrops L. ſeyn. Herr S. hat aber dit 
bei Linne angegebene Verlängerung der drei * 
Ruͤckenfloſſen nicht bemerkt. 

Zur naͤmlichen Gattung gehoͤrt endlich en ein 
anderer Fiſch, welchen Herr S. auf Nhodes Eyland 
geſehen. Er gleicht an Geſtalt und Größe dem 

fheeps- 
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fheeps - head, ‘die Farbe des Körpers iff aber 
fhmußigbraun und mit 4, zuweilen aber auch mit 
5 oder 6 ſchwaͤrzlichen Streifen, vom Rücken nach 
dem Bauche gehend, bezeichnet, Die R. hat 27, 
de Br 15. B. J. A. > ©. 15 Strahlen. 
Labrus. Zu Neuyork befindet fich eine Are Fi⸗ 
ſche, welche dort Lurgall genennt wird; die Anzahl 
der Strahlen in der Kienenhaut in die abgerundez 
ten Bruftfloffen bringen ihn unter die Gattung fpa- 
rus; die weiſſen Anhaͤngſel der Nückenfloßftrahlen 
hingegen und die gerade GSeitenlinie unfer die Gatz 
fung Labrus; die Stirne ind Blaue fpielend und 
mit gelben Strichen geziert. Der Körper iſt länge 
lich, von der Seite gedrüft, Alle Schuppen haben 
an der Spitze einen hochgelben Punkt, daher mehr 
tere in die Lange gehende punftirte Linien entſtehen. 
An der Ruͤckenfloſſe find die 19: erften Strahlen 
ſtachlicht und mit einem meichen Anhang. verfehen, 
Eben fo mie die 3 erften der Afterfloffe, Die R. 
hat 18.13, B. 14-15; B. 43 4. Schw. 15 
Strahlen. Die Länge des Fifches u. 1 1£ 
Fuß. | I 
Labrus. Black-fifh zu Reuyotk. Die Munde 
oͤfnung iſt mit einer doppelten Reihe Zähne bewaff⸗ 
net, die Kienenhaut iſt etwas dicke und hat 5 Strah⸗ 
len, der Koͤrper iſt von den Seiten gedruͤkt, ablang 
und glatt, die Seitenlinie gerade. Die erſten 
| Ss Strah⸗ 
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Strahlen der Ruͤckenfloſſe Haben einen weichen für 
denähnlichen Anhang. Die R. hat 27. Br. 15. 
BLU >. ©. 15 Strahlen. Die ganze Länge 
beträgt gemeiniglich einen Fuß und darüber. 
Perca. Perch, River Perch, zu Neuyork. Die 
erſte Ruͤckenfloſſe diefes Fiſches Kat immer nur 13 
Strahlen, auffer dem fehlen ihm die 6 ſchwarzen 
Linien und der ſchwarze Flek am Ende der Rüden 
floffe, welche der europäifche Flußbarſch hat. (Im 
J. St. der Beiträge zur Naturgefchichte des Mais 
zer Landes wird ſchon S. 114, erinnert, daß diefe Au⸗ 
zahl der ſchwarzen Streifen unbeſtimmt, und auch die 
völlige Abweſenheit derfelben nichts feltenes fey.) 
Perca. Rock -fifh. Striked Balf. zu Neuyork. 
Der Dberkiefer diefes Fifches ift beweglich, der uns 
tere vorfichend; 7 braune Linien laufen in einer ges 
raden parallelen Richtung vom Kopfe nach dem 
Schwanze, die mittlere, welche zugleich die Sei⸗ 
tenlinie bildet, ift breiter und durch befondere Punks 
te ausgezeichnet. Dit Ruͤckenfloſſen find abgeſon⸗ 
dert; in der erften find 8 ftachlichte Strahlen, von 
der 2ten ift der erfie Strahl ſtachlicht, und Die übris 
gen 12 weich. Br. 15. 3.44 2 ©. 18. Die 
Fänge des Fifches if S—ı2 Zoll. Wahrfcheinlich 
eine neue Art. a 
Perca. Blackfifh, in Neuyorf. Die Seiten 
linie iſt ziemlich gerade, die Ruͤckenfloſſen find ver 
einigt, 





einige. Die Io erfien Strahlen find ftachlicht, und 
mit einigem weichen Anhang verfehen. Die R. haf 
18, Br. 18.9.1 9.2. ©. 18 Strahlen. 


Efox, Lea pike, fea ſnipe, zu Neuyork. R. 
hat 9. Br. 2. B. 8—9. A. 14. S. 17—ı8 
Strahlen; übrigen® ſcheint diefer Fiſch mit E. Be- 
lone L. am nächjten verwandt zu feyn. 


Baliftes. Bon diefer Gattung befchreibt ung 
Herr ©. ebenfalls eine neue Art. Der Kopf iſt 
von den Seiten ſtark gedrüft, der Mund ein ſtum⸗ 
pfer vorgefchobener Ruͤſſel mit einer engen Deffnung 
in beiden Kinnladen 4 Zähne. Die Kienenhaut iff 
ohne Deckel und beitehet aus einer faum + Zoll breiz 
ten Membran ohne Strahlen. Die Kienen beftehen 
aus 4 Bögen. Auf dem Kopf swifchen den Augen 
ſtehet eine einzelne Stachel; fie ift fehräge ruͤkwaͤrts 
gebogen. Die Anzahl der Strahlen find, in der 
R. T, 35. Br. 12. 9.41. ©. 12. Die Bauchfloffe 
fehlte gänzlich. 

Einige, Mahrfcheinlich ebenfalls neue Arten 
übergehen wir hier, meil genauere Unterfuchungen 
noch ein helleres Licht über diefelben geben muͤſſen. 
Auch feheint der Fiſch, welchen Herr ©. unter Pe- 
tromicon illarinus befchreibt, eine eigene Art zu 
feyn. 


Ss 2 XVII. 
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XVII. Rurze Beſchreibung zweier merfwür- 
diger Berge, und der darinn befindliten 
Stein= und Bergarten von Geren Danz. 


Die zte Tafel ſtellt einen Theil des Durchſchnitts 
am Fuße des Pangler Bergs bei Nimtſch im Fur 
fienthum Prieg vor. Diefer Berg beftehet ganz aus 

«Granit, wodurch ein Trum mit fugels und füus 
lenförmigem Baſait und Traß 20 Zoll ſtark gang 
roeife fegt. Im Innern der. Bafaltfugeln trift man 
öfterd Waffer an. Der übrige graue Granit diejed 
Berges ift mit gruͤnem Schörl (nach der hier beige, 


fügten Bemerfung eines Ungenannten, fol diefe, 


Steinart eher zum fogenannten vulfanifchen Chrifes 
lich gehören) und Zeolit durchtrummert, Zwiſchen 
Nimtſch und Koſemuͤtz im Dorfe Diersdorf iſt ein 
Schwefelbrunnen. 


Auf der 8ten Kupfertafel iſt der Durchſchnitt 
eines Theils von der Stopfelskuppe, welche zwei 
kleine Stunde von Eiſenach liegt, abgebildet. Hier 
findet ſich eine aͤhnliche Merkwuͤrdigkeit, wie am 
Pangler Berge bei Nimtſch in Schleſien, nur mit 
dem Unterſchiede, daß hier in der Mitte zwiſchen 
dem Baſalt ein feiner klarer En 14 Schuh 
ſtark ducchfest. 


XIX. Befchreibung und Unterfuchung einer 
Runter dem Namen eines neuentdekten fl 
tenen 
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tenen Ragenfilbers von Andreasberg naͤ⸗ 
ber beſtimmten Abart eines weiffen Blei— 
erzes von C. L.v. Boſe. 

Zu Andreasberg auf dem Oberharz findet man 
ſeit einiger Zeit eine Art Kalkſpathdruſen, welche 
wegen eines daran zum Theil vermeintlichen Glim— 
mers als eine Neuigkeit ſehr geſucht wurden. Die— 
ſer neue Koͤrper erſcheint zum Theil in uf aimmen⸗ 
haͤngender Oberflaͤche, zum Theil in einzeln ſchim⸗ 
mernden Blaͤttchen, als ein aͤuſſerſt firbtiles, wie 
matt gearbeitetes Silber glänzendes Haäutchen, und 
iſt nach der Unterfuchung des Herrn B. nichts anz 
ders ald Bleifpath,-fo wie ihm auch, das Butter 
milchfilder vom Georg Wilhelm nichts anders 
als Bleiſpath zu feyn fcheint. 

XX. Chemifche Zergliederung des Pretnits 
von Klaproth. 

Das unter dieſem Namen befannfe Mineral hart 
Herr Brech e zuerft vom Vorgebirge,der guten Hoffz 
nung mit nach Europa gebracht, und Herr Wer; 
ner deshalb Prechnit genennt. Aus Mangel der 
Kenntniß feiner Beftandtheile, hat es zeither noch 
feinen beftimmten Plaz in den Siſtemen erhalten, 
und deshalb danfen wir Herrn Klaproth um 
fo mehr, da er ung zeigte, daß 100 Theile Prech⸗ 
nit aus folgenden Beftandebeilen zuſammengeſezt 


find; 
Ss 3 Kieſel⸗ 
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Kieſelerde — — 437 
Alaunerde — — 301 
Kalkerde ohne Luftſaͤure 184 


Eiſenerde — — 53 
Luft und Waſſertheile — ı * 
100. 


Zweiten Bandes viertes Stuͤk, 6 Bogen Druk 
und 4 Kupfertafeln. 


XXI. Beitrag zur Gefchichte der Kingewei- 
dewürmer von M. Brau n, t. 10. 

Herr B. verfpricht ung mehrere Beitraͤge diefer 
Art, und wir werden ihm für die Befanntmachung 
derfelben vielen Dank wiſſen. Fir gegenmärtiger 
Abhandlung Iefen wir feine Beobachtungen über 
benjenigen Wurm, welchen D. 5. Müller im er⸗ 
fen Bande diefer Schriften S. 206. nur fur; bes 
ſchrieb. Herr B. fand in den Eingemeiden einiger 
Spreebarſche, Fleine, ſchwaͤrzliche, fich bewegende 
Koͤrperchen; unter dem Vergroͤßerungsglaſe zeigten 
ſie ſich unter mehreren Geſtalten, die hier abgebil⸗ 
det ſind. Zum Andenken des Herrn Etats⸗ Raths 
wird er Planaria lagena heißen. 


XXIV. Mmineralogiſche Bemerkungen bei Zer⸗ 
legung eines Kriſtalls aus Katharinen⸗ 
burg in Sibirien, welcher unter dem Na⸗ 

men 


— — 627 





men eines Topaſes geſandt worden, vom 


Apotheker Gerrn S. I: Bindheim in 
Moskau. 


Ehe Herr B. die mit angezeigtem Mineral vor⸗ 
genommenen Verſuche beſchreibt, erinnert er unter 
andern von der Kieſelerde uͤberhaupt folgendes: Die 
von einigen in aͤltern und neuern Zeiten gehegte 
Meinung, daß es moͤglich ſei, die Kieſelerde durch 
eine zwekmaͤßige Behandlung, in die eine oder an⸗ 
dere abſorbirende Erde zu verwandeln, und daher 
ſchließen, daß vorzuͤglich die Kieſelerde mit der 
Thonerde urſpruͤnglich eine und dieſelbe ſei, iſt durch 
die deshalb gemachten Erfahrungen noch lange nicht 
auſſer allen Zweifel geſezt, vielmehr ſtehen derſelben 
noch wichtige Gruͤnde entgegen. Vielleicht werden 
dieſe Zweifel durch die von der K. Preußiſchen Aka⸗ 
demie aufgegebene Preisfrage gehoben. Indeſſen 
will ich nur fuͤr izt bemerken, daß es ſich offenbar 
zeigt, daß, wenn man Kieſelerde von allen fremden 
Beimiſchungen gereinigt hat, und ſich dergleichen 
doch wiederum darinn befinden, welche man nun 
dadurch verwandelt zu ſeyn glaubt, dieſe nur aus 
den dazu gebrauchten Inſtrumenten hergenommen 
ſind, wie ſolches unter andern aus den Verſuchen 
des Herrn Apothekers Meyer ſehr deutlich hervor⸗ 


geht. 
Ss 4 Der 


628 en 





Der unterfuchte Kriſtall beſteht aus einer m 
gleichen ſechsſeitigen Saͤule mit dergleichen ſtumpf 
zugeſpizten Piramide; die Farbe gleicht den ſoge⸗ 
nannten boͤhmiſchen Topaſen, die man Zitrone 
nennt. Der Zergliederung zufolge gehoͤrt er unter 
Die gefärbten Bergkriſtalle. 
XXV. Ueber einige befonders gebildete 
Ouarzdrüfen von Dr. C. w. Nofe. 

Das Eigene aller bier befchrichener Drüfen ber 
ſteht darinn, daß die Flächen der Quarzkriſtallen 
nicht wie gewoͤhnlich ganz, ſondern nur an den er⸗ 
habenen Kanten eben und glatt, in der Mitte 
hingegen rauh und vertieft ſind. Dieſe Bertiefuns 
gen ſcheinen eben nicht durch ein Einfinfen oder Zer⸗ 
freffen entftanden zu feyn; wahrfcheinlicher durch 
eine mit ihnen borgegangene gewaltſamere Erfchüts 
terung. 


XXVII. Auszug eines Briefes des Srn. Dr. 
Wallbaum an den gern Dr. Blood, 
die Doſenſchildkroͤte betreffend. | 

Die hier von Herrn W. eingerufte Befchreibung 
des Deckels der Dofenfchildfröte weicht zwar von 
der in dieſen Schriften vorhergegangenen Beſchrei⸗ 
bung des Herrn Bloch in einigem ab; dem ohnge⸗ 
achtet iſt doch zu vermuthen, daß die beiden Beſchrei⸗ 
bungen nur eine Art betreffen. 

XXVII, 
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XXVIII. Etwas über den Demoantſpath von 

Klaproth. 

Gegenwaͤrtiger Aufſaz iſt ein kurzer Auszug einer 
ausfuͤhrlichen Abhandlung, welche der Verf. am 
sten April 1788, in der Koͤnigl. Preußiſchen Mader 
mie der Wiffenfchaften.abgelefen hat. . 

Der Demantſpath macht zwei’ Mbädberungen: 
Bon der erftern deffelben,, welche in China zu Haufe 
ift, kommen die regelmäßigen Gtüde in fechgieitiz 
ger Säulenfor m ohne Endfpigen vor, in der Größe 
von einem halben bis ganzen Zolfe Höhe und 2 Zoll 
Breite, Die Sarbe ift gran mis mehrern Asufunz 

gen. An den Kanten iſt er durchfcheinend, feine 
Schwere iſt 3710— 1000; bie Härte ausnehmend. 
Auch findet man magnetifches Eiſen in Heinen kri⸗ 
Kallinifhen Körnern in ihm eingefprengt. — Die 
zweite Abänderung oder der indianische Demant—⸗ 
fpath, welcher von den Einwohnern zu Bombay 
Corundym genennt wird, unterjcheidet fih von 007 
tiger durch eine weiffere Farbe, und ein deutliches 
res fpathiges Gefuge, wie auch daß das hier eben: 
falls gegenwärtige magnetifche Eifen, in noch klei⸗ 
neren Körnern, nicht eigentlich im Steine felbft eins 
geſprengt ift, fondern nur an deffen aͤuſſern Geiten 
anſizt. 


Das Reſultat der chemiſchen Unterſuchung des 


chineſiſchen Demantſpaths beſteht darinn, daß der⸗ 
Ss 5 | ſelbe, 
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felbe, nachdem er von dem eingefprengten magntti⸗ 

ſchen Eifen befreit worden, melches den fünften 

Theil des Gewichtes vom rohen Steine betrug, aber 

nicht eigentlich zu feiner Mifchung gehört, aus Ab 

faunerde und einer befondern big ist noch nicht des 
fiimntch Erde, im Verhältnig ald 2 gegen 1, vers 
bunden beſteht. 

LXIX. 

Beiträge zur Naturkunde und der damit ver: 
wandten Wiffenfchaften, befonders der Bo: 
tanik, Chemie, Haus: und Landwirtbfchaft, 
Arzneigelabreheitund Aporherfunft von ribd. 
Erbart,königl. großbritt- und Kurf. Braun 
fhweig. Botaniker x. Erſter Band, Han 
nover und Osnabräf, im Verlage der Schmit: 
tiſchen Buchhandlung 1787. 192 ©. go. 
ater Band 182 ©. 1788. Zter Band 183- 
©. 1788. gter Band 184 ©. 1789. 


Erfter Band. 


Edeentlich eine Sammlung von denjenigen Ab⸗ 
handlungen des Herrn Erhards, welche in ans 
dern Werfen, beſonders in dem hannoͤvriſchen Mas 
gazin von 1778 an eingeruft find. Was hieher gu 
hoͤrt, ıft meiftens botanifchen Innhalts. 

©. 15, 
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S. T5. Andreaea, eine neue Pflanzengattung. 
Herr Erhart unterſchied ſchon zu jener Zeit die 
Fruktifikationstheile der Mooſe genauer, als ſeine 
Vorgaͤnger, und bedient ſich zur Beſchreibung der⸗ 
ſelben neuer vor ihm noch nicht gebraͤuchlicher Kunſt⸗ 
wörter. Wären Hed wigs ſchoͤne Entdeckungen 
damals bekannt geweſen, ſo wuͤrde er unſtreitig 
noch viel weiter gekommen ſeyn: dieſe Gattung iſt 
von Hedwig nicht als eine neue Gattung aufge⸗ 
nommen worden. 

S. 17. Webera, eine Pflanzengattung, auch 
bei Hedwig; nur find die Gattungskennzeichen 
von beiden verfchieden angegeben; nach He dwig 
gehoͤren hieher Bryum pomiforme hallerianum,, 
trichodes, 

S. 33. Weifia, eine Pflanzengattung, feheint 
nicht Hedwigs! Veifa zu feyn. Herr Erharg 
hat die Arten und Synonimien nicht angegeben. Zu 
Hedwigs Veifa gehören Bryum viridulum und 
yaludofum Linn, 

©. 43. Wiedergefundene Blüthe der dicken 
Wofferlinfe (Lemva gibba). Miche lis Beobz 
achtung von ber Blüthe diefer Pflanze ganz beftätigt. 

©. 68. Botaniſche Zurehtweifungen. 

: Agroftis pumila fei die von uftilago verdorbene 
Agroftis flolonifera Linn. Carex uliginoſa Linn. 
fei 


fei ſchoenus compreſſus, Ijoetes Jacuflris. Weigel 
- ein junges Pflaͤnzchen des Iumcus bufonius etc. 


S. 70. Nachricht an das Publifum, betref 

. find die Serausaabe meines Phylophyla— 
ziums; it befannt. 

S. 84. Derfuch eines Verzeichniffes der um 
Hannover wıld wachſenden Pflanzen. 
Blos ein Namenverzeichniß von einem Theile 

der Pflanzen, die in jener Gegend wachſen. 

S. ı21. Botaniſche Zurechtweifungen, 
Lichen fungiformis Weber ſei Lichen buffhi- 

des Linn. Lichen nivalis luteus Web er, Lichen 
juniperinus Linnei etc. Vifcum album werde blog 
durch den Miftler (Turdus vifeivorus Linn.) 
fortgepflangf. 

©. 123. 3wo neue Pflanzengattungen. Ge- 

orgia (Mnium pellucidum Linn.) gehört nad 
Hedwig zu Dicranum. Catarinea (Bryum undu- 
latum Linn.) nah Hedwig zu Polytrichum, 


©. 135. Botanifhe Zurehtweifungen, 
Bis 146. recht Ichrreiche und merkwuͤrdige 
Beobachtungen von vielen Pflanzen. 
S. 151. Fortſetzung des Verzeichniſſes der 
um Sannover wildwachſenden Pflanzen. 
€. 166. Grimmia, und Hedwigia, (Bryum 
apo⸗ 


J 
J 
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apocarpum a et Linn.) auch bei H edwis un⸗ 
ter dieſem Namen. 
S. 174. Meine Beitraͤge zum Kin neifchen 
Supplemento plantarım. 

Nebſt den fehon erwähnten Moofen find hier 
folgende Arten eingefchaltet! Triandria monogy- 
nia, Scirpus Baeothryon Erhart, Hexandria 
monogynia. Juncus Tenageia Erhart, Tri- 
gynia Rumey Nemolapathum Erh. Icofandria 
pentagynia. Mefpilus kanthocarpus Erh. Meſpi- 
lus Phaenopyrum Erh.. Pyrus Botryapium Erh. 
Pyrus Amelanchier,. Pyrus arbutifolia. Gynan- 
dria diandria Serapius xiphophyllum, S. loncho- 
phyllum ( Barietäten nach &inne). Monoecia tri- 
andria. Carex Pfyllophora Erh. C. Leucoglo- 
chin. C. Chordorhiza. C. Heleonaftes. C. Lepto- 
ftachys. ©. Drymeia. C. Agaftachys etc. 


Zweiter Band. 
©. 32. Zweite Sortfegung des Verſuches ei— 

. nes Derzeichniffes der um Sannoper wild- 

wachfenden Pflanzen. 

Einige recht feltene, und von Herin Erhart 
zum Theile zuerft beſtimmte Pflanzenarten. Scir- 
pus Bacothryon, Funcus Tenageia , Rumex Ne. 
molapathum, Carex Leucoglochin, C. Leptofta- 
chys , C. Drymeia, C. Agaftachys, Salix incuba= 


cea, Empetrum nigrum. Myricagale etc. s 
. 42. 





S. 22. Botaniſche Zurechtweiſungen. 

Wir wollen unter vielen nur einige anfuͤhren. 

5) Roſa pimpinellifoiia, und Spinſiſſma Linn. 
ſeien eine und eben dieſelbe Art. 7) Adonis autum- 
nal!is Murray prodr. p. 59. ſey Adonis aeftivalis 
Linn. 8) Brafica campefris M. Braffica orien- 
talis Lnn. 9) Lactuca Scariola W eb. fpicil p. 
21. Laciuca virofa Linn. 10) Lactuca virofa 
MurrayLl.ScariolaLinn. 13) Pinus americana 
Duroi, Pinus canadenfisbei inne, Pinus cana- 
denfis Duroi fiche nicht bei Linne?c. Jungerman- 
nia pulcherrima W eb. und Jungermannia ciliaris 
Linn. feien zuverläßig eine und ebendieſelbe Pflanze; 
fo verhielt es fih aud) mit der Iungermannia tri- 
chophylla Linn. ſpec. ed. 2. p. 1601. I. muliflora 
Linn. mant. p. 130. und I. fertuarioides Linn. 
Schwarz method. p. 35. und mit Lichen frigi- 
dus Linn. Schwarz meth. p. 36. und L.tar- 
tareus. Lichenglaucus, und perlatus Linn. feien 
verſchiedne Arten, ©. 48. klagt der Verfaſſer mit 
Nest, daß in alien fünftlichen Pflanzenſiſtemen fo 
viele Pflaszen an ihren unrechten Stellen ſtehen; 
gewiß ınuß dieſes die Wiſſenſchaft jedem Anfaͤnger 
ungemein erſchweren. In dem, was der Verf. p. 
51. N. 39. ſagt, naͤmlich, daß es beſſer waͤre, wenn 
alle Gattungsnamen von beruͤhmten Botanikern 
bergenommen waͤren, koͤnnen wir ihm nicht beipflich⸗ 
ten; 
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ten; wir ſind gerade entgegengeſezter Meinung; es 
waͤre beſſer, wenn dieſe alle ausgemuſtert waͤren, 
und der Gattungsname eine allen Arten gemeine 
Eigenſchaft ausdruͤkte. 

S. 67. Beſtimmung einiger Baͤume und Straͤu⸗ 
cher aus unſern Luſtgebuͤſchen mit dem motto: Finis 
erit, naturam adcuratius delineare, quam alius. 
Dies hat der Verfaſſer auch hier geleiſtet; beſchrie⸗ 
ben find bier: Meſpilus xanthocarpus Linn. M. 
phaenopyrum L. M. Calpodendron Erh. Pyrus 
amelanchier L. P. botryapium L, P. arbutifolia L. 
Rofa glaucophylla Erh. R. chorophylla a) unicolor 
Erh. eglanteria Linn. b) bicolor R. bicolor Tacg. 
R. collincola Erh. cinamomea Linn. R. herbor- 
hodon Erh. R. arvenfis Linn. R. opjoftema Erh. 
R. mofchata Mill, Betula alnobetula. 


8. 73. Meine Reife nah der Graffhaft 
Bentheim und von da nach Holland nebft 
der Retour nad) Serrenhaufen. 

Eine für Botanifer ſehr intereffante Reiſebe⸗ 
ſchreibung, worinn Hr. Ehrh. nicht nur von denje⸗ 
nigen Pflanzen, welche er unterwegs angetroffen 
hat (denn er hat die Reiſe groͤßtentheils zu Fuße ge⸗ 
macht); ſondern von den merkwuͤrdigſten in Leiden, 
Haag und andern ſehr reichen Gaͤrten, be— 
findlichen ſehr ſeltnen Pflanzen von verſchiednen 

hollaͤn⸗ 
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hollaͤndiſchen Botanikern lehrreiche Nachrichten er⸗ 
theilt. 
S. 167. Botaniſche Zurechtweiſungen. 
Aus vielen Bemerkungen nur einige 3 Scirpus 
irizweter Roth Beitr. VI.p. 5. ſei fe. mucronatus 
L. 8. Hedera Helix arborea und’ Sterilis Murr. 
feien nichts meiter als verſchiedne aetates einer 
und ebenderfelben Pflanze. II. Die P lange, atı 
deren Wurzel man die fogenannte milde Cochenille 
findet, ſei nicht das Polugonum viriparum Linn. 
ſondern der Seleranthus perennis L. 17. Arenaria 
faxatilis Murr. prodr. ſei Arcnaria verna Linn. 
20. Titrymalus umbella multifida, bifida,, invo- 
lucris triangulari cordatis, foliis fuperioribus la- 
tioribus Gerard galloprov. pag. 540. fei nicht E. 
efula fondern E. cajogala 29. Stratiotes aloides 96 
höre zu der Klaffe Dioccia ; unter den Moofen gabe 
es vermuthlich Feine Hermaphroditen (nah Heds 
wigs Beobachtungen doc) einige) 46. Lichen ceſpi- 
tofus Reich. fl. 8S70. L. fragilis Linn. 
©. 177. Monechia eine Pflanzengattung (Sa- 
gina crella Linn, ſpec. ed p. 1.128) mitdem 
Trivialnamen quaternella. 
.& ıg0. Honkenga eine Pflanzengattung 
(Arenaria peploides Linn. fpec. ed. 1. ꝓ. 423.) 


peploides Erh. 
Drit 
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Dritter Band. 

Diefer Band enthält diejenigen Auffaße des Verf. 
die er von 1783 big 84. gefchrieben, und bereits ges 
drukt find, Wir begnügen ung hier nur die Aufichriften 
der in unſer G:biet, befonders in dieBotanif — 
genden Aufſaͤtze anzufuͤhren. 


S. r. bis 19. Gartenanmerkungen, enthal⸗ 
ten manche ſowohl für den oͤkonomiſchen, 
als den Luſtgaͤrtner intereffante Wahrhei⸗ 
teh, die von felbigen gar fehr ehe bee 
berzigt werden. 

©. 19. bis 24. Beftiimmung einiger Baͤume, 
und Sträuche aus unfern Luftgebüfchen. 

Diefe Baume, welche man hier genauer als ans 
dermwärts beſtimmt findet, find Cornus alternifolia 
Linn. Rhus cacodendron Erh. Prunus Serotina 
(P. virginianaD ur oi) Mefpilus rotundifoliaErh, 
Betula rugofa (B. alnus rugoſa) Duroi Betula in- 
cana (B. alnus incana L.) Betula latiniata Erh. 
Fagus grandiflora (Fagus americana latifolia 
Duroi)Pirus canadenfis L.Pinus marianaDuroi. 
Pinuslaxa Erh.(P.canadenfisDuroi). 


©. 58. bis 94. botanifche Beobachtungen; 
fehr reichhaltig und wichtig. 
S. 109. bis 124. botanifhe Zurechtweis 
fungen. 
Tt Be⸗ 
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Befonders verdienen !die Bemerfungen megen 
verfchiednen Moofen von ©. 41. bis ©. 59. erwogen 
zu werden, wo auch manches gegen ben fonft fo groß 
fen Moogfenner Hr. Hedwig erwähnt wird. 





‚©. 132. bis 136. Rulingia, eine Pflanzengat- 
tung (Arten) R. anacampferos 2. R. trian-- 
gularis Kinne’s Portulaca anacampferos 
und triangularis. 


©. 137. bis 140. Berkheya eine Pflanzengat: 
tung, Linne’s Gorteria fruticofa. 
©. 154. bis 166. botanifche Zurechtweifungen. 
Wie immer fehr lehrreich. 
©. 171. bis 183. Empfehlung einiger Bäume, 
deren Anpflanzung in hiefiger Gegend ver: 
nachlaͤßigt wird. 


Vierter Band. 


Diefer Band enthält unter dem Reſt einiger ſchon 
einmal gedruften Abhandlungen mehrere noch un 
gedrufte,, von welchen mir unferm Plane gemäß 
nur der Naturhiftorifchen ermahnen, deren Innhalt 
botanifch iſt. 

&. 15. Zeflimmung einiger Bäume und 

Straͤuche aus unfern Auftgebüfchen. 

Die meiften find genauer, als bei Linne br 
ſtimmt, auch verfihiedne als Arten hier angeführt, 

wel⸗ 





welche man bei Linne, auch in der Ausgabe von 
Murray nicht findet. 

Bon Cornus fanguinea heißt es ſtatt arborea 
cumis nudis, ramis rectis Linn. C. arborea foliis 
appofitis lato-ovatis, fubacuminatis, fubtus pal- 
lide viridibus, pubefcentibus, cymis nudis, ca- 
Iyce longitudine nedarii, drupis deprefio - globo- 
fis. Cornus Amomum Mill. did. heißt hier C. rubi- 
ginofa und. ift beſtimmt C. arborea foliis oppofitis 
{ubovalibus, acuminatis, fubtus rubiginofo-pube- 
fcentibus, eymis nudis pubefcentibus, calycene- 
ctario triplo longiore, drupis fubovatis, comprefliu- 
feulis.Cornus [oemina Mill. dit. heißt hier C.albida, 
C.arborea, ramis redtis, foliis oppofitis eliptico- 
lanceolatis acuminatis, fubtus albidis, cymis nu- 
dis, convexis, calyce longitudine nectarii, nu- 
cibus globofis. Won Cornus alba heißt es noch 
nebft den Linneifchen Kennzeichen foliis oppofitis, 
“ eliptieis acuminatis, fubtus albidis, calyce longi- 
tudine nedtarii, nucibus compreflis. Bon Prunus 
‚fpinofa heißt es Pr. ramis fpinofis, pubefcentibus, 
foliis elipticis convolutis fubtus villofis, pedun- 
culis folitariis, fubpubefcentibus, calyce ai 
te, drupa globofa. 

Prunus myrobolan, ift hier unter dem Namen 
Pr. cerafifera ramis fub pinefeentibus, glaberri- 
mis, foliis elipticis, glabris convolutis, pedun- 

Tt 2 culis 





eulis folitariis tenuifimis glaberrimis , talyce 

reflexo, drupa fubglobofa pendula, befchrieben. 
Cratarzus luci2a Mill. dit. und Crataegus 
JalicifoliaM edicusmerden hier als Halbarten (fub- 
fpecies) von Mejpilus lucida angeführt ; lezte if 
folgendermafen beitimmt: M. [pinofa foliis fublan- 
ceolatis, ferıatis, fubfefülibus, glabris, viridifi- 
mis, Splendentibus, corymbis multifloris, feg- 
mentis calycinis,linearibus patentibus, longitudi- 
ne petalorum, frudibus fubglobofis, pendulis. 
Die erjte Halbart nennt er M. Iucida latifolia, die 
leste anguftifolia. Bon Me/pilus cotoneufter führt er 
ebenfalls zwo Halbarten an. M.cot. rubra und M. 
cot.nigra. Me/piluschamaeme/pilus L. Crataegus 
chamaemeſpilus Lac q. Sorbus chamaeme/zilus 
Cranz ift nach) des Verfaſſers Meinung eine Art von 
Pyrus. Co aud die Varietät « und svon Linne's 
Crataegus aria; beide betrachtet er als verſchiedne 
Arten, die erfte unter dem Namen Pyrus aria, die 
zweite unter dem Namen P. intermedia. Ferner 
find bier angeführt und beflimmt Roſa parviflora, 
R.carolina Duroi, R.corymbofa,, Rofa carolina 
Linn. Rofa lucida (eine ſeltne, und von Ehrhart, 
wie es ſcheint, zuerſt beftimmte Art. R. foliis pin- 
natis, foliolis ovato -lanceolatis, obtufiufculis, 
grofloferratis glaberrimis, nitidis; petiolis fub- 
aculcatis, glabris, corymbis paucifloris, pedun- 
culis 
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eulis fabhifpidis, foliolis calycinis integris, und 
Rofa rubiginefa. 

Bon Acer find hier angeführt, und vollftändiger, 
als bei inne beftimmt: Acer rubrumLinn. fpec: 
ed 2. Acer dafycarpum. A.rubrum mas Litn. 
Acer parviflorum. A. penfywanicum Dur oi. Acer 
ftriatum Ehrh. Duroi A. penfylvanicum Linn. 
Obgleich die Furze und oft fehr Farafteriftifche Bes 
fimmungen von Linne ihr Gutes haben, fo muß 
doch ein jeder Liebhaber der Botanik eingeftehen, 
wie oft fie einen bei Unterfuchung fo mancher Pflans 
ze noch in Ungewißheit laffen, und wie viel Licht alfo 

“eine etwas volftändigere Beftimmung, mie jene 
von Hrn. Ehrhart ift, bei der Unterfuchung der 
Gemwächfe verbreitet, mern auch) dag eine und dag 
andre Kennzeichen, melches er zumeilen mehr als 
ginneanführet, überflüffig fcheinen follte. 


©. 42. Rennzeidyen feltner und unbeftimmter 
Dflanzen. 

Circaea intermedia ; fo nennt der Verfaſſer eis 
ne Pflanze, die die Größe der C. utetiana, und 
dag Anfehn der C. alpina hat, und mit diefen vers 
wandten Arten auf dem nämlichen Berge waͤchſt; 
er beſtimmt fie folgendermafen : folia ovato -cor- 
data acuminata, fubrependo-dentata glabra. Scra- 
pias micrgphylla mit der S. latifolia fehr verwandt, 

it 3 bie 
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die aber Biel Fleiner ift. Folia lanceolata parva, 
Flores fubpenduli nedarii, labium acutum , aucte 
carinatum,. fuperne lacerulatum, capfula farinofo- 
pubefcente. In Bergigten Wäldern des Kurfürs 
ſtenthums Braunfchmeig. - Carex crajfa mit einigen 
Synonimien aus Michel. Carex acutiformäs gleicht 
dem Carex acuta, hat aber 3 Narben, und zuge 
fpiste Fruchtdecken, alfo eine neue Art in Brauns 
fhweig an fumpfigten Orten. 

Polypodium oreopteris koͤmmt in der Größe mit 
dem Pol. filix mas, in den pinnis aber mit dem 


‚Pol. thelypt. überein, iſt aber doch von beiden vers 
ſchieden, und eine eigne Art. 


Phefeum curvicollum bei Hannover in einer ab 
fen Steingrube gefunden ‚"Ingermannia birotun- 
da, I. tenuis, beide hat der Verf. noch von Finne 
erhalten. Ingermannia cavifolia, Lichen cupu- 
laris, L. citrinus, L. decipiens ; lauter neue Arten, 


von welchen der Verf. ausführlich die Kennzeichen 
bier angiebt. 


©.- 47. Botsnifche Zurechtweiſungen. 

Der Verf. iſt ohne rRuͤkſicht auf die Autorität 
irgend eines großen Botaniferg ‚freimüthig, 
theilt feine Beobachtungen und Zmeifel über 
manche flreitige und wichtige Punfte in der 
Botanif mit, und trägt dadurch nicht. wenig zur 

Ervei⸗ 
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Erweiterung und Vervollkommnung der Wiſſenſchaft 


bei, von ſtlaviſcher Nachbetung und Afterkritik 
gleich entfernt. Wir wollen hier nur einige der wich⸗ 
tigern Bemerkungen ausheben. 

Veronica teucrium und V. roftrata hält er für 
eine und ebendiefelbe Art Linne’d. Elymus cani- 


mus und Bromus diftachios, find gewiß feine Baries 


täten einer Art, wie Sfopoli glaubfe. Hedera 
quinquefolia ift eine Art von vitis. 

Die Alſinẽ fegetalis L. könne, meint der Verf. mit 
der A. media nicht in einem und ebendemfelben Ge- 
nus ſtehen; eher gehöre fie zu ben Arenafüs L. 
Die Arenariae capfulis bivalvibus , ftaminibus 
fubulatis follen ein beſonders genus oder wenigſtens 
eine Abrheilung von der Gattung Arenaria aus⸗ 
machen. Cratacgus crufgalli L.fei eine fpecies com- 
pofita > die eine Art fei Mefp. cuneifolia, die andre 
M. lucida. . Cheiranthus lacerus, und Hejperis 
lacera feien eine und ebendiefelbe Pflanze. Die erz 


fie Abtheilung der Achillearum in Linn. veg. ed. - 


14. müße zur Ueberfchrift haben: corollis flavis (ſoll⸗ 
ten nicht nach der Farbe der Blumen, fondern nach 
den Blättern eingetheilt werden) das Satyium epi- 
gogium fei eine eigne Gattung. Diefe Pflanze has 
be antheras bafı caudatas (hätte doch der Verf. 
auch die übrigen Gattungsfaraftere angegeben! ) 
das Honigbehältnig von Carex fei nicht dreisähnig, 

Tt 4 sie 


wie Linne angiebf, fondern zweizaͤhnig, auch paſſe 
ber Karakter Linne’s Stigmata tria faſt nur auf 
die Hälfte der Arten von Carex, da die übrigen 
nur zwo Narben haben. Phafcum habe Feine capfu- 
lam operculatam (aber doch ein rudimentum oper- 
culi) etc, 


8. 126. Dritte Sortfegung des Verſuchs 
eines Derzeichnifles der um Hannover wild: 
wachſenden Pflanzen. 


©. 145. Index phytophylaci Ehrhartsani. 

Hr. Ehrhart denft eine nene-Auflage von fer 
‚nem Phyt. zu machen da die erfte vergrijfen iſt, 
und viele Liebhaber fich einfinden, welche daſſelbe 
zu erhalten wuͤnſchten: es fehlen ihm aber noch Pflan⸗ 
zen dazu. Hier ift ein Verzeichniß von den im dem 
felben enthaltenen Pflanzen. Jede Pflanzenart hat 
nur.einen, nicht wie bei Linne, zwei Namen z. B. 
Statt Ajperula tinkloria L. Chrozorhiza; es find 
viele Gräfer und Kryptogamiſten, und nicht viel 
ganz gemeine Pflanzen darunter. 


&. 133. Botaniſche Zurehtweifungen. 
Hippuris fei fein Gynandriſt, wie Rezius 
und Wildenom behaupten, Iris habe Feine fech& 
blättrige, fondern eine einblättrige Krone (ganz 
wahr; die Krone ift tief, fechsfach getheilt, die Laps 
pen 
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pen hängen aber unten zufammen (auch ich fand 
alle Arten fo, die ich gefehen). 

Phalaris L. fei ein genus compofitum, Einige 
Arten haben flores bivalves, andre tri, quadri, 
quinque, jex vawes. Phalaris arundinacea ge⸗ 
hoͤre eher zur Gattung Arundo. 

Die meiſten Arten von Panicum haͤtten einen 
zweiblaͤttrigen, nicht wie Linne ſagt, einen ein; 
blättrizen Kelch. 

Phleum arenarium habe lanzetförmige Kelch⸗ 
lapyen, alfo feinen abgeftumpften Kelch, cal.trun- 
catum, den daß Phleum nach Finne haben follte. 

Agroftis pumila fei nichts anders, als eine Agro- 
ſtis ſtolonifera uftilaginea. Melica ciliata L, gehöre 
niht, wie Wildenom ſchreibt, zur Gattung 
Arundo. 

Die Cynefuri digitati L. machten eine befondre. 
Gattung aus. 

- Elymas caput Medufae, und Hordeumjübasım 
gehörten zu einer Gattung. 

Convowulus habe einen fünfblättrigen Kelch. 
Die Gattungen Convowulus und Ipomaca müßen 
entmeder zuſammenkommen, oder es müßen-beffere 
Gattungsfennzeichen angegeben werden; er frägt, 
an nedtarium, an bafıs filamentorum pilofa? (bet 
ber Ipomaea ift die Nöhre der Krone verlängert, 
und die Narbe fopfförmig. 


zt5 Atropa 


N. 








Atropa phyfaloides habe ein fünffächriges Saas 
menbehältnig. Der Linneifhe Karafter eflentialis 
paßte aljo nicht dazu. 

Aletris farinofa fei die einzige wahre Aletris, 
und doc fehle fie in der IZten und 14ten Ausgabe 
des Linn. Pflanzenſyſtems. Haemerocallis Aava hu 
be corollas planas, H. fulva undulatas ; man brau⸗ 
che alſo nicht zu der Farbe, wie Linne, feine Zu 
fluht zu nehmen, um den Unterfchied zwiſchen beis 
den anzugeben. 

Verfchiedne Arten von Silene z. B.S. nokli 
atocion hätten eine einfächrige, fechstheilige Kapfel, 
aljo hätten nicht alle eine dreifächrige. 

Dom Teucrium fagt Linne labium fuperius 
nullum, fed bipartitum. Er frägt, was dies be 
deute. (Ja mohl: lezteres follte gewiß megbleiben). 
Myayrumg fativum made eine eigne Gattung aus, 

Viele Einneifche Sidae hätten Capfulas trifper- 
mas. Der Einneifche Karafter von diefer Gattung 
fey alſo falſch (auch kommen viele Pflanzen als Ars 
ten von diefer Gattung zufammen, die noch in an 
dern Eigenfchaften, befonders aber in ihren Saamen⸗ 
fapfeln fehr verfchieden find. Medikus — weit⸗ 
laͤufig davon gehandelt. 


Ononis hircina Iacq. müße nicht bei O. arven- 
‚fis L. fiehen. 


Picris 
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Picris hieracioides habe feinen pappum ftipi- 
latum; der charadter eflentialis in Linne Pf. ©. 
paßte alfo nicht (ganz wahr). Auch ift es wahr, 
daß Leontodon taraxacum eine ungetheilte, oder 
einfache geftielte Haarfrone (pappum fimplicem 
ftipilatum, und feinen pappum plumofum, mie 
Wildenom, und Roth fhreiben) haben, Esift 
ja leicht, fich von diefer Wahrheit zu überzeugen. 

Crepis habe nad) Linn. veg. ed. 14. p. 703. einen 
pappum pilofum, und nad) p. 719. einen pappum 
plumofum ftipilatum. Er frägt, welches nun recht 
ſei. Wir finden das erfie. Es iſt freilich eine 
Schande, daß noch fo miderfprechende Dinge in 
der neueften Ausgabe des Syftens, die den Anfaͤn⸗ 
ger irre machen müffen, fich finden. 

Gorteria rigens fei feine wahre Gorteria. In 
der 14. Ausg. des Linn. Pfl. Syft. ftünde bei 
der Gattung Filago noch immer unrichfig: pappus 
nullus. Micropus habe nad) Linn. veg. ed. 14.p. 
707. ein receptaculum nudum und nad), p. 796. 
ein paleaceum (fhändlich genug). 

Die Gattung Cosx habe Linne nicht gut befchries 
ber. Jede männliche Blume habe zwei, und jede 
weibliche drei Honigbehälter. Die weibliche Blume 
habe drei unfruchtbare Staubfäden ; was Linne 
als die Krone von der weiblichen Blume en 
{ei was ganz anders. 

Dies 


Dies find nur einige aus vielen von den bofanis 
fhen Berichtigungen des Verfaſſers, für melche ihm 
jeder biedermännifche Liebhaber der Botanik, dem 
nur um Wahrheit zu thun iſt, herzlichen Danf ha 
ben wird. 


= LXX. h 


Vorleſungen der Kurpfätzifchen phnfitalifh 
öfonomifchen Gefellfhaft in Heidelberg von 
dem Winter 1786. bis 1788 mit 3 Kupfer: 
tafeln zter Band 8. 644 ©. 


Mannheim in der neuen Sof⸗ und akademi⸗ 
fhen Buchhandlung 1788 S. 331. Ueber 
den Urfprung und die Bildungsart der 
Schwaͤmme von Sr. Raf. Medic us vor 
gelefen den 16ten Janner 1788. 


Zuerf eine kurze Gefchichte der Meinungen, die 
feit den Zeiten der, Griechen bis auf die unfrige hier 
in Epoche gemacht. (Dohfind Batane a, Shi 
fer, und Gleicher vergeffen worden) von Hr. 
Hedmig fagt der Verf. daß er durch all das, was 
er von dem Saamen der Schmämme anführte, 
noch feine Wirklichkeit nicht bewieſen Habe ; daß we⸗ 
der diefer Schriftfteller noch irgend ein anderer 
durch zuverläßige Erfahrungen bewiefen habe, daf 


— 
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das, was Hr. Hedwig femen maturum der 
Schwaͤmme nennte, und alg folchen abgebildet darz 
fielle, aufgegangen, und Schwämme von der nänts 
lichen Art hervorgebracht habe. (Ih kann nicht 
umhin, hier eine Beobadhtung von Mazo lius anzu⸗ 
führen, die fo ziemlich unbekannt geblieben, und 
wenn fie wahr wäre, allerdings fehr viel bewieß. 
Ich will aus den Memorie fopra la Fifica et ifto- 
ria naturale Tom I. p. 172. feine eigne Worte hier 
einrüden: „In riprova di chid fappia, che aven- 
„„ dotrovato un diqueifunghi maleficichiamato da? 
„» GafparoBavino nel fuopinace Fungus foeti- 
„„ dus penis imaginem referens, eda Giovanni 
„ BavinoFungus phalloides (Linnaei Phallus 
„, impudicus)lolafciaiqualche giorno in una cali- 
„ nella d' acqua, e vedi, che dalla ſua ſommita aveva 
gettato alcuni granelletti ovali, liquali andavano 
„ al fondo del vafo, gli adunai, e poſti con 
„,. laterra in uno dei catini, dove era la pietra fun- 
„» gifera, in poci giorni nacquero cinque o fei 
„ di detti funghi della ſteſſa fıgura di quello, da 
cui aveva levato il feme. “ 

E8 bleibt aber dennoch wahr, was Hr. Mebis 
cus fagt, daß es fo vielen, und möchte fagen, faft 
allen Naturfımdigern, welche in diefer Ruͤkſicht 
Berfuche angeftellt haben, unter welche vorzüglich 
Hr. Necker gehört, es nicht gelungen feye, aus 

dem 
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dem Staub oder den Koͤrnern, welche man fuͤr 
Saamen der Schwaͤmme haͤlt, junge Schwaͤmme 
der naͤmlichen Art aufkeimen zu ſehen, und haͤtte 
Herr Hedmig dieſes fo bei den Schwaͤmmen, tie 
bei den Moofen bewieſen, fo wäre wohl fein Zwei⸗ 
fel mehr in diefer noch aͤuſſerſt dunklen Sache ubrig. 


Die feine weißlichte ſtaubaͤhnliche Maffe an dem | 


untern faitigen Theile des Schmanimes der Nußboaͤu⸗ 
me, welche Hr. Hedwig als Schmammfaanıen be 
fhreibt „ hält Here Medikus für ungebildeten 
Schwammſtoff, und daß dies fein Saanıen fen 
könne, fagt er, bewieſe ſeine aufferordentliche Theil⸗ 
barfeit und Auflöfung ; eine Eigenfchaft, die bei 
feinem Saamen denkbar fei. 

Die Meinung des Herrn Medikus, was den 


Vrfprung und die Bildungsart der Schwämme am 


seht, fchließt ich an jene des Herrn Neſckers ziem 
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lich an (deſſen Abhandlung Traité für la mycito- 
logieetc. par Natalis Jofeph de Neckerete. | 


a Mannheim chez Fontaine 1783. allerdings fehr 
mwichtigift). Er iſt darinn mit demfelben ganz einver⸗ 
ftanden, daß die Schwaͤmme meder ins Pflanzen⸗ 


noch ing Thierreich gehören, fondern ein Eductum 


fein, das nur da entjiche, mo das Pflanzenlcben 


aufgehört habe, und der Anfang einer natürlichen ; 
Auflöfung eintrete, deren weiter fortgefesten Gang | 


man Faͤulniß nenne. Nach Herrn Necker entſte⸗ 
hen 
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hen die Schwaͤmme ganz allein aus abgeſtorbenen 
Vegetabilien. Herr Medikus aber glaubt, daß 
ſie zwar vorzuͤglich Edukten des Pflanzenreichs ſeien, 
aber auch aus thieriſchen Stoffen entſtehen koͤnnten. 
Die Schwaͤmme ſind nach ſeiner Theorie ein Edukt 
des Pflanzenreichs, wodurch das Mark und 
die geſtandenen Saͤfte derſelben nach erfolgter 
Entbindung, und anfangender Zerſetzung ab- 
geftorbener Pflanzentbeile mittelft dazu Fom- 
mender gehöriger Menge von Waffer, und ei- 
nem angemeffenen Wärmegead in Schwaͤmme 
anfdieffen, und alfo Zrzeugungen einer ve⸗ 
getabilifhen Zriftallifation find. 


Diefe Meinung fucht num der Verf. durch fols 
gende Gründe zu beftäfigen: 

1) Man finde gerne Schwaͤmme, mo entweder 
an noch lebenden, oder abgeftorbenen Baumen oder 
Strünfen angebrannte Stellen fein. Nach De 
ders, Gleditſchens und andrer Beobachtuns. 
gen wachfe der phallus efculentus in Tannenmwäls 
dern, vorzüglid auf Brandftätten haufig. Durch 
das Brennen würde nun aber gewiß der Saame der 
Schwaͤmme zerftört werden, wenn je ein folcher in 
der Natur vorräthig wäre. Wahrfcheinlich ftürben 
jene Vegetabilien, aus denen die Morgel entfpringt, 

dadurch ab, giengen dann in Auflöfung, bie durch 
die 
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die Seuchtigfeit befördert mwirdi, durch melde fo: 
wohl, als durch den gehörigen Wärmegrad die zer 
festen Säfte fih in Morgeln umbildeten über. 

2) Nichts bringe leichter Schwaͤmme zum Vor 
Scheine, als der Pferdemift. Daß der Schwamm 
faamen in demfelben, enthalten feie, fei nicht glaub; 
lich (es ift wenigſtens ſchwer zu begreifen, mo im 
mer der Saame vom Ag. fimetarius und campe- 
ſtris in den Miſt ſollte gekommen ſeyn, der, wie 
ich felbft gefeben, gar nicht in der Luft einmal gele⸗ 
gen, fondern aus dem Stalle oder ſonſt bedeften 
Dertern gerade in Die Beetee gekommen iſt, und doch 
diefe Schwaͤmme bervorgebradht). Herr Medi. 
kus erflärt dies anders: dag Pferd verdane fchnell, 
und es gienge dabei feine gaͤnzliche Auflöfung des 
Futters vor, da fogar viele Haberförner nicht eins 
mal bie Kraft zu feimen verlöhren,, wenn fie durch 
den Darmfanal der Pferde gegangen. Es feie aljo 
darinn ein fehr geringer Grad ber Auflöfung vor 
gegangen , und dies fei ebenderjenige, der die 
Pflanzen zur Schwammhervorbringung geſchikt mas 
de. Wo eine wirkliche Zerftörung durch Fauluif 
vorgegangen, da fei der Schwammſtoff mit zerſtoͤrt. 
Wenn bei verfaulten Vegetabilien Schwaͤmme 96 
funden würden, fo fäßen fie immer auf jenem auf, 
das erft in einer anfangenden Auflöfang fei, und 
die Schwaͤmme wären nur durch das Derfaulte 
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durchgebrungen. Dies mird nun hier durch einen 
Verſuch beftätigt. Aus diefen zwei Standorten 
zieht nun der Verf. folgenden Schluß: Daß alle 
Degetabilien, die ihr Pflanzenleben verlobren 
haben, oder audy Theile an fonft gefunden Ve⸗ 
getabilien, die durch aͤuſſerliche Beſchaͤdigun⸗ 
gen, oder durch Krankheiten ihres Pflanzen⸗ 
lebens beraubt worden, und in dem erſten 
Grade der Aufloͤſung befindlich ſeien, die wah⸗ 

re Mutter der Schwaͤmme ſeien. Ein ſehr ge⸗ 

maͤßigter Grad von Feuchtigkeit und Waͤrme 

befoͤrdere dieſe Aufloſung, da hingegen beide 

in ſtaͤrkerem Grade die Faͤulniß befoͤrdern, und 

eben dadurch der Schwaͤmme Entſtehung hin⸗ 
derlich ſeyen. 

Nun folgen einige Ver ſuche und Beobachtun⸗ 
gen, aus welchen der Verfaſſer zu beſtimmen ſucht, 
was in diefem erſten Grade der Pflanzenaufloͤſung 
bemwirft werde. Wir wollen hier die Reſultate und 
Schluͤſſe, die er daraus zieht, anführen: 

1) Alles, was in wirkliche Faͤulniß übergegans 
gen, fei feiner Hervorbringung der Schwaͤmme 
mehr fähig. 

2) Alle Vegetabilien und Theile derfeiben, die 
ihres vegetabilifchen Lebens beraubt feien, werden 
durch den erfien Grad ıhrer Auflöfung die wahre 
Muster der Schwaͤmme. 
uu 3) Das 
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3) Das verhältnigmäßig dasugefommene Waß 
fer befördere das fehnelle Zunehmen der Schmamme. 


4) Die erſte Schwammbildung zeige fi) da 
durch, daß die Pflanzentheile mit einem ſpinn⸗ 
artigen Gewebe uͤberzogen werden, welche i in jenem 
Grade der Aufloͤſung befindlich ſi nd. Dies Gewebe 
‘vom feinften Bau vermehre fih nach und nach, und 
‘wenn e8 fich vergrößere: fo verlängere es fich ende 
Yich in einen Schwamm, deffen Urfprung immer ein 
ſolches Spinnengemebe feie. 

5) Er, der Verf., habe zweimal auf dem Strohe 
des Pferdemiftes gefehen, wie dieſes feine Gemebe 
fich bilde. Es fuhren weiſſe Punfte in die Höhe, 
die folgenden fchloffen fi) entweder an den erften 
an, oder durchfreugten fi zu einem Gewebe. 

6) Er halte dies für Folgen der Elafticität, 
die aus den DBegetabilien aber felbft ausgefahrene 
Materie nicht mehr für einen unveränderten vegetas 
bilifchen Stoff, fondern für ein durch Waffer, Wär 
me, vielleicht auch falzige Theile neu gebildeted 
Weſen, das in diefer Umbildung einen neuen Bil 
dungstrieb erhalten, der fih auf Schnells und Ans 
ziehungsfraft zu gründen ſcheine. 

7) Die durch den Pflanzentod verdiften, und 
nun in eine neue Auflöfung übergehenden Gafte 
feien in den Vegetabilien der Hauptſtoff der Schwaͤm⸗ 
mee. 
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me. Zu diefer Muthmafung verleitete ihn die eis 
nem gutartigen Eiter fo ähnliche Materie, die fich 
auf dem Lohbette fo haufig vorfand. Indeſſen möchz 
ten auch noch andere von den feften Thpeilen fich 
dabei befinden, meil er bei der nämlichen getrokne⸗ 
ten Maffe des feinften leicht zu verftänbenden Staw 
bes angetroffen worden. 


8) Das ſchwammartige Eduft des Lohbetts 
fcheine ihm ein wegen Mangel Hinlänglicher Feuch⸗ 
tigfeit in feinem Bildungstriebe geftörter Champig⸗ 
nonsftoff zu feyn. In der Tiefe des Lohbetts, mo 
daher mehr Feuchtigkeit ift, die auf der-Oberfläche 
deifelben beinah fehle, verwandle derfelbe fich in 
wirfliihe Fäden. Haben dieſe Waffer genug, fo 
fchieffen fie, mie aus den Verſuchen und Beobach⸗ 
tungen des Verf. erhellt, in wirflihe Schwaͤmme 
an. Er vermufhe daher, daß das Waffer ſich mit 
figire, und 'einen Hauptbeftandiheil des Champig—⸗ 
nons ausmache. Tehle aber das Waffer, fo komme 
die Kriftallifation, oder gänzlihe Bildung derſel⸗ 
ben nicht zu Stande, fondern nur eine Art von 
Eremorähnlichem, wie bei abgedünftetem Salzwaſſer. 

9) Eben fo fiheine e8 dem Verf., daß das je⸗ 
nige, wa? für Saamen der Schwaͤmmie gehalten 
werde, nichts als ungebildet gebliebener Stoff der 
Champignonsmaterie feye. 


uu2 10) Wenn 
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10) Wenn demnach abgeftorbene vegetabiliſche 
Theile in dem erfien Grad der Auflöfung fich befaͤn⸗ 
den , und wenn fie zu diefem Zuftand gelangt feien, 
den gehörigen Feuchtigkeits zund Wärmegrad hätten: 
fo entivifle fih aus demfelben ein eigner Stoff, 
deffen Bildungstrieb durch Elafticität und Anzie 
hungsfraft geleitet, Schwämme hervorbringe; und 
dies nenne er vegetabilifhe Zriftallifation. 
Solgende Bemerkungen befchlieffen nun diefe Ab 
handlung. I) Der Verf. fei zwar überzeugt, daß 
jedes Vegetabile ſeine eigne Schwammart hervor 
bringe; (dies fönnen wir nicht zugeben, da wir 
eine und eben diefelbe Schwammart zuverläßig auf 
verfchiedenen DVegetabilien angetroffen; unter meh 
reren Beifpielen wollen wir nur den Boletus verf- 
color Linn. anführen; es wird fehr leicht ſeyn, 
fi) zw überzeugen, daß diefer aus Stämmen von 
verfchiedenen Baumen herausmachfe) er glaube aber, 
daß diefe einzelne beftimmte Art in der Natur ſchwer 
zu entdecken, und wir nur mit mannichfaltigen Ab 
arten befannt ſeien. Eine Menge von Schwaͤm⸗ 
men feien ein Eduft verfchiedener Pflanzen , die in 
diefer Bereinigung in einen Baſtardſchwamm an 
ſchoͤſſen. Es feie daher zu wuͤnſchen, daß diejenis 
gen, melde von Schwämmen fchrieben, fih be 
mühten, das Vegetabile mit aller nur möglichen 
Evidenz anzugeben, das ohne alle Beihilfe eines 

ö ans 
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andern einen Schmamm hervorgebracht habe. 2) 
Srägt er, ob das nämliche Begetabile unter allen 


Umftänden immer den nämlichen Schwamm hervor⸗ 


braͤchte? (Wir glauben, nein). 3) Srägt er, ob 


die Wegetabtlien allein Schmämme hervorbrächten? . 


und fucht durch einige Beobachtungen das Gegen 
theil zu zeigen, nämlich dag auch animalifchen Theiz 
len diefe Eigenfihaft nicht. abzufprechen feie. Herr 
Meditkus zeigt fich hier, mie in all feinen übriz 
gen Schriften, als einen felbfidenfenden Na’ 
&urfündiger, und ſollte er fich ‘auch hier geirrt has 
ben, fo giebt doc) diefe Abhandlung den Naturfor⸗ 
fhern reichen Stoff zum Nachdenken, und ben 
Wink zu wichtigen Verſuchen und Beobachtungen. 


©. 361. Siftematifche Beſchreibung der vor« 
züglichften in den rheinifhen Gegenden 
bisher entdekten Wiineralien, befonders 
der Quekfilbererze. Don Adolph Su- 
cko w. 


Die Beobachtungen und Erfahrungen, welche 
die Herrn Collini, de Lui, Ferber und andere 
uͤber die Mineralien der rheiniſchen Gegenden ge⸗ 
macht haben, verdienen es gewiß von einem Su⸗ 
dom verglichen und geordnet zu werden. Die 
Drdnung, nad) welcher Herr ©. bei dieſer Befchreis 
bung zu Werke geht, ift die Kronftedtifche. Um 

Uu 3 nicht 
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nicht zu weitlaͤufig zu werden, iſt R. hier nur gez 
ſonnen, noch dasjenige allenthalben beizufegen, 
was er auf feinen Keifen durch diefelbigen Gegen 
den beobachtet hat, und in dieſem Verſuche nicht 
angefuͤhrt worden ift. . 


Sadenftein fpatum calcarium fibris capillari- 
bus albis longioribus diftindtis concentratis. v. 
Born. Ind. foſſ. brach ehemals in einem Schachte 
an der weflichen Seite von Flonheim. 


Schöne Kalkſpathe findet man in der Nachbar: 
ſchaft von Lauterecken im Oberamte gleiches Namens, 
und bei Wohnsheim in dem Schachte, ver auf Duck 
filber betrieben wurde. 


Da auſſer Herr. Suckow noch niemand von 
den badifchen Zeolithen geredet hat, und auch die 
fer Gelehrte nur im Vorbeigehen von denfelben 
©. 3575. n. 6. redet, fo wird es hoffentlich unfern 
Lefern’ nicht unangenehm feyn, wenn R. die vew 
fehiedenen Arten anzeigt, die er zeither davon er; 
Balten hat. 

1. Zeohth von erdigter Konftftenz, fo daß er ſich 
mit den Nagel ſchaben läßt, von hellweiſſer 
und milchweiſſer Farbe. 

Derber Zeolith, halbhart, von milchweiſſer 
oder lauchgruͤner Farbe. 


2 


. 


3. Strah⸗ 





3. Strahlichter Zeolith von eben erwähnter und 
zuweilen von violetter Farbe. 

4. Zeolith in wuͤrflichten Kriſtallen, die gewoͤhn⸗ 
lich durchſcheinend oder auch. halbdurchſichtig, 
hoͤchſtſelten aber von milchweiſſer Farbe ſind. 

5. Zeolith in ſechsſeitigen Scheiben kriſtalliſirt. 

6. — — in dreiſeitigen Säulen. 
7. — — mit vierſeitiger Saͤule ohne Pyhramiden. 


Kugelbaſalt in den mittaͤgigen Bergen hinter 
Flohnheim, und vulkaniſche Pretzſchia bei Muͤnſter 
an der Nahe. 

Steinkohlen eine Stunde hinter Meiſenheim 
und im Oberamte Lauterecken gegen Oſtſuͤd, eine 
kleine Stunde hinter dem Oberamtsſtaͤdtchen glei⸗ 
chen Namens, ſo wie auch eine kleine Strecke hin⸗ 
ter Ofenbach, welcher Ort den Rheingrafen von 
Grumbach zugehoͤrt. F 


LXXI. J 

Naturgeſchichte der europaͤiſchen Schmetterlin⸗ 

ge, nach ſiſtematiſcher Ordnung, von Mo: 

riz Balthaſar Borkhauſen. Zwei⸗ 

ter Theil. Sphinxe, Schwaͤrmer. Mit 
einer ausgemahlten Kupfertafel. 


uu 4 Siſte⸗ 
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Siſtematiſche Beſchreibung der europaͤiſchen 
Schmetterlinge von dem Verfaſſer des nomen- 

« clator entomologicus. Zweiter Theil, von 

‚den Sphinxen, Schwärmern. Frankfurt 

1789. bei Varrentrapp und Wenner. 239 

Seiten ohne Vorrede und Einleitung, gr.g. 


We haben ſchon im zweiten Stuͤcke unfrer Bib⸗ 
liothek S. 323. die Vereinigung dieſer beiden nuͤz⸗ 
lichen Werke angekuͤndiget, und muͤſſen den Herrn 
Verfaſſern das Zeugniß geben, daß der Erfolg uns 


frer dort geäufferten Erwartung auf dag vollfomz . j 


menfte entfprochen habe. 
Den. Anfang diefes Theileg macht eine Einlei⸗ 
tung, von dem Herrin Advokat Schneider ver 
faßt, und urfprünglich für den zweiten Theil der 
_ fiftematifchen Beſchreibung der europäifchen Schmerz 
terlinge beſtimmt; fie ift von beiden Herren Verfaſ⸗ 
fern mit wichtigen Anmerfungen begleitet worden, 


und zerfällt in drei Abtheilungen. Die erfte han⸗ 


delt: I. Bon der Erziehung der Schmetterlinge aus 
Raupen und Puppen. II. Von Zubereitung der 
Schmetterlinge. III. Vom Fange der Schmetter⸗ 
linge. IV. Von Anordnung einer Schmetterlings⸗ 
ſammlung. V. Von Aufbewahrung der Schmet—⸗ 
terlinge.. VI. Bon Vertauſchung und Verſendung 

der 
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der Inſekten. — Nun gebricht e8 ung smar freilich 
nicht an dergleichen Unterrichten für Anfänger: ak 
lein theils find fie in. großen Fofifpieligen Werfen. 
zerſtreuet, theild auch, und zwar meifteng, zweklos 
und ungereimt. Ein Beiſpiel von Lezterem kann 
man in unſerer Bibliothek IL. St. Seite 268. ſehen. 
Die Herren Verfaſſer verdienen daher ſehr vielen 
Dank, daß ſie ſich die Muͤhe gegeben haben, das 
Zerſtreuete zu ſammeln, und mit ihren eignen wich⸗ 
tigen Erfahrungen zu vermehren, fo, daß ihre Arz. 
beit nicht allein für Anfänger , fondern felbft für gez 
übtere Entemologen ein nicht geringes Intereſſe ges 
winnt, und daher auf alle Meife ———— iu 
werden verdienet. 


Sehr bequem iſt ©. 7. ber Vorſchlag, die einz 
gefangenen Raupen unter umgeſtuͤrzten Bierglaͤſern 
aufzubewahren, indem ſich bei dieſer Methode nicht 
allein das Futter laͤnger friſch erhaͤlt, ſondern auch 
die Oekonomie des Inſekts beſſer beobachten laͤßt, 
indeſſen hat ſie aber wieder auf der andern Seite 
die Unbequemlichkeit, daß die mephitiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Pflanzenausduͤnſtungen die Raupen der 
Gefahr des Verderbens ausſetzen, wenn man nicht 
die Vorſchlaͤge des Herrn Verfaſſers genau befolget, 
und beſorget iſt, daß der aͤuſſeren reineren Luft öfz 
ters Eintritt in die Behälter —— werde. 


Uu 5 Seite 
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Seite 13. Note (17.) ſcheint es uns uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Empfindſamkeit, daß Herr B. die ſchnelle Toͤd⸗ 
tung der aufzubewahrenden Inſekten als eine Pflicht 
einfchärfet, um zu verhindern, damit fie, wie er 
fagt, nicht zu lange gequälet werden. Wir müfen 
den Herrn B. zu feiner Beruhigung über diefen 
Punft auf die Beobachtungen des Abbé Poiret 
(Lichten bergs Magaz. für das Neueſte aus der 
Phyſit und Naturgefh. Zter B. 2. St. ©. 40.44. 
u.f.) verweiſen, und find dabei verficheret, daß 
die Todtungsart des. Herrn B. mittels eines, dem 
Inſekte in die Bruſt zu floffenden, und glis 
hend zu machenden Drathes, weit barbarifcher fei, 
als wenn man den Schmetterling von felbft abfter 
ben läßt. Seitdem, wir öftere Beifpiele gehabt, daß 
fi) bei ung angefpießte Schmetterlinge fam£ den 
Nadeln losgearbeitet, und zufammen begattet har 
ben, besbachten wir immer lestere Methode, und 
verhindern nur durch einen mäßigen Druf gegen die 
Fluͤgelgelenke, daß das Infekt ducch ſtarkes Flattern 
ſeine Federchen nicht verſtaͤuben kann. Es ſtirbt als⸗ 
dantı anden Folgen einer Verſchmachtung oder Kraft: 
loſigkeit, feiner natürlichen Todesart, die ed auch 
im Sreien erwartet, wenn es feinen Feinden nicht 
vor der Zeit in die Hände fallt. Anderer Betrach⸗ 
tungen müffen wir und, um die Gränzen einer Re 
zenſton nicht zu überfchreiten, enthalten. 
- Seite 
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Seite 15. Note (21.) wird mit Recht die J a⸗ 
blonsfifche Methode -bei dem Aushreiten der 
Schmetterlinge verworfen. Wag zu fehr zuſammen⸗ 
gefeget iſt, tauget nichts, und einen folchen Vor— 
wurf verdienet dieſe Methode ohne Widerfpruch. 

Die zwote Abtheilung der Einleitung hat den 
Heren Borkhauſen zum Verfaſſer, und bejichet 
in einer ausführlichen, und mit großem Fleiße aus⸗ 
gearbeiteten Erklärung ber in der Lepidopterologie 
vorfommenden Kunftwörter. ” 

Die dritte Abtheilung enthält die eigentliche 
Einleitung zu den Schwärmern. Nach vorausge⸗ 
fezten allgemeinen Kenntniſſen koͤmmt endlich Herr 
B. zu der fiftematifchen Eintheilung, nach welcher 
diefer Theil bearbeitet if. Im Ganzen iſt hier zwar 
£inne’s Siſtem, verbunden mit dem Wicnen Vers 
zeichniffe,, die Grundlage geblieben: allein Here Bu 
feheinet die Winke benugee zu haben, welche Dr. 
Roͤmer in Fueßly's neuem Magazine 2. 8, 
©. 303. bei Gelegenheit der Rezenſion des Ja⸗ 
blonsfyfchen Naturſiſtems, zu einer, der Nas 
fur mehr angemeffenen Klaffififation der Sphinxe 
gegeben hat; indeffen hat aber Herr B. das Ver⸗ 
dienft, daß er bei feiner Eintheiiung die Nömerz 
ſche Kaſſifizirung weit hinter fich gelaffen hat, und 
ber Natur um vieles.näher gefommen ift. Wir has 
ben diefe Eintheilung ausführlicher anzuzeigen. 

: A. Erſte 
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A. Erfte Sorde oder Phalanr: Unaͤchte 
EHhmärmer mit abgerundeten Flügeln, Baſtard⸗ 
fpbinre, beigerechnete Arten, papilionenartige Pha⸗ 
länen (Sphinges illegitimae, adfeitae, Papiliones 
phalaenoides). (Warum nicht lieber Samilie, ftatt 
Sorde ? Es hat uns längft mißfallen,, daß man bie 
Gattungsabtheilungen diefer gutmüthigen und frieds 
lichen Thierchen mit den wilden Schwärmen räube 
riiher Tartarn und Kalmufen in Bergleichung fiel 
len mochte). 

Ihre Kennzeichen find : 

1) Die Körper find phalänenartig. 

2) Die Bartfpigen klein, zurüfgebogen, und 
fehr haarig. 

3) Die Suhldörner groß und gewunden, oben 
abgerundet, und beinahe gleichbreit. 

4) Sie find fehr träge, fißen faft ben ganzen 
Tag auf Blumen; ihr Flug iſt langfam und fchmer, 
ruͤhret man fie an, fo fallen fie wie todt hin. 

Man fann fie füglich in zwo Klaffen eintheilen: 


a) Sledige Schwärmer (Sphinges maculatae). 


Ihre Kennzeichen find : 


«) Keilförmige Fuͤhlhoͤrner, die fich bei mans 
ben vorne zufpißen. - 


e) Weiß 
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Pe) Weiß, roth, oder fehmarsgeflefte Slügel 
und zumeilen ein King auf dem Hinterleibe. 

y) Die Raupen haben einen Fleinen Fugeligen 
Kopf, den fie in das nächfte Gelenf zurücke ziehen 
fönnen, und einen walzenförmigen fehr dicfen, und 
mit vielen Neihen feiner Haare befesten Körper. 
Hierher fommen folgende Arten: 

1) Sph. Phegea, -2) Schaefferi, 3) Cloelia,, 
4) Coronillae, 5) Aeacus, 6) Trigonellae, 7) 
Ephialtes, 8) Lavandulae, 9) Filipendulae, 10) 
Tranfalpina, 11) Peucedani, 12) Onobrychis, 
13) Lonicerae, 14) Achilleae, 15) Bellis, 16) 
Scabiofae, 17) Pilofellae, 18) Trifolii, 19) Loti, 
20) Polygalae, 21) Faufta, 22) Flaveola. (und 
in den Supplementen: Veronicae, Serpilli, Sedi, 
Chryfanthemi und Millefolii). 


b) Ungeflefte Schwärmer (Sphingesconcolores). 
Ihre Karaktere find: 

4) Faſt fadenförmige, in dee Mitte fehr wenig 
verdifte, und (bei den Maͤnnchen) gefiederte Fuͤhl⸗ 
hoͤrner. 

#) Sehr dünne ungeflefte Slügel. 

y) Die Raupen gleichen den Schildraupen ber 
Tagſchmetterlinge, haben einen Fleinen Fugeligen 
Kopf, welchen fie nebft den Füßen einziehen fönnen, 
ihr Rücken ift mir kleinen Schildchen bedecker. z 

u 





Zu diefer Abtheilung werden gegählet: 

23) Sph. infaufta, 24) Statices, 25) Pruni, 
26) Appendiculata. 

B. Zwote Horde: Unächte Schwärmer mit 
durchſichtigen Flügeln, glasflügeligte Schwaͤrmer 
(Sphinges illegitimae alis hyalinis (feneftratis) 
Sphinges hyalinae). 

ihre Kardftere find: 

1) Ein walzenförmiger Ferrer mit einem After⸗ 
buͤſchgen. 

2) Fuͤhlhoͤrner, die mit jenen der Tagfalter eis 
nige Aehnlichfeit haben, doch find fie mehr zugefpizs 
jet, und etwas gebogen. 

3) Zugeſpizte, zuruͤkgebogene, und uͤber den 

Kopf hervorragende Bartſpitzen. 

4) auſſerordentlich ſchmale, am Innenrande ein 
wenig hohl eingeſchnittene Vorderfluͤgel. Dieſe 
ſind bei den meiſten, die hinteren aber bei allen 
glasartig durchſichtig. 

5) Die Fuͤße ſi ſind ſehr groß und gedornt. 

6) Sie haben nicht den ſchwebenden Flug der 
aͤchten Sphinxe, ſind ſehr traͤge, beſuchen um die 
Mittagszeit die Blumen, kriechen darauf umher, 
und laſſen ſich leicht mit der Hand fangen. 

7) Die Raupen leben im Holze. 

Hier⸗ 


>» 





Hierher gehören: 


1) Sph. Mufcaeformis, 2) Empiformis, 3) F of- 


micaeformis, 4) Tipuliformis, 5) Vefpiformis, 
6) Culiciformis, 7) Tenthrediniformis, $) Chry- 
fidiformis, 9) Oeftriformis, 10) Cynipiformis, 
ı1) Conopiformis, 12) Spheciformis, 13) Ich- 
'neumoniformis, 14) Afıliformis, 15) Tabanifor- 
mis, ı6) Apiformis, 17) Sireciformis, 18) Te- 
nebrioniformis. (In den Supplementen) Myo- 
paeformis, Ichneumoniformis Fabricii, Sco- 
liaeformis und Tiphiaeformis. (Hier würden wir 
auch die Sphinx feneftrina, welche Hr. B. als ein 
zweifelhaftes Infekt zu feiner feiner Familien gezos 


gen hat, einfchalten, wozu ung eine Menge guter 


Gründe, die hier zum Anzeigen zu weitläuftig fals 


len, vorzüglich aber die Raupe, welche nach neues | 


ren Entdeckungen (Fueßly neues Magas. 2. B. 
©. 372.) in den jährigen Zmeigen des Holders 
«(Sambucus nigra L.) und in den holzartigen Sun 
len der geoßen Kette lebt, bemegte). 

C. Dritte Horde: Aechte Schwaͤrmer mit 
breiten Leibern und baͤrtigen Hintern; bartleibige 
Schwaͤrmer (Sphinges legitimae, abdomine latio- 
ri barbato, Sphinges caudiberbes). 

Ihre Kennzeichen ſind: 
1) Starke, keilfoͤrmige, etwas wenig zugeſpizte 
BE 2) Ein 
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2) Ein wenig zurüdegebogene, eirunde, fehr 
dicht mit Schuppen befezte Bartfpigen. 

3) Die Flügel nach dem Verhältniffe des Koͤr⸗ 
pers Elein, die vorderen zugefpißef. Der Naum 
zreifhen dem Vorder und Hinterwinkel iſt größer, 
als zwiſchen diefem und der Wurzel. 

4) Der Hinterleib ift breit, mit büfchelmeife 





beiſammen fichenden verlängerten Schuppen be⸗ 


ſetzet. 

5) Der Flug iſt jenem der wahren Schwaͤrmer 
gleih, fie fliegen im Tage, doch auch bisweilen 
in der Übenddämmerung. 

6) Die Raupen find gefhmeidig, mit einem 
fleinen fugeligen Kopfe, und einem Horne oder 
augigen Flecken auf dem eilften Ringe; fie ver 
wandeln ſich über der Erde in einem leichten Ge 
webe. 

ı) Sph. Fuciformis, 2) TER, 3) 
Stellatarum, 4) Oenotherae. 


D. Vierte SZorde: Aechte Schmärmer mit 
ungezaften Flügeln und umnzertheilten Hintern. 
(Sphinges kegitimae alis integris, ano fimplici. 

Ihre Karaftere find: 

ı) Der Ban ihrer Leiber und Flügel iſt ge⸗ 
ſchmeidig. 

2) Die 
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2) Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens find faſt gleich 
dik: jene des Weibchens aber mehr keilfoͤrmig. 

3) Die Bartſpitzen find ein wenig zurücke gebos 
gen, eiförmig, umd ftarf behaaret. 

4) Die Augen groß, im Dunfeln. glänzend. 

5) Die Rollzungen lang. ä 

6) Die verlängerfen Schuppen des Afters ſchliſ⸗ 
ſen ſich in eine Spitze zuſammen. 

7) Die Vorderfluͤgel find ſchmal und Mang, ber 
Vorderminfel endiget fich meift in eine fcharfe Spiße. 

8). -Sie fliegen in der Abends und Morgendämmes 
rung; ihr Flug -ift TmarR, und mit einem Gefumfe 
begleitet. 

Diefe Horde theilen die Hrn. Verfaſſer nach An⸗ 
leitung des Wiener ſyſtematiſchen Verjeichniſſes 1 in 
drei Familien, naͤmlich: 

) Erſte Familie: Spizleibige, ungeringelte 

Schwaͤrmer (Sphinges —— non fa- 

- feiatae). 
Sie unterfheiben fi P durch Folgendes: . 
a) Die Leiber fitd entweder einfärbig, oder .has 
ben Längsftreifen. 

g) Der Hintern ift ſtark zugeſpitzet. 

Die Rollzungen ſind kleiner als bei den uͤbri⸗ 

gen Somilien. 
i Er ) Die 
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2) Die Vorderflügel find a am ı Innenrande ewwa⸗ 
hohl ausgeſchnitten. 

) Die Raupen haben einen kleinen kugelichen 
Kopf, den ſie in das naͤchſte Gelenk einziehen koͤn⸗ 
nen; zu beiden Seiten des Kopfes einen, oder meh⸗ 
rere Augenflecken, eine nakte Haut, und ein Horn. 
Die Verwandlung geſchiehet auf der Erde mit uͤber 
ſich geſponnenen Blaͤttern. 


) Sph. Porcellus, 2) Elpenor, 3) Celerio, 
4) Celaeno, 5) Nerii. 


b) Zwote Samilie: Halbringleibige RE: 
mer (Sphinges femifafciatae). 


Ihre Karaftere find: 


«) Die Rollzungen find ſchmaͤler und — als 
bei der folgenden Horde, hingegen ſtaͤrker, breiter, 
und laͤnger als bei der vorhergehenden. 


a) Die Vorderfluͤgel find mie bei der vorherges 
henden Familie. 


+) Der Hinterleib wechſelt mit — und 
weiſſen Querſtreifen (Binden) ab, welche aber we⸗ 
der auf dem Rüden, noch auf dem Bauche zufams 
men laufen. 


9) Die Raupen haben Fleine Fugeliche Köpfe, eine 
bloße glatte Haut, ein Horn über dem Hintern, und 
blaſſe Seitenmackeln. Sie verwandeln ſich wie die 
vorhergehenden. 

—— = 6) 
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6) Sph. Euphorbicae, 7)Galii, 8) Koechlinii, 
(9 Veipertilio. 

d) Dritte Samilie: Ringleibige Schwärmer 
(Sphinges fafciatae). 

Sie unterfcheiden fich durch Folgendes: 

«) Sie haben (die Sph, Atropos ausgenommen) 
ſehr ſtarke und lange Rolzungen. 

8) Lanzenförmige langgeſtrekte Slügel.; 

v) Auf dem Leibe wechſeln durchaus zu beiden 
Seiten. helle und dunkle ringförmige Maceln Su⸗ 
den) ab. 

2) Die Raupen haben — —— —— Koͤ⸗ 

pfe, eine nakte glatte Haut, und ein ziemlich ſtar⸗ 

kes Horn. Die Verwandlung geſchiehet unter der 
Erde. Die Puppen haben eine naſenfoͤrmige Saug⸗ 
ruͤſſelſcheide. 

1) Sph. Atropos, 2) Liguſtri, 3) Convolvu- 
li, 4) Pinaſtri. 

E) Suͤnfte Sorde: Phalaͤnenartige Schwaͤr⸗ 
mer (Sphinges phalaenoides) zahnflügeliche 
Sphinxe (Sphinges alis dentatis, vel potius an- 
gulatis). 

Ihre Kennzeichen find!  ) 

1) fehr kleine Köpfe, mie bei der erften Horde 
der Phalaͤnen, und meiſtens verfteft. 

2) Eirunde, mit dichten Haaren befezte und we 
nig hervorſtehende Bartſpitzen. | 
&r 2 3) Kurze 


t 
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3) Kurze Sauger, welche kaum de den Barts 
fpigen hervorragen. 

4) Krumm gebogene, und vorne in einen Hacken 
gefrummte Fühlhörner. 

5) Entweder gezähnte, oder bogig eins und aus 
gefchnittene Flügel, welche breiter find, als bei den 
übrigen Sphinren. Das Weibchen hat die vorderen 
ſchmaͤler ald das Männchen. u 


6) Ihr Flug ift gleich jenemder Phalänen träge 
und langfam, fie erfcheinen erfi in fpäterer Nacht, 
und ſetzen füch feit auf die Blumen. 

7) Die Raupen haben einen an der Stirne zw 
gefpizten, faft dreieckigen Kopf, eine nafte aber rauhe 
Haut, bleiche Dueerftreifen in den Seiten, und ein 
Horn über dem Hintern. Die Verwandlung gefchies 
bet in einer Höhle unter der Erde. 

1) Sph. occellata, 2) Populi, 3) Quercus, 
4) Tiliae. 

Man kann aus diefer feharffichtigen, und Fer 

Natur -der Schmärmergattungen fo genau eutfpre 
chenden Klaffififation ſchon auf den innern Gehalt 
des übrigen fließen; wirklich ift der Tert ganz in 
dem Geifte eines Efpersverfaßt, kurz, präzis, und 
vol wichtiger Beobachtungen; eg find nicht blog 
trokne Befchreibungen, fondern Hr. B. liefert zus 
gleich bei jeder einzelnen Art, was von ihrer Naturs 
ge⸗ 


\ 


gefchichte entweder durch andere, oder durch ihn: 
ſelbſt bis hieher entdecket worden iſt, fo, daß mir 
bier das Nämliche zu wiederholen haben, was 
fihon oben über den erften Theil dieſes Werkes 
(man fehe unfrer Biblioth. I. St. ©. 22.) gefagt 
worden ift. Wer die Verwirrung kennt, welche 
zeither, befonders in Betref der Afterfphinre geherr⸗ 
fchet, und die Hr. B. fo glüflich ing Reine gebracht 
hat, der wird die gefchifte Arbeit deſſelben am Der 
ften zu ſchaͤtzen wiſſen. Wir haben nur einige furze 
Anmeriungen gu machen. 

Seite 9. ift ed eben nicht allgemein, daß bie 
Sph. Trigonellae nur 5 Flecken auf den-Oberflügeln 
babe. Wir befizen ein weibliches Eremplar diefes 
Schwaͤrmers, welches mig fechs. deutlichen lecken 
bezeichnet ift, und glauben überhaupt, daß blog 
die Zahl der Flecken, ohne andere Merfmahle, eben 
fein ficheres Farafteriftifche8 Kennzeichen abgebe, 
wovon wir häufige Beifpiele anführen könnten. So 
fol unter andern Sph. Ephialtes 6 Flecken auf den 
Hberflügeln haben, und mir befigen-ein Eremplar, 
das, fo wie das Fu eßlyſche, nur 5 Flecken hat; 
es ſtehet naͤmlich nur ein Flecken am Auſſenrande, 
nicht durch einen Zuſammenfluß, wie Hr. B. von 
der Fueßlyſchen Abbildung muthmaßet, ſondern 
durch den unverkennbaren Mangel des einen Flek⸗ 
kens. Sonſt ſtimmen wir aber, durch Originale 

RXx 3 uͤber⸗ 


674 nee ' 


—— 


überzeuget, mit Hrn. B. darinn überein, daß der 
E fperfheSchmärmer tab. 33. fig. 8. feine Varie⸗ 
tät, fondern das Männchen des Trigonellenſchwaͤr⸗ 
mers fen. 

Geite 19. ändert die Sph. Onobrychis nicht als 
lein in der weiſſen Einfaffung der Sieden, und dem 
rothen Bauchringe, fondern auch in der Grundfars 
be der Oberflügel ab, die man wie bei der Sph. Fi- 
hipendulae bald grün, bald blauglänzend, ohne 
Ruͤkſicht auf den Unterfchied des Geſchlechtes (Sexus) 
findet, auch felbft die Verbindung. der Slecdken iſt 
verjchieden. Wir fönnen Eremplare aufzeigen, mo 
bald die zwei vorderen ,. und bald die vier hinteren 
lecken durch den weiſſen, die Grundfarbe fait vers 
drangenden- Nimbus, verbunden find. Ungrifihe 
Exemplare, die wir von’ diefem Schwärmer befiten, 
find — welches zu bewunderen ift — viel Fleiner 
als die hieläudifchen; fonft ift die Einfaffung der 
Flecken breiter, und der Bauchring aufferordentlich 
deutlich und faſt zinnoberroth. 
+. Die Raupe dieſes Schwärmers iſt ung noch nie 
weißlich, fondern immer grünlich vorgefommen; 
auch gleichet (S. 20.) nicht die Chryſalide, fondern 
nur das Gefpinft einem pergamentnen Eichen. 

Non der Sph. Lonicerae befigen wir Eremplare, 
bei denen die drei oberen Flecken beinahe wie bei 
der Sph. Bellis zufammengefloffen find; es zeiget 

ſich 


\ 
fih aber. fowohl. — die zwei kuͤrzeren Wurzelflek⸗ 
ken, als auch durch die dicht beſtaubten Ober⸗ und. 


breitgerandeten Unterfluͤgel, daß ſie zu jenem Schwaͤr⸗ 


mer nicht gehoͤren koͤnnen. Sie find. aus der Ges, 
gend, son Frankfurt, und vielleicht gar wieder eine 
eigne Art. 

Auch die Gegenden um n Mainz zeugen (S. 22. 
die ſeltne Sph. Achilleae; mir haben ſie ſelbſt ſchon 
in den daſigen Feſtungswerkern unter einer Menge 
Hahnenkopfſchwaͤrmer aber nicht auf der Schaf⸗ 
garbe, ſondern an den Bluͤten des Wohlgemuths 
(origanum vulgare L.) gefangen. 


v Sph« Vefpiformis (S. 38.) ift nicht. der ächte 
Gabri iziufifche und Wiener Schmärmer dieſes Na⸗ 
mens. Der von Herrn Borkhauf en bier befehries 
bene- Schwärmer gehoͤret eben fo, wie der Efperz 
ſch e (tab. 15. fig. 2.) jur Sph. Ichneumoniformis- 

‚Hr! Borkh. hat zwar in den Supplementen (©. 
172.) die ächte Sph. Ichneumoniformis eingeführet . 
allein die hieher gehörige Eynonimie. nicht verbefs 
fert. Allem Anfehen nad) ward er ‚durch, Hrn. Er 
per zu diefem Irrthum verleitet. Die ächte Veſpi⸗ 
formis des Syſtems (Fabr. Mant. Inf. 2. 101. 
20.) ift ein ganz anderer Schmetterling, den wir 
auch befiten, auf ihn aber feine von des Hu. B 
Befhreibungen poffend finden. 


— Br Per mit 
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Mit Recht werden (S. 52. und 55.) die Schwaͤr⸗ 
mer Fuciformis und Bombyliformis von den Glas⸗ 
ſphinxen getrennet, und mit den Schwaͤrmern 
Stellatarum und Oenotherae in eine Familie ge⸗ 
bracht; der Ban, und die Lebensart der Raupen, 
auch felbft des Schmetterlinges rechtfertigen dieſe 
Anordnung. Gleiche Beſchaffenheit hat es ‚sum 
Theile auch mit der Sph. Oenotherae. 


Auch wir haben ſchon oͤfters wie Hr. B. (S. 
69.) Raupen der Sph. Elpenor auf Weidenbaͤu⸗ 
men gefunden, die aber immer im Begriffe maren, 
ſich zu verhaͤuten; fie wollten nachher diefe Pflanze 
nie anrühren, folglich waren fie nur durch Zufälle 
An dergleichen Stellen gefommen. Der Stand 
felcher Baͤume, welcher jederzeit an Waffergräben 
war, wo fih viel Echotenmweiderich (Epilobium 
Birfutum L.) befand, beftätiget diefe Vermuthung. 
Ob übrigens der Eſperſſche Schmwärmer tab. 27." 
fig. 3. wirklich eine Warietät der Sph. Elpenor fey, 
darüber fleiget uns noch mancher Zweifel auf: al 


fein hier iſt zu nn Unterſuchungen die Stelle 
nicht. 


Daf (©. * die Sph. Celeria in dem Aue⸗ 
maaße dem Liguſterſchwaͤrmer gleichkommen folle, 
duͤnkt ung etwas zu viel gefagt; wenigſtens haben 

wir noch kein Eremplar von einer ſolchen Größe ges 
“. fehen. 
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ſehen. Man vergleiche * Einem = ah Pag.) 
2 Ir re 6 ] 
"Nicht allein oft; — ef —— — 
ten ſich bei uns die Todtentkopfsſchwaͤrmer (©. 94.) 
noch vor Winter, und die zuruͤkgebliebenen, welche 
wir in einem geheizten Zimmer, jedoch in einiger: 
Entfernung von dem Ofen aufbehielten, kamen 
ohne irgend’ einen. anderen kuͤnſtlichen Apparat: im 
kaͤnftigen Sommer glüflich und. wohlgebilder Aug; 
Bahingegen hatten mir fie auch in ihren Höhlen unz 
geftöret ruhen Taffen, ‚und die im Freien’ verpupz 
fen, durch eine ſchikliche Decke ‘für Staub und dem 
aͤllzuſtarken Zutritte aufferer Luft bewahret. 
Daß (S. 108.) die Puppe des Pappelnſchwaͤr⸗ 
mers (Sph. Populi) jener des Weidenſchwaͤrmers 
EGoph.decellata) voͤllig aͤhnlich ſey, ſcheint Hr. Bo 
dem Hrn. Prof. Eſper nachgeſchrieben zu haben. 
Allein wir für ünſeren Theil koͤnnen dieſe voͤllige 
Aehnlichkeit nicht finden. "Die Puppe des Pappeln⸗ 
ſchwaͤrmers ſcheinet ung: viel plumper geformt zu 
feyn „ als jene des Weidenſchwaͤrmers; denn erſtere 
iſt beinahe ſchwarz, mit rauher duͤſterer Oberflaͤ⸗ 
che, leztere aber" von einem glänzenden, auf Roͤthe 
lich ziehenden Braun, Das zwiſchen den Ringen 
noch heller ausfaͤllt. Dies find, unſeres Duͤnkens/ 
Doch Unterſchiede, die verdienten angemerlet zu wer⸗ 
ben. Hr Efper hat freilich dad, was Hr. B. 
5 bier 
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hier fagt, ih dem zweiten Theile, feiner: Schmetter⸗ 
linge (S. 37.) ebenfalld einigermaßen zu verftchen 
gegeben, und daher die Puppe des erſteren Schwaͤr⸗ 
mers nicht abgebildet x allein wir ‚wiffen. auch, daß 
ihm; oder vielmehr dem Verleger, fhon Fueßly, 
im dem alten. Magazine (I. B. S. 293.) Vorwürfe 
gemacht ,. und :diefes- Tierfahren;geradezu- für: eine) 
eigennuͤtzige Buchhändlerfpefulation. erkläret hat. 
— Ueber dag, was der Hr. Verfaſſer (S. 113.); 
von der Sph. feneftrina ſagt, haben mir oben unſre 
Meinung ſchon geaͤuſſert. Uebrigens fcheinet und 
das; angegebene, Ausmaas, namlich, daß. Diefer, 
Schwaͤrmer in der Größe faum einer großen Stiege, 
gleiche, etwas zu unbeſtimnt: denn wollte man 
fich. hier nur die unbekannte Schmeißfliege (Mufca 
carnaria L,) zur Vergleichung denfen, ſo wuͤrde 
man: fehon zu weit,gegangen ſeyn. Alle Exemplare 7 
melche wir von. diefem Schwärmer gefchen haben, 
auch jene, die wir ſelbſt beſitzen, erreichen nicht eins 
mal. die Größe einer mittelmaͤßigen Stubenfliege. 
“. Sehr wohl hat dr: Borfhaufen gethan, daß 
„er. die Litteratur ven. den Befchreibungen, ‚oder die 
Keitif don der Raturgefchichte gefrennt bat; allein 
wir hätten ‚doch hierbei zu wuͤnſchen, daß Hr. 2. 
etwas genaner darauf geſehen haͤtte, daß keine Druk⸗ 
fehler in die Nummern eingeſchlichen waͤren, die 
das Rachſchlagen auf eine ſehr verdrießliche Art 
sid — er⸗ 
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erſchwehren. Beiſpiele hievon findet man bei Sph. 
Lonicerae bis appendiculata, bei-Sph. Culicifor- 
mis bis Tenebrigniformis, bei’ Sph. Roechlini, bei 
Sph. Atropos, 'und bei Sph. Liguftri bis Pinaftri.! 
Auch Haben wir den Hrn. B. im Verdachte, daß er 
bei Sanimlung feier Synonimie meiftens fein Berz 
tranen auf das Eſperſche Werk gefeget „und. 
nicht überall felbit nachgefchlagen habe. An ſich iſt 
es zwar Niemanden zu verdenfen, wenn man-fich 
feine Arbeit leicht zu machen fuchet ? allein man 
darf ſich nur dabei nicht zus ſehr auf fremde Autho⸗ 
vitaͤten verlaffen. Wir halten uns verpflichtet den: 
Grund — Verdachtes — einige nn ww 
| rechtfertigen. | > 

Dei der Sph. Phegea hat Sr. B. in feiner en; 
nonimie (S. 117.) die Befchreibung und Abbildung 
der Raupe und Puppe, Naturforſcher 18. St. © 
219. tab. v. fig. 5. 6. wie auch ebendeffelden 19. 
St. ©. 214. n. 135. übergangen; die naͤmliche 30 
fate vermiffen wir auch bei Efper. 

Ebendaſelbſt iſt bei der Sph.. Schacfferi dag sehn? 
te Stüf des Naturforfcherg Seite 122. angezogen; 
auf diefe nämliche Seitenzahl ber uft ih auch Eſper 
in der von Hrn. B. angeführten Note eʒ allein nicht 
S. 122, fondern ©. 95. beſchreibet Hr. Paſtor 
von Scheben den genannten Schwaͤrmer. 


F Seite 
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Seite 132. vermiſſen wir bei Sph. Apiformis 
die Anzeige der Abbildung der Raupe und Puppe 
dieſes Schwaͤrmers im Naturforſcher 18. St. S. 
122. tab. V. fig. 7. 8. Auch Eſper hat dieſes Zi⸗ 
tat nicht. 

Seite 133. find bei Sph. Fuciformis Su lzers 
Kennzeichen übergangen; mir finden fie auch nicht: 
Bei Efpern angeführer, 

Dei der Sph. Atropos (S. 143.) vermiffen wir 

durchaus die Zitate aus dem Naturforfcher, mo doch 
von dieſem Schwaͤrmer fo. oft Meldung-gefchichet, 
z. B. IX. St. ©. 93. XIIL St. ©. 176. XV. 
St. S. 73. XVII. St. ©, 196. tab. IV. fig. 25. 
XX. St. ©. 173. ete. Auch Efper bat fein eins 
ziges derſelhen, und konnte keines haben, weil die 
hier angezeigten Stuͤcke viel jünger, als fein zwei⸗ 
ter Theil find: died war nun aber bei Hrn. B. der 
Fall nicht, ſondern bloſes Zutrauen auf Eſpern 
iſt wahrſcheinlicherweiſe, die Urſache, warum von 
dieſen neuern Nachrichten kein Gebrauch gemacht 
worden; wenigſtens wird man uns nicht verdenken 
koͤnnen, wenn wir unter den angegebenen Umſtaͤn⸗ 
den einen ſolchen Schluß faſſen. — Sonſt waͤre in 
der Synonimie hier und da noch einiges zu berich⸗ 
tigen und nachzutragen übrig. 

3. B. ift ©. 118. bei der Sph. Coronillae, vers 
muthlich durch einen Schreibfehler ein irrigeg Zitat 

4 





"681 


des Efperfchen Werkes eingefchlichen: denn auf 
der dort angezeigten Tafel XIII. fig. 2. iſt nicht der 
genannte Schwaͤrmer, fondern die Naupe der Sph. ı 
Stellatarum abgebildet; die Abbildung der Sph. Co- 
ronillae hingegen auf der drei und dreißigften Tafel 
fig. 2. gelieferet worden. 
©. 132: ift bei der Sph. J aus Roͤſel s 
IV. Theile die Raupe nachzutragen. 
©. 134. ift dag Roͤſelſche Zitat bei der Sph. 
Bombyliformis gewiß ein Berfehen. 
Bei der Sph. Oenotherae iſt (S. 135.) Fueßlys 
neues Magazin (2. B. S. 210.) und die Abbildung 
dieſes Schwaͤrmers auf dem Tittelblatte des Wiener 
Verzeichniſſes nachzuholen; hier und da iſt auch 
Eſper uͤbergangen worden, 3. B. ©. 118. bei Sph. 
Ephialtes. S. 132. vermiſſen wir die Raupe, Pup⸗ 
pe und das Ei der Sph. Apiformis tab. 36, fig. 
1— 3,8.©. 134. bei der Sph. Stellatarum bie 
Varietäten der Naupe, tab. cit. fig. 5. 6. Webers 
‚haupt find die auf der genannten Tafel abgebildeten 
Eier nirgendg zitiret. Indeſſen find wir aber weit 
davon entfernt, dem Hrn. B. hierüber Vorwürfe 
machen zu wollen; wer aus eigner Erfahrung dag 
Muͤhſame der Zifammentragung einer guten Sy: 
nonimie fennen gelernet hat, wird dergleichen Tas 
del billig für unbefcheiden erfennen muͤſſen; mir hiels 
ten es blos fuͤr unſre Pflicht, Vorſtehendes aus Lie 
be 
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{ be zur Wahrheit und Unpartheilichfeit anzeigen zu 
| muͤſſen. 

Die der Litteratur nachfolgende Supplemente 
enthalten theils Berichtigungen, theils einige neue, 
‚dein Hrn. Verfaſſer erſt in der Folge bekannt gewor⸗ 

dene Arten; diefe find: 
r_. . Zu ber erfien Sorde, Abtheilung a). 

S>hkinx Chrifanthemi , der Wucerblumen 
ſchwoaͤrmer, der Schwarzflek. 

Nigro-eyanea; alae anticae nigro -cyaneae; 
maculis fex nigris ; 'alae pofticae nigro - fufcae; 
limbo tenuifimo eyaneo. (Bon Stralfund.) 

Sphinx Millefolii. Taufendblattfhmärmer. ' 

Alis anticis obfolete virentibus ; maculis quinque 
-rubris ; pofticis rubris viridi marginatis, angulo- 
que exteriori dilute viridi; abdomine viridi cya- 
neo, cingulo rübro interrupto; pedibus fubtus 
Iuteis. (Die Grundfarbe unfered Eremplars, die 
ſes äufjerft feltenen Schmärmers, ift nicht gruͤnlich, 
fondern blaulich ; fein Vaterland ift Sallizien; der 
hier befchriebene Fam aus Wien ). 


Zu der zwoten Sorde. 


Sphinx Scoliaeformis, der Sandwefpenfchmärs 

mer, der Rothbart. 

| Alis feneſtratis, anticis inmedio macula magna 

rotunda nigro-cyanea ; abdomine fulvo barbato; 
an- 
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'antennis a.medio ufque ad apicem albis.. (Von 
Stettin). :- 

Synhinx ——— der xaupittnhe— 
ſchwaͤrmer. 

Alis feneſtratis, nigro- — marginatis; 
‚anticis fafcia nigro - eyanea abdominecingulis du- 
. ‚obus fulvis, antennis prope apicem albojannulatis. ' 
en Italien). ae pin 

Ferner ‘find hier a, ‚Supplemente zu 
dem erften: Theile, welche theilg der. erft in der Fol 
ge erfihienene zweite Theil der Fabriziuſiſchen Mans 
tiffe, theilg verſchiedne eigne und fremde Entdeckung 
gen, Berichtigungen 2c. ‚veranlaßten. Auch hier 
finden wir viel Wichtiges und verfchiedene Verwir⸗ 
zungen gluͤklich, und mit vieler Einficht gehoben; 
inzwiſchen fünnen wir doch (S. 176.) bei der Sph. 
Bombyliformis mit dem Hrn, Verfaſſer in feineng 
Zweifel nicht übereinftimmen ; ob nämlich diefer 
Schmärmer vielleicht urfprünglich eine durch das 
Klima bewirkte ,. und hernach in eignen Racen 
fortgepflanzte Varietaͤt von der Sph. Fuciformis _ 
fey? Denn, nicht zu gedenfen, daß eine ftändige 
gleichförmige Fortpflanzung ‚den Begriffen einer 
Varietaͤt ſchon von felbft widerfpreche, fo iſt bie 
Verſchiedenheit beider Schmärmerarten, im. Rörs 
perbaue, in. den Fuͤhlhoͤrnern, in dem Zuſchnitte 
der ſo betraͤchtlich, daß ſich allein hierdurch 

ſchon 





ſchon eine felbfiftändige Ark der erfieren farafterifi; 
ret. Wie viel Arten müften wir nicht als Baftarde 
erflären müffen,, wenn es möglich wäre, daß fid) 
ein folcher Zweifel befiatigen koͤnnte. 

Der Falter F. album (©. 187.) iſt nicht allein 
Rußland eigen, fondern auch ein Einwohner der 
"Mainzer Staaten , wie und ein Kenner dom erſten 
Range (der durch des Hrn. Fabrizius Mantiſſe 
bekaunte Hr. Daldorf) welcher ihn ſelbſt einmal 
nicht weit von Goͤttingen an den Graͤnzen des — 
feldes fieng, muͤndlich verſicherte. 

Mit Recht erkennet (S. 216.) Hr. B. den Kno⸗ 
chi ſchen Pap. W. album fuͤr eine eigne Art; wir 
haben dieſen Falter, eben wie die P. P. Pruni und 
Liecis ſchon einigemale aus den Raupen aufgezogen 
und den Unterſchied dieſer 3 Arten durch alle er 
ten bejtätiget gefunden.  _ 

Die diefem Theile beigefügte Zupftelufel ſtele 
die Sphinxen Chryfanthemi, Scoliacformis und 
Typhiaeformis, dann denn Salter Medon von beis 
den Gefchlechtern und Seiten, nebft zwo Varietäten 
des Pap. Delia vor: Der, Stich ſelbſt iſt ziemlich 
fauber, auch bie Zeichnungen find gut und natuͤr⸗ 
lid) ausgefallen, "nur iſt unfer Eremplar einem 
Schmierer vom Illuminiſten unter die Hände ges 
rathen‘, welcher den größten Theil der — er⸗ 


varmilich verhunzet hat. 
Vir 
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Wir hoffen übrigens, daß ung die Herren 
Verfaſſer die Strenge, mit welcher wir ihr Werf 
beurtheilet haben, nicht für gehäffige Tadelſucht 
auslegen werden. Schon aus unſeren Anmerkun⸗ 
gen werden ſie ſich uͤberzeugen koͤnnen, daß wir 
daſſelbe nicht blos durchgeblaͤttert, ſondern mit 
Aufmerkſamkeit Blatt für Blatt durchgeleſen haben, 
welches ihnen allein ſchon fuͤr unſern ganzen Bei⸗ 
fall buͤrgen muß. Wir ſehen es fuͤr ein Buch an, 
welches für den nicht genugſam Bemittelten, folge 
fich- groͤßtentheil den Naturforfcher klaſſiſch werden 
muß, und diefe Nüfficht allein’ erfoderte ſchon, 
daß baffelbe, fo viel möglich, von den geringften 
Unvollfommenheiten; von denen kein ‚Menfchenwerk 
frei ift, gereiniget werde; wir hielten es daher für: 
Pflicht, zu diefer Vervollkommnung das: Unfrige 
beitragen ‚\ und dasjenige, was wir mit unſern 
Erfahrungen, Grundfägen und Bemerkungen nicht 
aͤber einſtimmend — —— anzeigen bu 
Mıpen, | 3 
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LXXII. 
Erſte Lieferung der Pflanzenthiere, in Abbil— 
dungen nach der. Natur mit Farben erleuch: 
get, nebft Befchreibungen von Eugenius 
Johann Chriſtoph Eſper. Mürnberg 
in der Raſpiſchen Buchhandlung 1788- 4 
Der Pflanzenthiere zweite Lieferung 1788- 4- 


Die. erfte Kieferung enthält. 5 Bogen Druf 
und 24 Tafeln... Die Zweite. Lieferung 7 
Bogen Druk und 38 Tafeln. 


Kar Eſper hat fih ſchon durch andere vor£ref 
liche naturhiſtoriſche Werke große Berdienfte ge⸗ 
ſammelt, vermehrt ſie aber gewiß durch gegenwaͤr⸗ 
tige Arbeit um ſehr vieles, denn es mangelt uns 
noch ein Werf.über die Pflanzenthiere, wie es ung 
Herr Eſper zu liefern verſpricht. Noch haben 
wir bis izt die vollſtaͤndigſten Verzeichniſſe nach an⸗ 
gegebenen Beſchreibungen Linne und Pallas 
allein zu danken. 

‚Herr Efper liefert bier von jeder Art, oft 
auch von merfwürdigen Varietäten, genaue Bez 
fchreibungen und Abblildungen nach der Natur; 
und wo es ihm nöthig fcheint, follen auch die fas 
— Theile, —— die Sterne, die 

Poren, 
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Noren, die äufferften Spigen und Fleinften Zweige 
nach hinreichender Vergrößerung beigefügt werden. 
Mancher Leſer Fönnte hier vielleicht auf die Bermuz 
thung fommen, daß dag Werf zu fehr mit Abbil⸗ 
dungen Aberhäuft, und der Preis deffelben unndz 
thig vertheuert würde. Wenn wir aber die fihon 
befannten Abbildungen der von ihm angeführten 
Schriften mit den vorliegenden vergleichen, fo has 
ben leztere ohnfireitig bei weitem den Vorzug; und 
in einem Theile der Thiergeſchichte, in melchem die 
Befchreibungen ſo ſchwer, und der Verwirrung noch 
ſo viele iſt, kann es dem wahren Forſcher nicht zu 
viel ſeyn, fuͤr getreuere und beſſere Abbildungen ein 
Paar Groſchen mehr zu zahlen. Wenn ſich uͤbri⸗ 
gend Herr Efper in alle Variationen einer Are 
hätte einlafjen tollen, fo wäre freifich derAbbil dungen 
kein Ende geworden, indem man unter 30 Stuͤcken 
einer Art immer mancherlei Verſchiedenheiten ent— 
decken wird. Zur Probe wollen wir bei der Anzeige 
der einzelnen Arten einige merfwürdigere Verſchie? 
Henheiten anführen, deren Herr Efper im Tori 
nicht gedacht hat. 


An ein genaues Siſtem bindet ſich Herr Efper 
nicht: doch follen allezeit die Arten einer Gattung 
beifanmen erfcheinen, fo mie fie auch durch die fort? 
— Seitenzahlen der Tafeln, mit einander 
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verbunden werden. Am Ende verfpricht Herr €. 
die fiftematifche Ordnung befonders anzugeben. 


Nachdem die VIte Klaffe des Thierreichs, die 
Gewuͤrme in 5 Ordnungen gebracht find, wird von 
den zwei leztern insbefondere geredet. Diefe find 
Steinpflanzen und Tbierpflanzen. Die Erfie 
gerfälfe wieder in 4 Gattungen. 1. Tubipora. 
2. Madrepora, 3. Millepora, 4. Cellepora. Die 
Thierpflangen begreifen 15 Gattungen. ı. Ifis, 
2. Gorgonia nebft Anthipathes, 3. Alcionium, 
4. Spongia, 5. Fluftra, 6. Tubularia, 7. Coralli- 
na, $.Sertularia, 9. Vorticella, 10. Hydra. 11. 
Pennatula, 12. Taenia, 13. Volvox, 14. Furia, 
15. Chaos. 


Bei Befchreibung ber einzelnen Arten hat Herr 
Efper in gegenmärtigen zween Yen Ifis und 
Madrepora durchgenommen. 


. Ifis hipuris findet fich in den oftindifchen Ges 
mäffern fomwohl als in der Gegend von sland. 
ihrer Gebrechlichfeit wegen erhält man fie felten 
unbefchädigt aus der Tiefe des Meered. — Wenn 
wir die Natur mit der Befchreibung und Abbildung 
t. I, vergleichen, fo finden mir die Befchreibung gez 
treuer als die Abbildung. An unferem Eremplar, 
welches ein Aft von 6 Zollen ift, find die Glieder 
weiß, durchfichtig, der Fänge nach gefurchf; der 
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hornartige Theil aber, welcher die Glieder verbins 
det, if glatt, am Anfange oder unterften Ende 
deg Altes braun , auf beiden Seiten roth eingefaßt, 
an den äufferften Enden des Aftes aber völlig roth; 
überhaupt genommen find aber die Gelenke nicht fo 
groß, als fie in der Abbildung angegeben find. 
Herr Efper vermuthet, diefe feien die erfte Anlas 
ge des Körpers. 

Ifis ocheracea t. 4. Die fnotige eble Koralle, 
aus dem oſtindiſchen Dcean. Sie erreicht unter den 
edlen Korallen die beträchtlichfte Stärfe, und ihre 
Gelenfe beftehen ganz aus fleinerner Materie; dieſe 
find verdift, die Glieder aber verdünnt. 


Ifis dichotoma t. 5. Linne gitirt bei ihr Pe⸗ 
tivierd Gazoph. t.3. f. ıo. ©. 7. und Seba 
IH. t. 100. Diefe beiden Abbildungen find aber 
fehr verfchieden. Die hier befchriebene koͤmmt mit 
Petiviers Zeichnung überein, da Sebaß eben 
erwähnte Abbildung die Ifis elongata ift, melde 
bier t. 6 vorgeftellt wird. 


Ifis nobilis t. 7.8. Wir flimmen ganz mit 
Hrn. E. Meinung überein, daß fie eine eigene Gats 
tung auszumachen fcheine. Man bemerft feinen, 
gegliederten Bau; der Stamm und die Xefte find 
im Zufammenhange gleichlaufender Flächen miteinz - 
ander verbunden; noch weniger iſt etwas hornartigeß 
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daran zu ſehen; nur haben wir die helfe Farbe t. 7. 
an feinem unferer Exemplare bemerft. 

Diefe vorgenannte Arten von Ifis hat ſchon 
Pallas bis auf Ifis elongata beſchrieben: in der 
z2ten Ausgabe des Linneifhen Naturfiftems bes 
finden ſich aber noch 2 Arten, nämlich I. afteria 
und entrocha, "Wenn Herr Efper Abbildungen 
ihrer Originale erhalten wird, fo werden auch dieſe 
der Fortfegung einverleibt werden. 

Madrepora fungites, iſt von den übrigen ihrer 
Gattung fo verfchieden, daß fie felbft eine eigene 


auszumachen ſcheint; man findet. mehrere Abändes 


rungen von ihe nach der Verfchiedenheit ihres Auf 
fern Umriſſes. Da wo bie Lamellen in der Mitte 
zufammenlaufen, bilden fie eine Vertiefung, bie 
in der Abbildung nach der Breite lauft; an 2 aber 
6 300 großen Eremplarien, die unten fehr conkav 
find, laufen diefe Vertiefungen ver Länge nach, als 
fp gerade den ‚enigegengefezten Weg der Abbildung. 

M. echinata. Bei Linne wird diefe Art nicht 
angeführt; er ſcheint fie — eine Abaͤnderung gehal⸗ 
ten zu haben. 

Madrepora labyrinthiformis. M. meandrites. 
Man befehuldigt Linne, er habe diefe zwei Arten 
wicht deutlich vor einander befchricben. Der ganze 
Unterfchied iſt aber Durch rin einziges Merfmahl 
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fehr weſentlich beftimmt. M. labyririth. bildet ihre 
blättrichen Erhöhungen in ſtumpfe oder in der Mit⸗ 
teausgehöhlte Spitzen; dies. nanıtte Linne futura 
obtufa. Im Gegentheile ſind bei M. meand., die 
zwar gleiche Gänge hat, die Lamellen in eine Spitze 
vereint; und fo war der farafteriftifche Unterfchied 
durch futura acuta ungemein begeichnend angegeben. 


M. areola t. 4. 5. hat mehrere Abänderungen, 
Wir haben 3 Eremplare, von beinahe einem Schuhe 
groß, vor ung Fiegen, finden aber an der Mitte 
des Bodens, mo die Lamellen zufammenlaufen,, kei⸗ 
ne erhöhte Kanten. Was die äuffere Form betrift, 
fo find fie eben fo fehr mieder von einander verfchies 
den. Eine von 10 Zoll ift zirfelförmig rund, und 
auf der Oberfläche völlig flach. Die beiden andern 
- find länglicht, und, von ihnen bildet die eine auf 
der Dberfläche einen ftehenden halben Zirkelbogen, 
die andere aber hat die Spige von der Form eine$ 
Eies. 


M. Pileus t. 6. haben wir verſteinert vor ung, und 
dieſer Fall iſt nicht fehr gemein. Ju der Natur ers 
ſcheint fie in mancherlei Formen, und nad) diefen 
wurden ihr auch verfchiedene Namen beigelegt. 
Sinsgemein bilder fie einen ablangeunden und erhaz 
benen Körper von dünner Schale mit ausgehöhlter 
Unterfeite. 
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M. angulofa t. 7. Nach vorliegenden Exem⸗ 
plarien finden wir die auffern Erhöhungen bald ges 
zahnt, mie fie abgebildet find, theils aber auch 
völlig glatt. ‚Sie findet fih bei Linne nicht, und 
Müller. hält fie nach Anleitung des Heren Hout 
tuin mit der M. lacera für eine Abänderung der 
M. faftigiata, die hier t. 8. abgebildet ift, mit des 
ren Befchreibung fih hier der Bogen M. fehlieft. 
Sie ift am natürlichen Eremplar nicht fo dunfel, 
als fie in der Abbildung erfcheint. Die Aeſte find 
auf der äuffern Seite geftreift, da wo fie aber zu⸗ 
fammenlaufen, find fie glatt. 


LXXII. 

Chemiſche Annalen für Freunde der Naturleh 
ve, Arzneigelahrtheit, Haushaltungskunſt 
und Manufakturen, von Lorenz Crell 
1788. St. VIT— XII. 

St. VI. 


Her Morel berichtet in einem Briefe an den 
Herausgeber , daß er ohnmeit Bern ein natürliches 
Mineralalfoli, das mit Glauberfal; gemiſcht iſt, 
gefunden habe: dies ift allerdings gang merkwuͤr⸗ 
dig, meil man: viel darüber geftritten hat, ob es 
Bergſalz, Bitterfalz oder Glauberfalz fei. Was 
Herr Storr vom Alpenfalge und Hr. Höpfner 
. he vom 





vom Bitterſteine ſagt, iſt allerdings richtig und gez 
gründet, und «8 ift von vielen dieſer Salze völlig 
wahr, daß fie aus einer mit Vitriolfäure gefättigs 
ten Bittererde beftehen: aber daraus folgt nicht, daß 
Andreä, Haller u. a. m. irren, die dag Alpens 
falz als ein Glauberfalz befchrieben:: denn viele 
Wallifer ſammeln und verfaufen ein. wahres Glau⸗ 
Bern aus ben Gebirgen. _ 


St. von. 


Herr Licentiat Ehrmann in Strasburg mach⸗ 
te die lezten Verſuche des Herrn Lavoiſier uͤber 
den Diamantſpath nach. Die pulverifirte Probe 
fhmolz mit, aus Ilmenauer Braunſtein gewonne⸗ 
ner Feuerluft, in weniger als einer Minute, zu 
einer ſchwarzbraunen, mit weißlichen Flecken unter⸗ 
mengten Kugel, welche auf dem Waſſer in einer 
Entfernung von 3— 4 Linien vom Magnete ange: 
zogen ward. Der Stein felbft folgte demfelben vor 
dem Schmelzen: noch williger in einer Weite von 
4 — 5 Linien. 

Herr Heyer in Braunſchweig unterſuchte den 
ſchleſiſchen Chryſopras und die gruͤne Erde vom Ko⸗ 
ſemuͤtzer Berge, und fand die naͤmlichen Reſultate, 
welche Klaproth im 2ten Stuͤcke des gten Ban⸗ 
des der Schriften zu Berlin angegeben hat, nur 
* erſterer 12. p.C. mehr Nickelkalk aus der Erde 
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erhielt, weiches aber gewiß zufaͤllig iſt denn et 
wählte dazu diejenige von mehreren Proben, die 
das dunkelſte Grün hatte. Der Schillerfpath, 
welcher auf der Paſte im Harzburger Forft gefunden 
wird, bricht in GSerpentin.- Zerlegt enthält Ger 
pentin in 100 Theilen 5344 Kieſel, 331 Bitkererde, 
64 Ralf, 25 Mlaunerde, 14 Gran Eifen, dad vom 
Magnete gezogen wird, und etwa 4 Gran Salz, 
weiches vermuthlich falzfauere Bittererde iſt. Der 
Schillerfpath felbft befteht aus 52 Kiefel, 234 Ab 
launerde, 174 Eifenfalf, 7 Kalf und 6 Bitterfalzs 
erde; leztere rührt wohl, fo wie das viele Eifen 
von angehängtem Serpentin her. — Das Mineral, 
welches in Zweibrücken bei den Agaten bricht, und 
für Wafferblei gehalten wird, iſt nichts als ein fet⸗ 
ter Thon mit Eifenglanz vermifcht. 


St. IX. Unterfuchung der Schwerfpatbe, 
befonders‘ der fchwedifhen Arten, von 
Seren Prof. Afzelius Arvidfon in 
Upfale. 


Shen im vorigen Jahrhundert mar man auf 
die befonderen Eigenfhaften diefes Steing, den 
man in Italien fand, und den ‚bononienfifchen 
Etein nannte, aufmerkfam. In der Mitte diefeg 
Jahrhunders Hatte Mary graf inverfehiedenen Or⸗ 
ten Deutſchlands, dieſem gleisharfige Steine ger - 
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funden, und darinn die Vitriolfänre alg einen Bez 
ſtandtheil entdeft, der mit einer Erde verbunden 
war. Nachdem aber Scheele im Braunflein und 
in Gewaͤchsaſchen eine neue Gattung Erde gefun 
den hatte, die, mit Vitriolfäure verbunden, fich wie . 
Schwerſpath verhielt: fo fing man an zu glauben, 
dafs auch diefe neue Erde der andere Beſtandtheil 
des Schwerfpaths fei. Here Hahn fegte dieſes 
auffer allen Zweifel und Bergmann brachte, die 
Kenntniſſe der Eigenſchaften dieſer Erde und ſeiner 
Verbindungen mit Saͤuern zu größerer Vollkom⸗ 
menheit. Nach dieſer kurzen Geſchichte werden 
hier 13erlei Arten und Abarten des Schwerſpaths 
beſchrieben mit der Anzeige ihrer chemiſchen Be⸗ 
ſtandtheile. 





Entdeckung eines neuen Mineralalkali ohn⸗ 
weit Schwarzburg im Ranton Bern und 
Sreiburg von Seren Morell. 


Immer bleibt «8 für den Naturferfcher wichtig, 
wenn er einfache Naturprodukte auf feinen Nachforz 
ſchungen antrift, die fo felten find, weil fie ſtets 
Gelegenheit finden, fih.zu verbinden. Unter diefe 
gehört allerdings das- Mineralalkali. Es iſt mir 
nicht befannt, ſagt Here Morell, dag diefes Salz 
bisher in der Schweiz in fefter Geflalt gefunden 
worden fei; auch wurde es bisher in Europa nir⸗ 

gendg, 


gends, als in einigen Mineralquellen enfdeft. 
(Hinter Ofen in Ungarn findet man es auf der be; 
rühmten Ketsfemiter Heide bei Debreczin in ſum⸗ 
- pfigen Orten, doch mit thoniger Erde vermifcht). 
Er fand ed in zwei Höhlen eines verwitterten Feb 
fen, der aus Sandſtein und Nagelflöhe zufammenz 
gefezt war. Die eine diefer Höhlen ift 12 Schuß 
hoch, bei 14 Schritte tief, und die Oeffnung 17 
Schritte weit; der Boden der Höhle war mit feiz 
nem Sande bedeft, auf deffen Oberfläche lauter 
Blättchen diefes Salzes lagen; die Seitenwände 
und Dede find ganz trocken; doch allenthalben mit 
dieſen Salzblaͤttchen bedeft, die fih in der cher 
mifchen Unterfuchung als wahres Mineralalfali 
zeigten. 


Herr Hofrath Herrmann in Cathrinenburg 
berichtet von einer wieder eröffneten Grube im AL 
taifhen Gebirge an dem Ulba, welche den Namen 
Filipofskoi⸗Rudnik erhalten hat, es finden ſich dort 
unter andern reichen Erzen 


x. löchericher Quarz mit Hornerz und gelben 
Ocher in Pude Erz 85— 159 Sol. fehr gold 
haltiges Silber und 13 Pfund Bley. 


2. Quarz mit Schmwerfpath und rothem Ocher, 
2— 12 Sol. Silber und 3—7 Pf. Bley. 


3. Sek 


— 
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3. Gelben, zuweilen verhärfeten, Ocher, mit 
wenig ‚oder gar feinem Duarz 3 3 11 Sol: 
Silber und 2-16 Pf. Bley. 
Der grüne Schillerfpath, von dem er neulich 
Ermähnung that, bricht eigentlich in der Ufimski⸗ 
ſchen Statthalterfchaft , 12 Werfte von der Beftung 
Tſchebankulsk im Granitgebirge, wo’ beträchtliche 
Maffen davon, Fluftweife durch den Granit und . 
Gneus fegen. Er fchillere nicht durchgängig, ſon⸗ 
dern nur an den flachen Seiten der Blätter. — 
St. X. | | 
Herr Hofrath Her rmann aus Catharinenburg 

erzaͤhlt folgende merkwuͤrdige Geſchichte: 
Bei den hieſigen Goldgruben ift unlaͤngſt bet 
Bearbeitung eines Waſſerſtollens ein verwitterter 
Elephantenzahn in einer Teufe von 2 Arſchinen, 
2 Werſch. gefunden worden. Die oberſte Erdlage 
war ſchwarze Sumpferde, 1 Arſch. maͤchtig. Dar⸗ 
unter folgt ein blaulicher Letten 12 Werſch. dik, 
und endlich Wellſand mit Letten gemiſcht, in mel; 
chem der Zahn noch ı Arfch. tief lag. Er mar in 
der Erde fihon fo fehr vermittert und zerbroͤckelt, 
daß es unmöglich war, ihn ganz zu erhalten. Das 
feftefte Stüf, welches ich. erhielt, ift ungefehr ı 
Arſch. lang und 3 Werfch. dif. Es war in feiner 
Zagerflätte ganz feucht und weich, bat ſich aber an 
ber 
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der Luft verhaͤrtet. Sein Aeuſſeres hat ein Flüftis 
ges graues, fein Inneres aber ein ſchneeweiſſes, 
kalzinietes Anfehen, ift bis auf den innerften Kern 
ganz gebröcelt und in die natürlichen Ringe des 
Knochens zertheilt. — So viel Elephantenfnochen 
auch in Sibirien ausgegraben werden, ſo ift dieſes 
im Uralifchen Gebirge meines Wiffens doc) das er 
fie Beifpiel, daß man dergleichen Veberbleibfel aus 
der Vorzeit ſo hoch im Gebirge gefunden hat; und 

überdies: noch ‚gerade über den edlen Gängen , und 
in einer, Gegend, in welcher nicht die mindefte Spur 
von DVerfteinerungen, , oder andere Merkmahle zu 
entdecken ſind, woraus zu ſchließen waͤre, daß ſie 
einſt von mit Meeresbrut verſehenem Gewaͤſſer be⸗ 
dekt geweſen ſei. Das Daſeyn dieſer Knochen bleibt 
aljo mohl noch inimer ein Problem. 


St. XI 
Herr Herrmann ecwaͤhnt eines ſchoͤnen 
Porphyrs aus den Altaiſchen Gebirgen. Sein 
Grund' iſt ein harter Jaſpis von einer ſehr ange⸗ 
nehmen, etwas blaſſen, mehr oder weniger ins Pur⸗ 
purrothe ſpielenden Violetfarbe, bald mit gelblichen 
oder gruͤnlichen, meiſtens aber mit weiſſen kleinen 
Feltſpathkoͤrnern. Man fand ihn am Bache Ko⸗ 
niyſch, der in die Jena falle und an mehreren Dr 


ten. — Aush fände ſich in hiefigen Goldgruben feit 
einem 
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einem Jahre ein ſchoͤner gruͤner Bleiſpath un ganz - 
feinen Nadeln. 


St. XIL 
Herr Leibmedikus Bruͤkmann in Braun⸗ 
nen berichtet, daß man in Liſſabon nicht nur 
ſehr große Stuͤcke von dem biegſamen Steine bez 
ſitze, ſondern auch dort bekannt ſei, er. komme aus 

Braſilien. 

LXXIV. 

Drei Briefe mineralogiſchen Inhaltes an Frei— 
herrn von Racknitz, geſchrieben von J. J. 
Ferber. Berlin bei Mylius. 1789. 48. 
Bogen. — — 


Wi. berühren aus diefen zumäshft für der Mine⸗ 
talogen gefchriebenen: Briefen nur dag, was näher 
in den Bezirk diefer Bibliochef gehört, Der erfte 
Brief liefert einen wichtigen Beitrag zur Berg: und . 
Erdfunde der Schweiz , vornehmlich des Staats. 
von Bern. Zunächft um die Hauptſtadt beſtehet die 
niedrige Bergfette aus GSandflein, mit deffen 
Schichten hin und wieder Schichten von Nagel 
fluth abwechfeln ; auch die Kette der hohen Schweiz. 
zerifchen und Waltififchen Kalfberge beftehen nicht ' 
überall vom Fuße bis an die Spige aus Kalfftein, 
5 ſon⸗ 


709 — — 2, 


ſondern dieſer ſizt auf Gneus oder Thonſchiefer auf; 
uͤberhaupt haben ſie auch andere Eigenſchaften, von 
Floͤzgebirgen, naͤmlich Kohlenfloͤtze und Eiſenſtein⸗ 
lager und Salzquellen; nach den Bemerkungen eines 
Re baul ſeien auch die Pyrenaͤen eben fo gebaut; ald 
andere bisher mit Genauigkeit beobachtete europäifche 
Gebirgsketten: der fogenannte Geisberger Stamm ſeie 
hãufiger Gneus als Granitzin ihm drechen auſſer Quarz 
rothe bis izt noch nicht genug bekannte Strahlen, und 
ein grober Amiant, der von ſeinem Vaterlande, dem 
valle Tremola, Tremiolit heißt und in 100. Thei⸗ 
len 65. (nicht wie es hier durch einen Drukfehler 
heißt 56.), Kiefelerde, 18. Theile Kalferde, 10, Theile 
Bittererde und nebft einer Spur Eifen 63. Luft und 
Waſſer enthält. Der 2te Brief giebt von-den paris 
for Mineralienfammlungen Nachricht und Urtheil; 
in’der Sammlung des Herren Beffon ſchwarze La⸗ 
va mit aufgetropftem Schwefel’ am Mont d'or in 
Auvergnien; auß eben diefem Lande vulfanifcher Tuff 
mit Erdharz, 'Calcedon und ‚fublimirtem Eifen in. 
glänzenden Blättchen, und -calcedon in lava, deu 
Sranffurtifhen ganz ähnlich; Feine Sanderde ur : 
Kriſtallen; in der Forſteriſchen Sammlung Reiß⸗ 
blei und Braunſtein in achtſeitigen Kriſtallen, eint 
natürliches Gemiſch aus Kupfer und Finn; das mit.) 
Arſenikſaͤure vererzte Kupfer nicht wie es duch 
einen ie heißt, Zinn) welches. Dr. Pr. Klap- 
en 
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roth befchrieben hat, gediegenes Dueffilber aus 
der Gegend] von Appleby in Weftmoreland ; der 
elaftifche Stein findet fi in Brafilien zwifchen den 
Gold und Diamantengruben. Der dritte Brief bez 
ſchreibt die Nüfreife des Nerf. nach Berlin, und die 
Merkwürdigkeiten, die ihm dabei vorgefommen find ; 
der falfartige Tuff bei Parig wird bald durch Sands 
fein verdrängt, der bis Tormont anhält, wo viele 
Teuerfteine vorkommen, und bald darauf Kreide 
and ein lockerer weiſſer Kalfftein, der bis hinter 
Chalonanhält. Bei Dachftuhl eine Braunffeingrube, 
welche dis parififche Sheidefünfkler verforgt. Aller⸗ 
dings wird das Schiefpulver,, das in Effan fo vies 
les Unglüf angerichtet hat, aus Kohlen, Schwefel 
und einem Mittelfalge bereitet, das aus Pottafche 
und der über Braunftein abgezogenen Salzſaͤure bez 
fieht, und auf Kohlen weit heftiger verpuft als Salz 
peter. Der Mara. von Bullion macht Anfprüche 
auf diefe Endeckung. 

Der 1774. angefangene Dreifönigszug bei Poz⸗ 
berg in Zweibrücken liefert allein jährlich gegen 20000 
Pfund Dueffilber. Die griechiſchen Berge find lan⸗ 
ge nicht fo hoch), als die europäifchen Alpen, und 
beftehen aus förnigem oder dichtem Kalfftein, der 
feine Verfeinerung enthält, und find auf Granit 
Gneus oder Glimmerſchiefer aufgeſezt. 
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LXXV. 
Der Naturforfher Vier und zwanzigftes 
Stüf. "Halle 200 Eeiten in gr, 8- 
I. Einige feltene Infecten, befhrieben von 
®. W. $. Panzer. 


Tina Tarandus aus ten öfterreichifchen Al⸗ 
pen: ſattſchwarz, glatt, mit vorragenden, einmal 
jn der Mitte gesähnten Kiefern, zween eingegrabes 
nen Puncten auf dem Nückenfchilde, und geftreiften 
Slügeldefen, das Weibchen. Scarabaeus bima- 
culatus Fab. Scar. quadrimaculatus Fab. Scarab, 
quadripundtatus Uddm. . Scar. feniculus Fab. 
Scar. Lemur Fab.Scar. Vitulus Fab. Scar. nutans 
Fab. Scar. furcatus Fab. Melolontha ruricola. 
Fab. Melolontha minuta aus Stalien. Oben grün: 
unten filberfihuppig glänzend; die Füße einflauig. 
Dermeftes Catta von Nürnberg: länglicht, fammets 
artig, tieffehmwarz und afchengrau neblicht, am Baus 
che weiß. Dermeſtes fanguinicollis Fab. Derme- 
ftes hemipterus von Nürnberg: eiförmig,, ſchwarz, 
zottig; die Fühlhörner und Füße ſchwaͤrzlicht mus 
ſchelbraun, die Slügeldecfen abgefürjt. Melyris 
viridis Fab. Ptinus ſexpunctatus von Nürnberg : 
zottig, gelbgrau mit gewölbten Ruͤckenſchilde, auf 
den ſchwarzen Fluͤgeldecken, drei (auf jeder) milchs 

weiſſe 
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weiſſe Punfte. Tritoma bipuftulata Fab. Ips qua- 
dripuftulata Fab. Opatrum gibbum Fab. Chryfo- 
mela coccinea Linn. Chryf. quadrimaculata 
Linn. Cryptocephalus odtopundtatusFab. Crypt. 
Scopolinus Fab. Crioceris Phellandrii Fab, Cur- 
culio Cynarae Fab. Cure. anguinus Linn, Cur- 
eulio lateralis aus Italien: langruͤßlich, walzenfürz 
mig; voftbraun; am Ruͤckenſchild beiderfeits ein 
Nandftreif, und am Auffenrande jeder Slügeldecke 
zween Puncte afchengrau. Curc. grammicus aus 
italien: furzrüßlich; ein Seitenftreif am Nückenz 
ſchilde und am Grunde jeder Fluͤgeldecke ein Punct 
afchgrau. Curc. tigrinusvon Nürnberg: kurzruͤßlich, 
laͤnglicht, ſchwarz; auf den Fluͤgeldecken verfchränfs 
te zoftigafchgraue Binden; auf dem Hinterleibe 
und ben Süßen glatte tiefſchwarze Puncte. Curc. 
glaucus Fab. Curc. raucus Fab. Cure. viridipen- 
nis aus Deutſchland: Furzrüßlich, ſchwaͤrzlicht; die 
Seiten des Rückenfchildes blaß, die Slügeldecken 
feifborftig, vie Flügel grün. Spondylis ceramboi- 
des Fab. Cerambyx fafcieulatus Fab. Cer. hifpi- ' 
dus Fab. Lamia funefta Fab. Saperda virefcens 
Fab. Callidium liciatum Fab. Callidium aulicum 
Fab, Callid. curiale von Nürnberg: der Nückenz 
ſchild glatt, glänzend; der Körper ſchwarz, glanz- 
108, die Fluͤgeldecken kaum geftreift, mit einem feis 
denähnlichen grauen Wefen am Grunde; die Zühls 
3: 2 | hörner 
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börner furs. Callid. arvenfe von Nürnberg: ber 
rRuͤckenſchild zarthärig, böderig, die Flügeldeden 
tief mufchelbraun , geftreift, am Grunde mit einem 
gelblichten zarthärigen Wefen. Leptura virens. 
Linn. Lampyris marginata Linn. (von bier an 
mus man in den Vbbildungen um eine Nummer 
mehr zählen als in Torte, weil dafelbft Fig. 43, 
was eine Leptora iſt, vergeſſen morden). Py- 
rochroa minutaF ab.Elatcr fafciatus Fab. Elater 
germanus Fa b. Bupreſtis novemmaculata Linn. 
Carabus ſeſquiſtriatus von Nürnberg: mit herzfoͤr⸗ 
migem Ruͤckenſchilde, ſchwarz, der Rand der Flügel 
decken und ein Streifhen am Grunde nebft den 
Fuͤßen gelb. Tenebrio erucietus aus Deutfchland, 
zinnoberroty, ein Kreuz über die Fluͤgeldecken nebſt 
den Fuͤhlhoͤrnern und Füßen fhwarz. Die Abbil 
dungen ſind fehr gut. 


II. Beiträge zur Naturgeſchichte der Infecten 

von Johann Gottfried Sübner. 
Chryfomela vittata Fab. Chryf. Adonidis 
Fab. Chryf. dorfalis Fab. die drei Chryſ. Adoni- 
dis, dorfalis, trilineata feien blos Abanderungen, 
Chryf.rhoisF or ft. Chryf.nobilitata Fab. Chryſ. 
Königii. Fab. Chryf. cindta Fab. Chryf. abdomi- 
nalis Fab. Chryf. palliata Fab. Zonitis Mahia 
aus Ungarn: ſchwarz; der Ruͤckenſchild und die 
Fluͤgel⸗ 


nn : 705 


— — 


Fluͤgeldecken gelblichtbraun. Zon. angulata Fab. 
Curculio Mangiferae. Fab. Horia teftacea Fab. 
Cicindela grofa Fab.Cicin. capenfis Linn. Cicin. 
catena. Fab. Cicind. carolina Fab. Chalcis fifpes 
‘ Fab. Chalcis clavines Fab. Chalcis podagrica 
Fab. Chalcis pufilla Fab. Die Abbildungen find 
recht gut.“ Der Verf. fügt die Nachricht bei, daß 
er um Halle neun neue einheimifche Arten von Ful- 
gora entdeft habe, F ‚ulgora minuta nicht mitge⸗ 
rechnet. 


II. Entomologiſche Beobachtungen von 
Stanz von Paula Schrank. 

Scarabaeus lunaris Enum. inf. Scar. Umicor- 
nu :}gefchildet, mufchelbraun, der Nückenfchild vor; 
ne mit zwei Grübchen, mit vier Hödern ; das 
Kopfhorn abgeſtuzt. Scar. colon aus Defterreich: 
‚mufchelbraun; auf dem Kopfe zween Keine Höcker 
‘in einer Duerlinie; beiderfeit8 am Nückenfchilde 
ein fchwarzer Punct. Scar. brevicornis auß Defterz 
reich: gefchildet, ſchwarz; der Nückenfchild unbes 
waffnet; auf dem Kopffchilde ein kurzes Horn 
zwifchen zween Höckern; die Fluͤgeldecken mufchel 
braun, eine GSeitenmacel und der Bauch roth. 
Scar. fordidus Herbſt. Nicrophones germani- 
cus Fab. Boftrichus perforans aus Defterreich: 
die a reibeifenföormig, am Ende fhief 
35 3 ab; 
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abgefiumpft und zweizaͤhnig; der Ruͤckenſchild Fugs 
lid, von Zähnchen rauf. Dermeftes cylindri- 
cornis aus Defterreich: pechſchwarz, meiffe Puncte 
auf den Fluͤgeldecken, das Koͤlbchen der Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner walzenfoͤrmig. Derm. teffellatus. Fab. Sil- 
pha quadripundtata L. Silpha'ferruginea L. Chry- 
fomela Adonidis ‚fey-im Leben zinyoberroth, und 
Chryf. dorfalis nur eine Spielart. Chryfom. octo- 
vittata aus Defterreih: ſchwarz veilenblau, auf 
jeder Fluͤgeldecke vier feuerglänzende Streife. Chruf, 
bivittata aus Oeſterreich: eiförmig, ſchwarz vei⸗ 
lenblau; aufders Rücenfchilde drei, auf den Fluͤ⸗ 
geldecken zween gruͤne Streife. Chryſ. Betulae L. 
Chryſ. goettingenſis L. Chruſ. luctuoſa aus Oeſter⸗ 
reich: ſchwarz, mit einem veilblauen Glanze; die 
NPuncte der Fluͤgeldecken unerdentlih; unten tief— 
ſchwarz. Chryf. polygoni L. Ciytra perficariae: 
eiförmig länglicht, himmelblau, der Mückenfchild 
und die Schenfel roth; die Fühlhörner kurz, füge: 
jähnig. Cryptocephalus Schaefers: fatt himmel , 
blau, die Spige der Fluͤgeldecken, der Grund der 
Fuͤhlhoͤrner, und die Füße gelbroth. Crypt. obfo- 
letus (Chryf. ferruginea £. Enum. inf.). Altica 
ferruginea. Enum. inf. Altica aethiopiffa aus 
Defterreich : Tänglichk, durchaus fchmwarz : der Grund 
der Fuͤhlhoͤrner roͤthlicht. Bruchus capfularius: 

ſchwarz, auf den Fluͤgeldecken zerfireufe graue Puͤnct⸗ 


chen. 
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chen. Attellabus populi (Curc. Populi $cop.) 
Curculio inacceſſus aus Defterreich: kurzruͤßlich, mit 
einfahen Scenfeln, ſchwarz, flügellog ; die Fluͤ⸗ 
geldecken mit länglicht vierecfigen Puncten puncfirt. 
Curcul. quadripunctatus (Curc. Colon Laich. 
Curc. paluftris Scop. Curc. Colon Linn. Curc. 
eoloniformis: langrüßlih, die Vorderſchenkel gez 
zahnt ; grauficht, amı Rückenfchilde beiderfeits eine 
Linie, auf der Hinterhälfte der Flügeldecken ein 
Punct weiß, Curc. Salviae: kurzruͤßlich, die Schen⸗ 
kel kaum gezaͤhnt, aſchengrau, etwas feinhaarig; 
die Fluͤgeldecken punctſtreifig: zwiſchen den Streifen 
weiß und ſchwarzbunte Laͤngslinien; keine Fluͤgel. 
Curc. oblongus Enum. inf. Curc. quinquepunctatus 
L.Cerambyx pubicornis aus Oeſterreich: der Ruͤcken⸗ 
ſchild dornig; mufchelbraun, eine Binde und die 
Spiße der Flügeldecken afchengrau; die Fuͤhlhoͤrner 
lang, an der inneren Seite gebartet. Saperda 
rufimana: blau, der Rüdenfchild walzenfoͤrmig, 
unbewaffnet; an den Borderfüßen die Schenfel und 
der Grund der Schienbeine orangengelb. Sap. an- 
gulata aus Defterreich: der Nückenfchild uneben 
walzenförmig; grünblau; die vier Vorderſchenkel 
folbenförmig ; am Bauche eine goldene Binde. 
Callidium ruficrus aus Defterreich : ſattſchwarz, 
glanzlog; die Schenfel Feulenförmig, zufammens 
gedrüft, rot. Pyrochroa purpurata Enum. inf. 

. 33 4 PIlater 
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Elater picipes (Elater fuſeus major Retz). 
Elater inaequalis Retz. Elater rufipalpis aus 
Defterreih: ſchwarz; die Freßſpitzen, Schienbeine, 
und ein Duerftrih am Bauche rothbraun. Elater 
rufus Retz. Elater haematodes Fab. Elater 
linearis L. Bupreftis mariana L. fommt auch tief⸗ 
fhwarz und ohne Metallglanz vor. Bupr. odo- 
guttata L. Bupr.g maculata aus Defterreih: tief 
ſchwarz, die Flügeldecfen vollfommen ganz, gegen 
die Spiße fein függgähnig: drei Sleden, die Stirne, 
und der Rand des Nücenfchildes gelb. Bupr. 
Silphoides aus Defterreih: blaulichtſchwarz, die 
Fluͤgeldecken ganz, gegen die Spiße fein, fägezähnig, 
mit drei aufgeworfenen Strichen, und vierzehn gel 
ben Puncten. Bupr. 16 pundlata: ſchwarz; bie 
Zlügeldecken ganz, ſchwarzblaulicht mit 16 gelben 
Puncten. Bupr. rutilans Fab. Bupr. fulminans 
aus Defterreih; Fupferblau, auf dem Nücenfchilde 
zwo fihwarze Linien; die Flügeldecfen ganz, fein 
ſaͤgezaͤhnig, mit mellenförmiger feurigfupferfarbes 
ner Randeinfaffung. Bupr. fulgurans aus Defters 
reih: goldgrün; zwo ſchwarze Linien auf dem 
Ruͤckenſchilde nebft eben fo vielen Grübchen; der 
Hand der Flügeldecfen feurigroth. Bupr. fenicula, 
wollig, rothguͤlden; der Ruͤckenſchild grünlicht mit 
zwo rothgoldnen Linien, die fhmwärzlichten Flügels 
decken rothgolden eingefaßt. Carabus cephalotes 

L. Ca- 


—————— 709 


L. Carab. crux major L. wo einige Irrungen bez 
richfiget werden. Dytifeus marginalis L. Lytta 
ſyriaca Fab. Mordella larvata: mufchelbraun, die 
Mundgegend, ein Flek auf den Flügeldecfen , die 
Platten der Bruſt und des Hinterleibes ſattſchwarz, 
die Fuͤhlhoͤrner ſaͤgezaͤhnig. 
IV. Serrn Johann Stephan — Bei⸗ 
traͤge zur Naturgeſchichte der Inſecten, 
fuͤnftes Stuͤk. 

1) Naturgeſchichte der Baumwurzeule. Die 
Raupe ſehr aͤhnlich der Raupe von Ph. Verbaſci, 
aber langſam, und die Flecken ſtehen weiter ausein; 
ander; die Blüthen und Knoſpen der Braunwurz 
ihr Futter. Der Schmetterling felbft ift ganz dem 
von Noctua Verbafei gleich. Gelegenheitlich auf 
fert der Verf. die Vermutbung, ob nicht die bisher 
befannten ſchwarzen und gelben Raupen von Sphinx 
Atropos, die freilich einerlei Schmetterling geben, 
nicht wirflich verfchiedene Arten feien. Er hatte drei 
fhwarzbraune Raupen diefer Art auf Lycium ges 
funden und damit genährt; fie nahmen Kartofel 
kraut nicht an; er erhielt zwo männliche und eine 
weibliche ® :ppe, und hatte im Sinne, fie fih, wann 
fie Schmetterlinge feyn würden, begatten zu laſſen, 
um zu fehen, was die Raupen für eine Farbe has 
ben würden, aber die Männchen famen zu frühe 
aus, und lebten nicht mehr, ald das Weibchen aus⸗ 


335 | froh. 
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kroch. 2) Raupe und Puppe der Noctua favillaces. 
Die Raupe lebt auf Eberſchen (Sorbus aucuparia) 
im September, ift blaßgelbgrün, und. hat längs 
des ganzen Ruͤckens einen breiten gelbbraunen Streif, 
und allenthalben einzelne Haare; der Kopf iſt roth⸗ 
braun. 


V. Beſchreibung einiger neuen Eingeweide⸗ 
würmer von Joſeph Aloyſius Froͤlich. 


Der Verf., ein noch junger Naturforſcher hatte 
ſich ſeit zwei Jahren auf das Studium der Einge⸗ 
weidewuͤrmer verlegt, und dieſem Zweige der 
Naturgeſchichte ſeine Erholungsſtunden gewidmet; 
gegenwaͤrtig legt er vor dem Publikum die Rech⸗ 
nung uͤber ſeine Bemuͤhungen ab, die ſo ausgefallen 
iſt, daß gewiß jeder, der dieſe Abhandlung lieſt, 
Hrn. Froͤl ich recht viele Unterſtuͤtzung zu Fortfuͤh⸗ 
rung ſeiner naturhiſtoriſchen Studien wuͤnſchen, 
und der Naturgeſchichte Gluͤk wuͤnſchen wird, daß 
ſie in ſo gute Haͤnde gekommen. In Gaͤnſen fand 
er den lanzettfoͤrmigen Bandwurm, den trichterfoͤr⸗ 
migen Bandwurm, den Aentenkratzer, vermuthliche 
Hahnenrundwuͤrmer, und dann zwo w:ue Arten, 
das Warzendoppelloch, und den feidenborftigen 
Bandwurm. Erfteres charackerifirt er: 

Länglicht eiförmig , lach; die Mündungen 
fehr nahe an einander; die Unterfläche mit 
zwo 
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zwo Reihen entgegengefegter Warzen. Fa- 
fciola verrucofa. 

Beim feitenborftigen Bandwurme bemerkt er, 
daß er vom Franzenbandwurme gewiß verfchieden 
fei, denn er ift bandförmig, die Sranzen find mals 
zenförmig, viel ſchmaͤler als die Glieder, was beim 
Sranzenbandmurm anders ift; er giebt alfo von diez 
fen beiden Bandwuͤrmern folgende Kennzeichen an: 


Taenia villofa. Gefranzter Bandwurm: durchz 
aus fadendünne; ber Körper der Länge nach 
einfeitig gefranzet: die Franzen fehr breit, und 
lang, zugefpizt. 

Taenia fetigera. Seitenborſtiger Bandwurm. 
Bandfoͤrmig; der Körper ber Länge nach einz 
feitig borflig: die Borften fehr furz und fein, 
walzenrund, abgeffunipft. 

Im fhwarzen Molche (Salamandra atra La u- 
rent.) fand er eine Abart des Landfrötenbandz 
wurms, und zwo neue Arten Eingeweidewuͤrmer, 
davon wir nur die Karaftere angeben wollen. 

Sichelförmiger Kräßer. Echinorhynchus falca- 
tus. Der Rüffel lang, walzenrund, halslog , 
nach der Länge mit Hacenreihen befest; am 
hintern Ende ein heller Punkt; am Vorderende 
ein länglichter, durshfichtiger Fleck. 

NT Fafciola Salamandrae. 

Laͤng⸗ 
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Laͤnglicht, flach, faſt gleichbreit, in der Be⸗ 
wegung bouteillenfoͤrmig; die Muͤndungen von 
einander entfernt, und (ſetzen wir hinzu) glatt. 


Wir glaubten dieſen Zuſaz machen zu muͤſſen, 
weil auch das Kaulbarſchdoppelloch in der Bewe⸗ 
gung bouteillenfoͤrmig aı Sfieht, und daher von Hra. 
Braun den Namen Planaria lagena erha ten hat. 
Sm Fmwölffingerdarme des Renken (Salmo W art- 
manni) fand er einen Dandiwurm, dem er von 
Diefem Sifche den Namen giebt; aber wir glauben, 
daf er vom rundgliedrigen, den Bloch im Aland 
gefunden hat, nicht verfchieden fei. In der Lad 
forelle fand er fehr häufig ein Doppelloch, welches 
den Maftdarm bewohnte, und das folgende Kenr 
zeichen hat: 

Laͤnglicht, flach; binter der unfern Mündung 
zwei helle, runde, weiſſe Slede. 


In eben diefem Fifche ward die Leber von einem 
Blafenmurme bewohnt, der fehr haufig war, und 
wovon oft zween bis vier in ebenderfelben Blaſe 
beifammen wohnen. 

Bei der Zergliederung eines Fuchfes fand Herr 
F. verfcehiedene artige Würmer, Rundmürmer, 
Bandmwürmer vom zweierlei Arten, Haarwürmer, 
und einen ganz neuen, in der That fonyerbaren, 
Wurm. Die Rundwuͤrmer fommen fehr mit denen 

‘aug 
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aus der Katze uͤberein, weichen aber doch davon, 
und ſtandhaft ab; daher er noͤthig fand auch fuͤr 
bie leztern beſſere Kennzeichen anzugeben; er ſezt fie 
folgendermaſſen auseinander: 


Aſcaris Cati. An den Seiten des Kopfendes 
zwei hervorſtehende, durchſichtige, gegen hins 
ten ſtumpf abgerundete Membranen. 


Aſcaris Vulpis. An den Seiten des Kopfendes 
zwei hervorſtehende, durchſichtige, hinten all⸗ 
maͤhliz verſchmaͤlerte Membranen; vor der Hin⸗ 
terſpitze eine ausgezakte Oeffnung. 

Der Fuchshaarwurm, der ebenfalls neu iſt, hat 
den Kopf etwas zugeſpizt, ohne Knoͤtchen; 
den Hals in die Quere geſtreift, mit einſeiti⸗ 
gen Blaͤschen; das Weibchen am Schwanz 
ende eine Deffnung. 


Das merfwürdigfte Thier war mohl das, mag 
Herr 3. zu Ende der dicken Gedärme, nahe am 
Maftdarme fand, deffen Bau fo fonderbar war, 
daß er fih gedrungen fah, eine neue Gattung des 
Sackenwurms (Uncinaria) zu errichten, deren 
Kennzeichen dann find: 


Ein fadenähnlicher, elaftifher Wurm; der Kopf 
mit einem undeutlichen Knoͤtchen, gemünder ; 5 
die Mündungslippen häutig, ee 
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Das Männchen am Schwanzende mit zween kiel⸗ 
fersigen Hacken, in einer durchfichtigen Blaſe. 


Das Weibchen am Schwanzende nadelförmig zus 
geſpizt. 

Er nimmt in dieſe Gattung auſſer dem Hacken⸗ 
wurm des Fuchſes den Goͤziſchen Dahsmurm 
auf, den Muller und Schrank unrichtig zu eis 
nem Palliſadenwurm gemacht haben; _diefe beiden 
Rürmer unterfheidet er nun fo: 


Dachsh. Das Weibchen fait gerade; die Dlafe 
des Maͤnnchens rundlih: die Haden nahe aw 
einander. 


Fuchsh. Das Weibchen mwinfelhadenförmig ge⸗ 
kruͤmmet; die Blaſe des Männchens berzförs 
mig, zweilappig; die Hacken voneinander ents 
fernt, vierfpigig. 


Bei Zergliederung eines Daafen fand er in der 
Eubditanz der Lunge einige Würmer, die er anfangs 
lich ihrer Geſtalt megen für Doppellöcher hielt, aber 
fie hatten mehr als zwo Mündungen, und gerade 
die, welche bei den Doppellöchern die zmeite iſt, 
fehlte. Die Würmer ſelbſt waren fehr flach, eiförs 
mig, feinſaͤgezaͤhnig; neben der vordern Mündung, 
die ſonſt die Doppelloͤchet haben, falten zu beiden 
Seiten noch zwo andere, Er macht eine neue Gat⸗ 
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tung daraus, die er Linguatula (Zungenmwurm) 
nenne, und giebt ald Kennzeichen an: 
Ein flacher, länglichter Wurm; die Hauptmuͤn⸗ 

dung am Vorderende, mit vier Nebenmünduns 

gen umgeben. | 
Bis hieher hat diefe Gattung nur eine Art, den 
fägezähnigen Zungenwurm, unter fich. Ä 
Als eine Zugabe zu diefer reichhaltigen Abhands 
Jung liefert der Verf. noch einen Nundwurm aus 
einem grünen Papagey (Pfittacus Aeflivus L.), 
der eben fo feltfam als felten if. Er iff-ein wah⸗ 
rer Zwitter, und vereinigt beide Gefchlechter in 
fih, das ift, er hat die beiden Hacken unmeit feis 
ned Hinterendes, und fein Leib ift mit Eiern anges 


füllt. 


VI. Merfwürdigfeiten aus dem Mineral⸗ 

reihe von Serrn Paftor Meinede. 

I. Von Mannsfeldſchen Kupferfchiefern. Unter dies 
fer Auffchrift befchreibt Hr.M. 1) einen jtänglichten 
Kupferfieg „ der in Stefnadelähnlichen Fleinen Stans 
gen angefchoffen, und auffen ganz grün iſt, inwen⸗ 
dig aber feinen metallifchen Glanz hat; dann 2) 
einen andern, der in regelmäfigere Kriftallen anges 
fchoffen ift. Auch hat er einen Bandfchiefer geſe⸗ 
ben, darinn duͤnne Schichten ſchwarzen Schieferg, 
gelben Kiefes, und weiſſen Spathes übereinander 
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liegen. Auch Kobalt koͤmmt in dieſem Berg 
werke mit faft allen feinen verfchiedenen Berbinduns 
gen vor. Nächft diefem ſtellt der Verf. eine Furze 
Klafifitation aller ihm befannt gewordenen Abans 
derungen der Kupferfchiefer auf, die fich freilich 
noch fehr vermehren tieffe, wie es überall bei Koͤr⸗ 
pern der Tal ift, die blos aus Vermiſchung und 
Vermengung beftehen, und, wie es die Alten nann⸗ 
fen, per iuxta pofitionem machen. Man fam 
einmal bei Abfenfung eines Schachteg in 31 Lady 
ter Teufe auf gegrabenes Holz, das allem Anfehen 
nach bearbeitetes Eichenholz iſt; in eben diefer Teu⸗ 
fe fand man zerbrochene Schalen von Helix nemo- 
ralis, falcinirte Röhrenfnochen, und Sragmente 
einer Urne. Ferner erzählt er, daß er um Oberwie⸗ 
derfiedt viele alte Schlacdenhalden gefunden habe; 
im %. 1788. wurden fie bei Gelegenheit eines aus 
zugrabenden Kanals durchgraben, und da fand 
man fie in einer Teufe von einem Lachter und dar; 
über fo ergiebig, daß fie werth geachtet wurden, von 
neuem aufgefücht und ausgefhmolzen zu merden. 
H. Von andern auswärtigen Stein und Erzarten. 
1) Eine Nachricht von den bei Kofemüz noch neben 
dem Chryfopras brechenden Steinarten, die man 
mun auch in Gerhards Abhandlung über die Vers 
mwandlung der Mineraltörper hat. 2) Bei Blans 
fenburg fand Herr M. einen magnesifhen Eiſen⸗ 

ö fein. 


— — 717 


fein. Am Ende beſchreibt er ein paar Verſteine⸗ 
rungen. j 


Vo. Nachricht von einem inlaͤndiſchen ſo 
genannten Kabrador= oder ſich verwan; 
delnden Steine von J. ©. Geißler. 

Es hat jemand in Oberlaufiz bei Löbau einen 
Stein gefunden, ihn angefchliffen, und, ohne zu 
wiſſen, was er habe, in feine Sammlung gelegt, 
und nun finder fi ſichs, daß es ein Labradorſtein fei. 


VIU. Lithologiſche Bemerkungen. Beitrag 
zur Gefhichte der fHillernden Steine, am 
Ende unterfchrieben: Sch reber. 

Herr S . befchreibt ſehr genau einen Stein von 
einer anfehnlichen Härte, ber beim erften Anblik 
viele Aehnlichkeit mit dem Labradorſteine hat, aber 
eigentlich unter die Steine mit dem beweglichen 
fehsftrahligen Sterne gehört, obgleich der ganze 
Stern niemals zu fehen war. Ein anderer Stein, 
der faft ganz undurchfichtig, ander flachen Seite. 





von faſt berggruͤner Farbe, welche ſich bei andern 


Wendungen in Roth verliert, einen Streif ausge⸗ 
nommen, der feine Sarbe behält. "Auf der konve⸗ 
gen Seite ift er ſchwarzgruͤn, und fihillere in-die 
Zarbe des rothen Kupferglafes. Er hat feinen bez 
weglichen Stern. Ein. Herr Fraͤnkl befizt ‚einen 
apfelgrunen Stein, der weicher als Chryfoprag ift, 
| Ada für 
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für was man ihn halten würde, und einen weiſſen, 
aber blaſſen Schiller hat. 


LXXVI. 

Verſuch einer Abhandlung zur Erlangung mi⸗ 
neralogiſcher Kenntniſſe für junge Bergmaͤn⸗ 
ner auf Eiſen, von Johann Adelbert 
Prevenhuber. Graͤtz 1788. 138 Sei 

ten in 8. 


Her Prevenhuber redet im erfien Abfchnitte 
von Metallen überhaupt und ihrer Entſtehung, im 
sten von den Erzen überhaupt und ihren Kenneis 
chen, im zten von ben Lagerflätten der Erze, im 
aten von der Art, mie die Erze in der Erde und bes 

uders in Gebirgen vorfommen. Und nach diejen 
Erinnerungen folgt erft S. 55. die eigentliche Ad 
Handlung über Eifen, die er aber eben fo, mie die 
erfieren Abfchnitte aus Kronfted, Kirvan, Fi 
big, Delius und andern zufanmengefchrieben, 
aber doch dabei ihre Schriften anzuführen nicht vers 
gefien hat. Ueberhaupt läßt fih im ganzen Werk 
chen nichts Neues fuchen, wie Herr 9. fehr wohl 
felbft erinnert. Das hätte er auch einsweilen zu 
feinem Zwecke nicht nöthig gehabt, denn er will 
Bexrgmaͤnnern, welche auf Eifenmwerfe arbeiten, nur 
sine 
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eine Anleitung in die Hände geben, diefe Produkte 
fennen zu lernen. Aber in biefer Abficht hätten wir 
doch etwas mehr Ausfuͤhrlichkeit erwartet, als man 
in Compendien findet, indem bier der Bergmann 
nicht den mündlichen Unterricht genießt, der doch 
‚noch nöthig wäre, um dabei ind Helle zu fommen. 
Die innere Befchaffenheit der Erze und ihrer Nas 
fur angemefene Vorbereitung, daß fie mit Vortheil 
zu Eifen fönnen geſchmolzen werden, behält fich der 
Verf. in der Abhandlung vom Schmelzprozeſſe zu 
beſchreiben vor. 


: LXXVII. 

Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und 

Naturgeſchichte, zuerft herausgegeben vom 
$egationsrath Lichtenberg, fortgefezt von 
Job. Heinz Voigt, Prof; zu Gotha. 
Fünften Bandes II. II. Stuͤk. Gotha 1788. 
8. und IV. St. 1789. 8. 


Stuͤk IL 


J. Anfange des zweiten Stuͤckes befinden ſich: 
Beiträge zur Naturgeſchichte, von dem ver« 
ftorbenen 3. Friedr. von Wurmb, aus dem 
Hollaͤndſchen überfest von L. v. W. 
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I. Dom Weibchen des großen Orangutangs. 


‚. IL Dom langgefhwanzten ren von er / 


Fate. 
' I. Vom Pbhilander. 
“ IV. Dom Ziegenmelfer. 
V. Don der Eleinen Sorneule. , , 
VI. Dom Dogel Botof. 
VIEL .Dom Vogel Malge von Mafaffer. 


VIII. Genauere Umftände von der merfwür- 
digen Hortpflanzungsweife der weiblichen 
Beutelratte. (Didelphis marfupialis). von 
Eheval. d’Aboville‘(f. Voy de M. le 


Marquis de Chaftell oux dans }’ Amerique- 


feptentrionale. Paris 1786. Vol. II. p. 333. 

u. f.) | 
Nach der Begattung zeigte ſich von Zeit zu Zeit 
eine merkliche Veraͤnderung an dem Zitzenbeutel ei⸗ 
ner weiblichen Beutelratze; 10 Tage nachher waren 
die Raͤnder des Sackes ein wenig aufgeſchwollen, 
welches ſich in der Folge immer merklicher zeigte, 
nebſt dem, daß ſich der Sak erweiterte, und ſeine 
Oeffnung ausgedehnter war, als vorher. 14 Tage 
nach der Paarung verſchloß ſich der Sak fo ganz 
lich, dag nur am Boden einer Vertiefung, die eiz 
nem Nabel ähnelte, eine Fleine Deffnung zu fehen 
war, bie, ſo mie die Haare um die gemeinfihaftliche 
Muͤn⸗ 
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Muͤndung des Afters und der Geburtstheile herum 
feucht war. Am ı5ten Tage fühlte man auf dem 
Boden des Sackes ein kleines rundes Körperchen; 
den 17ten Tag 2 dergleichen. Am 25ten Tage fühlte 
man, mie fich die Jungen bewegten, und 24 Mor 
nat nach der Paarung öffnete fich der Saf von felbft 
fo meit, daß man die Jungen fehen konnte. -E85 . 
waren 6, deren jedes mitteld eines Kanals, der 
ihm ins Maul trat, an der Mufter hieng. 
Eigentlich hat die Beutelratte einen weit auf⸗ 
gefpaltenen Rachen: aber fo lange die Jungen im 
Zitzenſacke der Mutter ftechen, find Ober⸗ und Uns. 
terfiefer biß auf die vordere Deffnung zum fangen, 
noch mit einer Haut verbunden „; die erfi dann troke⸗ 
net und ſchwindet, wenn ſie ohngefaͤhr 3 Monate 
alt ſind, da ſie dann anfangen zu laufen und zu 
G—— 
Stuͤk IIT | 
1 Befhreibung der Baume oder Jungfern- 
grotte zu St. Bauzilla bei Ganges in den 
Cevennen. Aus d. Sranz. des Sen. Mar⸗ 
foltier. (f. Recueil amufant de Voyages 
T. IX. und Efpr. de Journ. 1787.) 
‚II. Sortfezung der Nachrichten von verſchie⸗ 
denen Scebeobadtungen des Serrn Spal- 
lanzani (f. Joum: de —— April 


1786.) , 
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III. Einige Nachrichten von der neueften 
Reife um die Welt, unter Kommando de 
Hrn. dela Peyroufeundde L’angle, mel 
che den ıten Auguft 1785. zu Breft unter Su 
gel giengen. 

° Die drei Naturhiftorifer , welche nebft mehreren 
andern Gelehrten die Reife antraten, waren die Hrn. 
delaMartiniere, de Frefne und]Moneron., 
Der erftere theilte in einem Briefe, der von Macao 
ben gten Jenner 1787. datirt war, einige beträcht; 
liche naturhiftorifhe Nachrichten mit.‘ Bon ver 
Reiſe feie ohngefähr die Hälfte des Weges zurüce 
gelegt, nachdem die Gefellfchaft von Zeit zu Zeit an 
verſchiedenen Orten, nämlich auf der Inſel Made 
ra, Teneriffa, St. Katharina, Brafilien, Con 
ception, Chili, Ofterinfeln, Sandwichsinſelnj auf 
der Nordweftfüfte und zu Monteray in Califor⸗ 
nien, Nafttag gehalteh hätten. Er befchreibt 
hierauf die Pflanzen, die er an den bereits zurückes 
gelegten Drten gefehen, und unter denen, bie er 
auf Madera angetroffen, nennt er als eine, die an 
fienge fehr felten zu werben, deu Dracoenia Draco. 
Der Begriff, den man fich nach den Fümmerlichen 
Eremplarien, die in unfern Gewächghäufern ges 
wartet werden, von dieſem Baume macht, ift fehr 
weit unter dem, den man befommt, wenn man 
Gelegenheit hat, ihn in feinem Vaterlande zu fehen. 


Herr 





Herr de la M. hat beſonders 3 derfelben gefehen, 
die einen Stamm von 6—7 Fuß Höhe und fünftz 
halb big 5 Fuß im Durchmeffer hatten. Die vor 
nehmften Zweige, deren an der Zahl 12—ı5 find, 
und etwa die Größe eines Menfchen haben, gehen 
etwas fchief aus dem Stamme hervor, theilen fich 
gewöhnlich in zwei, felten in drei Theile, und, diefe 
erſtrecken fich big auf eine Höhe von 40 — 50Fuß, 
den 7 Fuß hohen Stamm mit eingerechnet. 


Don Madera nahm die Reifegefellfchaft ihren 
Meg nach der Inſel Teneriffa, und Here de la M. 
beobachtege zmwifchen dem Hafen von Orotara, und 
dem oberften Gipfel des Piks von Teneriffa 5 vers 
fchiedene Pflanzenarten. Er hat Grund zu glauben, 
daß diefe Verfchiedenheit blog von der mehr ober 
mindern Verwitterung der Bafalte, die fich dadurch 
in Gartenerde verwandeln, (2) herrühre. Auf folche 
Art darf man fich auch nicht wundern, wenn man 
die Ebene von Drotara ganz mit Weinſtoͤcken und 
Obſtbaͤumen bedekt fieht, weil das Negenz und 
Schneewaſſer die feinfte und fruchtbarfte Gartener⸗ 
de dahin ſchwemmt. 


Die Staude, welche unter dem Namen Spar- 
'tium fupranalium befannt, und in Linn. fuppl. 
genau befchrieben iſt, iſt die legte, die man nahe 
em Gipfel des Berges antrift. Sie wäh fo auſ⸗ 
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ſerordentlich friſch, dag man nicht ſelten welche fin, 
det, deren geſamte Zweige auf So Fuß im Umkreiſe 
haben, und dies bei einer Höhe von 7— 8 Fuß. 
Sie trägt unglaubliche Menge Blüthen, welche na 
türlicher Weife die Bienen an fich locken müffen, mies 
wohl die Höhe für folche ſchwache Gefchöpfe bes 
traͤchtlich ift. 

In verfchiedenen Deffnungen auf der Höhe des 
Berges findet man nade'förmig Friftallifirten Schwes 
fel; dag flüchtige Alfali fcheint hier feine vollkomm⸗ 
ne natürliche Durchdringlichfeit zu haben. 

Dei der Ruͤkkehr nahm die Gefellfchaft ihren 

Weg nad) der Heinen Stadt Gouima, wo Herr de 
laM. Gelegenheit fand, noch mehrere kleine Buk 
kane und verfchiedene Pflanzen zu bemerken, die er 
in.andern Gegenden nicht antraf; 3. B. cytiffus 
proliferus, ciftus monfpelienfis, ciftus villofus, 
erica arborea etc. Da er die Bemühungen des 
Herrn Dombey zu Chili noch nicht fannte, fo 
machte er fich ein Gefchäfte daraus, die Irrthuͤmer, 
die. der Pater Feuille in feiner Hift. medicinale 
des plantes verbreitete, zu besichtigen. 
Von Chili gieng die Keife nach ven Ofterinfeln. 
Diefe find durchaus vulkaniſch. In einer andern 
Abhandlung befchreibt Herr de la M. auch einige 
Infekten, die er auf feiner Reife beobachtet hat. 


1. Eins 
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1. Eins von der Gattung, die mit Linn. Oni- 
fcus fehr nahe verwandt ift. 

2. Ein Inſekt, dag in einem Fleinen Gehaͤuſe i in 
Geſtalt eines dreieckigen Priſma wohnt, wel⸗ 
ches die Conſiſtenz und Farbe eines lockeren 
Eiſes hat. 

3. Ein Inſekt, das faſt die Geſtalt eines Uhrgla⸗ 
ſes hat, an einem Theile ſeines Umkreiſes ein⸗ 
geſchnitten, und von knorpelicher Conſiſtenz iſt. 

4. Eine Art von Pennatula, die einen eignen 
Charafter zu haben fihien. 


VW. Etwas von der phyſiſchen Befchaffenheit 
Kayptens; aus Volneys Reifen durd 
Egypten und Sirfen. (Die Urfchrift hat 
den Titel: Voyage en Syrie et en Egypte, 
pendant les annees 1733. 84. 85. avec deux 
.eartes geographiques et deux planches gra- 
vees, p. M. C. F. Volney 1787. T. I. I. 
8. Paris. Die Weberfegung fam zu Jena 
1788. heraus. 


V. Beiträge zur Naturgeſchichte des Det. 

pbins oder Daͤmmerungſchmetterlings, 

von SGerrn Ritter le Febwre des Hayes. 
«Journ. de phyf. Jun. 1786. 


VI. Beſchreibung des Doppelblatts (Bifeuil- 
le) eines von Serrn Abt Dicquema- 
Yaa 5 re 
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te entdekten Seepolipen (Journ. de phyf. 
Jun. 1786. 
Stuͤk IV. 

1. Befhreibung des Puy de Dome aus einem 
im Jabr 1788. erfhienenen Werke des 
Seren le Grand. 

U. Nachricht von einer Reife des Herrn. 
Bourrit, von Chammouni neh Pie 
mont durd das Eisthal des Montan⸗ 
vert, am 28. Aug. 1787- (enthalt nichts 
Naturhiſtoriſches.) 

IV. Beitraͤge zur N aturgeſchichte der Gegend 
von Santa-Fee de Bogota. Aus einer franz, 
Abhandlung des Herrn D. Leblond. (ſ- 
Journ. de phyf. May 1786.) 

V. Beobadytungen aus den Marmorbrüden 
von Carrara, von U. Spalanzani (f. 
Journ. de phyf. Sul. 1786. 

IX. Ueber den Acaju; Anacardium occia. Linn. 
Diefer ſchoͤne und dikbuſchige Baum waͤchſt 
bis zu einer Höhe von 20 — 30 Fuß; feine 
Blätter haben viel Aehnlichfeit mit den Lor⸗ 
beerblättern ; er blüht zu Anfang des Fruͤh⸗ 
lings, und die Blüthen erhalten fih mehrere 
Monate lang. Gleich im erften Jahre, nach⸗ 
dem der Baum gefäet wird, traͤgt er fihon 
Bluͤthen und Früchte. Zwiſchen dem Keru 
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und feiner Hulfe fizt ein dickes brauneg, äßendes, fehr 
flühtiges Dehl; das Holz nimmt eine gute Politur: 
an, und ift von weiſſer Farbe. Man muß. indef. 
dieſes Acajuholz nicht mit demjenigen vermechfeln, 
welches im Handel gewöhnlich diefen Namen führt, 
aber eigentlich dag Mahagonyholz iſt. 


'EXXVE, 
Leipziger Magazin zur Naturkunde und Oekono⸗ 
mie, herausgegeben von einer Geſellſchaft von 
Gelehrten. Leipzig 1788- 8- I. H. Stüf. 


&.73.3.6. Schneiders neue Beiträge zur 
Naturgefhihte des Rochengeſchlechts, 
nebft Befhreibung von ein Paar neuen 
Arten und Zeihnungen. 


Sit der Zeit, ald Hr. Sch weider feine Anmer⸗ 
tungen über die allgemeinen charafteriftifchen Kenn⸗ 
zeichen des Rochengeſchlechts in dieſem Magazin 
(1783). niedergeſchrieben hatte, find von mehreren 
gelehrten Naturforfhern Beobachtungen gefammelt 
und befannt gemacht worden, welche unfere Kennt 
niffe von diefer Thiergattung allerdings dem großen 
Zwede ber Naturgeſchichte etwas näher fortgerüfe 
haben, obgleich im Ganzen fih daraus noch niche 
die ganze Dienge von Gehmwierigfeiten heben. und 
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auflößen läßt, womit die Klaffififation der einzelnen 
Arten verbunden iſt. Vieles hat Hr. Dr. Bloch zur 
Kenntniß der einheimifchen Arten beigetragen. 
Auſer ihm hat aber noch faft zu derfelben Zeit der 
nun bverftorbene große Naturforfher Du Hamel 
fehr ſchaͤbbare, obgleich nur faft allein Hifkorifche 
Beiträge geliefert, in einem Werke, welches man in 
Deutfchland nah dem im Schauplaz der Künfte 
uud Handwerke überfezten Anfange zu beurtheilen 
fheint, und das wenigſtens nicht fo allgemein be 
kannt geworden ift, als es zu ſeyn verdienfe. Seit⸗ 
dem die Ueberſetzung des Schauplatzes aufgehoͤrt 
hat, ſcheint man das Werk (Traité des Péches) 
ganz vergeſſen zu haben; viele ſonſt gelehrte Maͤn⸗ 
ner, welche es anfuͤhren, ohne vielleicht die Folge 
geſehen zu haben, beurtheilen es ganz falſch, und 
die allermeiſten gelehrten Anzeigen haben der einzel 
nen Fortfegungen faum erwähnt. Hr. Dr. Blod 
batte bei feiner Raturgefchichte der Fiſche den Theil, 
welcher die Rogen abhandelt, nicht zur Hand, um 
feine Kenntniffe damit zn vergleichen : alfo find big 
ige gewiſſe Nachrichten und Berbefferungen ungenust 
geblieben, weil man nicht Gelegenheit hatte, fie 
mit der Maffe der allgemein befannten zu verbin⸗ 
ben, und daraus Folgerungen und Auffchläffe zu 
ziehen. — Daher hat Hr. Schneider, der fich 
ſchon fo viele Verdienfte um die Naturgefchichte der 

Aus 
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Amphibien erworben hat, eine wahrhaft müzliche 
Arbeit unternommen, daß er hier einen Auszug: aug 
‚der weitläufigen mann des Du Hamel 
— 


. &: 9.Y. ©. Söneider, von den zahr⸗ 
lichen Wanderungen der Geringe, von 
John Gilpin (aus Americ. Philofoph. So- 
ciety Tranfact. Vol. p.236. 1886. ausgezogen). 


&. 185. Zweiter Beitrag zur Naturgeſchichte 
der Schildkroͤten nebft einer REN 
v0n 3.©. Schneider. 

Hr. ©: hebt Hier dag Merfwürdigfte aus dent 
Merf des Grafen de la Cepede aug, was diefer 
über Schildfröten geſchrieben hat. Am Ende zeigt 
er uns an, in was fuͤr neueren Schriften Nachtraͤge 
zur Geſchichte der Amphibien geliefert wurden. Auch 
fand derſelbe in der Sammlung des Herrn Baron 
von B loch) in. Dreſden eine Schildfröte, Die mehr 
als eine bloße Varietaͤt unſerer gemeinen zu ſeyn 


ſcheint. 


"©. 216. Allgemeine Betrachtungen uͤber Ein⸗ 
theilung und Rennzeichen der —— 
von J. G. Schneider. 
Die Linneiſche Klaſſifikation der — 

Thiere beruht, wie bekannt, auf dem Unterſchiede 

ber Schuppen am Ruͤcken, Bauche, und Schwan⸗ 

N u} 
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ze. Hr. Weigel hat nebſt vielen andern das Un⸗ 
vollkommne dieſer Eintheilung gezeigt. | 
Prof. Merrein lieferte neulich Befchreibungen 
von Schlangen , bei welchen er die Geftalt der 
Schuppen und Schilder und ihre Bildung zu Hülfe 
- genommen. 
Klein mollte auf den Unterfehieb der Zähne 
feine Slaffififation bauen, aber fein Specimen Herpe- 
trologiae ift nur ein elender Verſuch. > 


Hr. Schneider Hält diefe bisher vorgeſchla⸗ 
genen Mittel zur richtigen Beſtimmung der Schlan⸗ 
genarten unjulänglich, und trüglich, ſowohl ein⸗ 
zeln, als zufammengenommenz und beftcht darauf, 
dag man, um bie ganze Klaffe richtig und nach ber 
-Drdnung der Natur (nicht allein nach) einem gauf 
wilfführlich gemachten Spftem) zu ftellen, und bie 
Gattungen von einander zu unterfheiden, außer 
den bereitd angezeigten Kennzeichen, noch vorzügs 
lich auf den ganzen Bau des Kopfs, die Zufammen 
fügung der Kinnladen, die Geſtalt und Anzahl der 
gewöhnlichen Zähne, (außer den Giftzähnen) und 
endlich auf den ganzen ‚innern Bau der weichern 
"heile ſowohl, als. tulnbeahelt der Kuochen zu 
fehen habe. — 
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Mufeum Lefkeanum, regnum animale, quod 


ordine ſyſtematico diſpoſuit atque deſcripſit 


D.L. Guſt. Karſten. Vol. I. Pars fecunda, 


. Cum iconibus pidis. ae 1789. 8. Hat 
auch den Titel. 
Des Herrn Nathanael Gottfried gef ke hinter⸗ 
laſſenes Mineralienkabinet, ſyſtematiſch geord⸗ 
net und beſchrieben, auch mit vielen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anmerkungen und mehreren äufern 
Beſchreibungen der Foſſilien begleitet von 
D. L. G, Karſten I. Band Leipzig 
1789. 8. 


N, haben uns bei der Anzeige des Iten Bandes’ 


lärnger aufgehalten, als wir es bei gegenmwärtigem 
: £hun, und zwar weil wir bier meniger zu erinnern 
’ finden. Der Leſer aber wird ihn mit mehr Nugen, 
; der fhönen Bemerfungen wegen, Iefen, bie Hr. 
" Karften bier und da eingefchoben hat. Das einz 
’ ige, was ung bei dem Ilten Bande auffällt, if, dag 
' Hr. 8. die Geburtsoͤrter größtentheils mit fo vieler 
Gemißheit angiebt, die Doch nur felten bei den Stuͤk⸗ 
fen ſelbſt, aufgezeichnet waren. 


LXXX, 
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Der Schmetterlinge XXXVIIL Heft. Tom. 
IV, Tab, CXXXIV. Nod. 55. bie Tab. 
CXXXIX. Noct. 60. Bög. T. und U. Erlans 
gen, im Verlage Wolfgang Walthers. 


1788 


D ieſes Heft enthaͤlt den vollſtaͤndigen Text zu den 
Eulenphalaͤnen Fimbria, Subſequa, Janthina, Pa- 
ranympha, Nymphaea und Nymphagoga. 
Der hundert fünf und achtzigſte europ. Nacht 
ſchmetterling. 
Die acht und ——— Eulenphafäne, 

Noctua Spiriling. crift. (laev.) Fimbria. 

. Gelbe. Bandphaläne mit breitem Saum. Die 
Saumphaläne. Tab. CIII. Nodt. 24. | 

Dem Herrn Hofrath Schreber haben wir die 
Entdeckung diefer Phaläne zu verdanfen , der fie bez 
reits vor fieben und zwanzig Jahren auf dag genaue; 
fte befchrieben und abgebildet hat. Die Raupe wird 
auf den Primeln und Aurifeln, gemeiniglich in Ger 
fepfchaft jener der Ph. Pronuba angetroffen; auch 
hatfie Hr. Eſper oͤfters an den Erdaͤpfeln (Solanum 
tuberoſum L.) deren Knollen ſie zu durchloͤchern 
pflegt, gefunden, und damit genaͤhret. Bei Tage 
ruhet ſie entweder unter faulenden Blaͤttern, oder 


iſt 
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iſt bei lockerem Boden in die Erde vergraben. Sie 
überwintert in dieſer Geſtalt, und wird im Fruͤh⸗ 
jahre erwachfen angetroffen. Uebrigens zeiget Hr. 
Efper, daß diefe Phaläne; und nicht der Wiener 
Janthina die Nottenburgifche Domiduca ſey, wo⸗ 
von auch Rezenſent überzeuget ift.. Daß aber Hr. 
Fabr izius in ſeiner Mantiſſa Inſectorum aus die⸗ 
ſer Phalaͤne zwo Arten gemacht, und die eine, bei 
welcher er ſich auf das IX. St. des Naturforſchers 
Tab. ı. Fig. 3. begiehet, mit dem Namen der Phal. 
Solani bezeichnet hat, davon meldet Hr. E. nichts. 
Bermuthlich waren Aber die zu diefem Hefte gehöris 
gen Bögen ſchon abgedruft, che ber ate Band der 
Mantiffe'erfchien. 
+. Der hundert und ſechs und aceigne europ. 
Nachtſchmetterling. 

Die neun und vierzigſte Eulenphalaͤne. 

Noctua ſpirilinguis laevis ſubſequa. 
Die kleine Bandphalaͤne. Tab. CIV Noct. 25. 
Viele Aehnlichkeit mit der Phal. Pronuba, doch 
um vieles kleiner. Rezenſent hat die Raupe einmal 
zu Anfangedes Fruͤhlings auf Brennneſſeln gefunden, 
und damit erzogen; fie war grün, der übrigen Kenne 
zeichen aber erinnert er fich nicht mehr. 

Der hundert und fieben und achtzigſte europ- 
Nachtfchmetterling. 

Die funfzigfte Eulenphaläne. 
. Dh Noctua 
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Noctua Spiriling. criſt. Janthina. 
Gruͤnlichgraue Bandphalaͤne. Tab. CIV. Nod.2z. 
In Franken wird dieſe Phalaͤne nach dem Be⸗ 
richte des Hrn. Eſpers nicht gefunden. Siefam 
anfänglich au der Gegend von Wien; nunmehr hat 
man fie aber auch in Eachfen, befonders um Halle 
und Leipzig entdechet. In der Gegend von Mainz 
finden mir fie ebenfalls, doch gehöret fie unter die 
Geltenheiten. Hr. Notar. Hübner in Halle hat die 
Raupe zuerft in dem Archiv der Infeftengefchichte 
bekannt gemacht ; er fand fie zu Ende des Aprilg 
auf dem Arum maculatum L. und erzog fie damit, 
Man wird fie felten gemahr, da fie fih nach dem 
Genuß der Speife gleich den vorhergehenden Arten 
gu verbergen pflegt. Der Schmetterling erfcpeinet 
im Juniug, | 
Der hundert und acht und achtzigſte europ. Nach t⸗ 
ſchmetterling. 
Die ein und funfjigfte Eulenphalaͤne. 
Nodua Spiril. crift. Paranympha. 
Die Paranympha. Gelbe Bandphaläne mit zwei 
‚gerundeten Binden. Tab. CV. Not. 26. 


Bon diefer Phaläne hat Röfel die etfte Abs - 


bildung geliefert; fie ift deswegen merkwürdig, weil 
derfelbe felbft meldet, daß er viefe Phaläne vor ak 
Ten andern am genaueften getroffen habe, und alfo 
bie meifterpaftefte Abbildung feines ganzen Werkes fey. 

Die 
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Die Raupe koͤmmt in dem fehlanfen Körperbau, 
ben franzenförmigen Auswuͤchſen an den Seiten, 
und den rothbraunen lecken des Unterleibeg, mit 
den Raupenarten der rothen Baudphalänen beinahe 
überein. Ihr kenntlichſtes Merfmahl ift, ein fehr 
verlaͤngerter fleifcherner Höcker auf dem achten Rin⸗ 
ge. Sie erſcheinet fehr frühe im Mai, und fait ge 
meiniglich bei der Blüthe der Zwetfchenbäume. 
Man findet fie mehrentheils an den niedern Xeften 
ftarfer Bäume, durch deren Erfchütterung’fie leicht 
herabgebracht wird. Die Verwandlung geſchie⸗ 
het gewöhnlich in einem dünnen Gewebe zwiſchen 
Blättern. Die Phalaͤne entwickelt ſich in drei bis 
vier Wochen, und wird im Freien zu Ende des Ju⸗ 
nius, oder bis in die Mitte des Julius gefunden: 
Der hundert und neun und achtzigſte — 
Nachtfchmetterling.. l: 

Die zwei und funfzigfte Eulenphalaͤne. 

Noctua Spiril. crift. Nymphaea. 

"Die Nymphäa. Gelbe Bandphalane mit zwei 
zackigen Binden. Tab. CV. Nod: 26. 
Aus Stalien und dem füdlichen Sranfreich. Sie 
hat viel Aehnlichfeit mit der vorhergehenden, unters 
fcheidet fich aber von derfelben hauptfächlich durch. 
bie zwei zackigen Binden der Unterflügel „ wie ſchon 
in der Benennung bemerfet worden iſt. 

Der hundert und» neunzigfte europ. Nachtſchmet⸗ 


terling. 
Bbb 2 Die 





- Die drei und funfzigſte Eulenphaläne. 

Noctua Spiril. crift. N ymphagoga. 

Die Nymphagoga. Gelbe Bandphaläne mit 
gerader Binde Tab. CV. Not. 26. 

Sie hat mit der vorhergehenden einerlei Water 
land, und zum Hauptfennzeichen eine gerade Binde 
durch die Unterflügel. 

Die auf dem zu diefem Hefte gehörigen 6. Ku⸗ 
pfertafeln abgebildeten Phalänenarten find folgende: 

Tab. CXXXIV.Nod. 55. Fig. 1. Not. afünisL. 
144. Fig. 2. Nodt. Diffinis. L. 146. Fig. 3. Nodt.Per- 
fpicillarisL. 148. Fig. 4. Noct. Confpicillaris L.149. 

Fig. 5. 6. Varietates ejusd. Spec. Nach Rezen⸗ 
fentens Dünfen dörften aber die hier abgebildeten 
zwo Phalänen , doch mohl mehr, als bloße Spiels 
arten der Phal. confpicillaris fig. 4. ſeyn: ſchon der 
Ruͤckenſchopf ift in den drei Abbildungen fehr merk; 
lich verfchieden; dann trift man auch nach Rezen⸗ 
ſentens vieljähriger Erfahrung nur die Eule fig: 5. 
in der Gegend um Mainz an, die Confpicillaris iſt 
noch nie gefunden worden, eben fo wenig auch die 
fig. 6. abgebildete Eule. Diefer Umftand möchte al 
fo hier nicht ganz ungegrünvete Zweifel erregen: denn 
follte fig. 5. eine bloße Spielart feyn, fo muͤſte man 
doch auch einmal die Art fig. 4. entdecke baben, 
wovon aber Rezenfenten, der die Eule fig. 5. fehr 
oft aus der Puppe gesogen hat, kein Beifpiel bes 
kannt ift. 

Tab. 


nm WR ur mE NE Ep 


—— 2737 


.. Tab. CXXXV. Nod. 56. Fig. 1. Noct. Con- 
fpicillaris var. Tab. anteced. (Hier hätte Rezen⸗ 
fent das Erfigefagte — zu erinnern)... Fig 2; 
Nod. Florentina. 

.. Fig. 3. Nodt. Alchymifta, Kegenfent hält dies 
fe Phalaͤne nicht für die. N. Alchimifta des Wiener 
Derzeichniffes, fondern für die Nodt. Leucomelas 
Linn. denn die Karafteriftif der erften Phalane, 
welhe Hr. Fabriz ius in feiner Mantiſſe nach den 
Schiefermüllerfchen Eremplaren gelieferet hat, 
£rift mie. dem. hier abgebildeten Schmetterlinge nicht 
überein, um fo. beffer.aber. die Linneiſche Befchreis 
bung in der Fauna Suecica und dem Syftema natu- 
rae, nebft dem, mag Schiefermuͤller ſelbſt in 
dem Wiener Verzeichniſſe S. 150. gefagt hat. Yuch 
die natürlichen Eremplare, welche Kezenfent son beis 
den Phalänen vor ſich hat, beſtaͤttigen diefes auf 
das pünftlichfte. 

Fig. 4. mas, fig. 5. foem. Nod. Corufca. Tab. 
CXXXVI Nodt. 27. Fig. I. mas, fig. 2. foem. fig. 
3: maris varietas. Nodt. W.latinum, Fig. 4. Nod. 
marmorofa. Fig. 5. fig.’ 6. Noct. Primulae. Tab. 
CXXXVH. Nod..58. Fig. 1-— 3. Nodt. Umbra- 
ticaL. 150. Mit Raupe und Puppe. Fig. 4— 6. 
Nod. Lactucae. Mit Raupe und Puppe. Tab. 
CXXXVIIE Nod. 59 Fig: r — 3. Nod. Ex- 
foleta L. 351. Mit Raupe: ımd Puppe, - Durch 
ein Berfehen des Zeichners iſt betdiefer Raupe der 

Bbb 3 eilfte 
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eilfte Ring von dem Afterringe nicht getrennet wor 
den, wodurch alfo diefe Kaupe nur mit eilf Ringen 
wider die Natur erſcheinet. Fig. 4. mas, fig. 5. 
foem. Nod. Putris L. 152. Tab. CXXXIX. Not. 
60. Fig. 1.- 4; Nod. VerbafciL.153. Mit Raw 
pe — Fig. 5. a Ueliconia L. 112, 


LXXXT. nf 
Bermiſchte Nachrichten. 


vert Abt Schie fe eihölter befindet‘ fich nicht 
mehr m Linz, fondern ift nach Aufhebung des dortis 
gen Gymnaſũ als Pfarrer nach Weizenfeld in eine 
ſteinigte wilde Gegend, 6 Stunden hinter Linz, 
verſetzet worden. F 





Von — Schaͤff ern haben. wir naͤchſtens 
uͤber ſeine Regensburger Inſekten einen Kommentar, 
welcher bereits fertig iſt, und woran er wur noch 
die lezte Feile legen will, zu erwarten. 





Herr Pfarrer Scriba und Herr Borkhauſen 
werden folgende zwo periodiſche Schriften in Ge⸗ 
ſellſchaft herausgeben: 


a. Ento⸗ 
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a) Entomologiſches Journal in’ 8vo; es 
‚enthält. 2 


I) Berzeichnife von Infeften aus befonderen 
Gegenden ,„ mit Anmerkungen und, ‚Berichtigungen 
ber Synonimie; ii 


e ii 


2) Entdefte neue Seile v von Infttenz 
ws 3) Verbeſſerte Sofleme; >. 


-4) Berichtigung der RR anderer Eutos 
molögen ; i — 


5)Auszuͤge Aus anderen! Werfen, worinn von In⸗ 
— zerſtreuet gehandelt wird; 


6) Rezenſio onen neuer Inſeltenwerkez = 
5 Nutzen und Schaden eingelner- Infeften; , 


= Beiträge ; zur Entomologie in ito mit 
illuminirten Kupfern; 
Dieſe enthalten Abbildungen· n neuer — nicht 
‚gut abgebildeter Juſekten mit Befchreibungen. 
::. Bon Erſterem hat jenes Heft 6. Bogen, und von 
Lesterem 6 Kupfertafeln mit fo viel Text als dieſe 
erfodern. Die Herren Herausgeber fischen bei dies 
fem Unternehmen feinen anderen Bortheik, als dit 
Ermeiterung und-Berichtigung-ber Inſektengeſchich⸗ 
te; und wir wuͤnſchen daher, daß ſich bald ein 
Ver⸗ 
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Verleger dazu verſtehen moͤge, den Abſaz dieſer bei⸗ 
den nuͤzlichen Schriften zu uͤbernehmen, damit die⸗ 
ſelbe um ſo balder in den Buchhandel gebracht, und 
gemeinnuͤtziger gemacht werden. Won dem Jour⸗ 
nal hat ſchon das erſte Stuͤk die Preſſe verlaſſen, 
und wird in dem naͤchſten Stüde unſrer Bibliothet 
angezeiget werden. 

Von dem erſten Stuͤcke der Beiträge find ſchon 
die Kupfertafeln fertig, und nach derfelben Anlage 
wird daſſelbe enthalten: ı) Abbildung und Natur; 
gefhichte der Phal. Noct. Megacephala von Hru. 
Liz. Brahin in Mainz. 2) Abbildung und Na 
turgefchichte der Phal. Noct. Euphorbiae der Wiener 
von ebendemfelben. 3) Abbildung und Befchreis 
bung ber Pyralis fanguinalis. L. don ebendemſel⸗ 
ben. 4). Abbilsung und Naturgefehichte der Phal. 
Bomb. franconiea , von. Hrn. Borfhaufen. 
5) Abbildung und Naturgefchichte der Phal. No- 
ctua Or von ebendemfelben. 6) Befchreibung 
und Abbildung einiger feltenen Lanffäfer von eben- 
demfelben. 7) Abbildung und Naturgefchichte der 
Phal..Bomb. Phoebe, von Hrn Kandidat Siebert 
in Darmftadt. 8) Abbildung. und- Befchreibung eb 
niger feltenen Dungkaͤfern von Herrn Pfarrer 
Scriba, 








Hr. 


— Ar 

Hr. Dr. Bloc wird feine Naturgeſchichte der 

Fiſche fortſetzen. Naͤchſte Oſtern ſoll das Werk 

wieder feinen Anfang mit drei Heften nehmen, fo 

daß. alle Jahre 6 Hefte oder ein Band herauskom⸗ 
men. 








Herr Panzer wird dag Müllerifche Werk: des 
Ritters von Linne vollftändiges Naturſyſtem 
(doch nur das Thierreich) fortſetzen. 





Naͤchſtkuͤnftige Oſtermeſſe wird der Lte Theil 
ber bairifchen Flora des Hrn. Prof. Schrank 
berausfommen, der noch um 3 Pflanzen mehr entz 
hält als der erfie. 


Prof. Roufe aus chemiſch⸗ mineralifche Erz 
innerungen an feine Zuhörer, werden naͤchſtens 
die Preſſe verlaffen. 





Here Rath Lehmann mird nächftens feine 
Srundſaͤtze einer Mineralogie dem Drucke übergeben. 





Bon 


* 
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Von Herrn Hofrath Sucko w haben wir eben⸗ 
falls ein mineralogiſches Handbuch zu erwarter. 





Herr Prof. Klaprofh in Berlin hat in de 
fächfifchen Pechblende ein neues Halbmetall entdedt, 
‚welches er Uranites nennt. 





Der zte Band des Helvetifchen Magazins von 


Herrn Höpfner ift unter der Preffe und wird unter 


andern die Analyfe-und Aufere-Befchreibung der 5 
neuen Zoffiliengaftungen bes Gotharts ent 
halten. $ 
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